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Vorwort
Die Zeiten waren geprägt von bitterer Armut, demoralisierender Arbeitslosigkeit 
und völlig ungenügender staatlicher Unterstützung, als am 7. Februar 1856 
ein wichtiger Entscheid Realität wurde. Einige wenige Bessergestellte und im 
Raum Zürich lebende deutsche Bürger hatten die Initiative ergriffen und den 
„Deutschen Hülfsverein in Zürich“ gegründet. Sie waren auf Spenden und Gön­
nerbeiträge angewiesen, um den in grosser Zahl in die Schweiz kommenden oder 
vorübergehend in der Schweiz weilenden deutschen Landsleuten aus ihrer gröss­
ten Not mit einem „Zustupf4 zu helfen.

Damals waren es Handwerksleute, Wandergesellen, einfache Bedienstete, aber 
auch Kaufleute, Künstler und Lehrer, die namentlich aus Süddeutschland kamen 
und sich in der Schweiz ein besseres Leben erhofften. Heute, 150 Jahre später, 
erleben wir wieder einen beachtlichen Zuzug deutscher Bürger, die sich in der 
Schweiz niederlassen. Doch sie können aufgrund der bilateralen Verträge der 
Schweiz mit der Europäischen Union und des Personenfreizügigkeitsabkommens 
nur einreisen, wenn sie eine Arbeitsstelle nachweisen können und somit min­
destens für den Anfang wirtschaftlich abgesichert sind. Der aktuelle Wohlstand 
und die umfangreichen Sozialwerke auf Gemeinde- und kantonaler Ebene sind 
aber keine Garantie, dass in Zukunft nicht wieder vermehrt nach privaten Hilfe­
leistungen gefragt wird. Die Kündigung des über lange Jahre sehr gut funktio­
nierenden Deutsch-Schweizer Fürsorgeabkommens per 2006 dürfte ein konkretes 
Anzeichen dafür sein.

Heute wie früher unterstützt der Deutsche Hilfsverein Zürich (DHV ZH) „in Not 
geratene Deutsche“. Vieles hat sich aber geändert. Nicht nur der Name, das 
Zuständigkeitsgebiet und die Art und Weise der Hilfeleistungen, die nicht im­
mer in monetärer Form erfolgen. Auch Betreuung und Beistand im zwischen­
menschlichen Bereich wird von den ehrenamtlich tätigen Vorstandsmitgliedern 
erbracht.

Der Verein blickt auf eine sehr wechselvolle und spannende Geschichte zurück. 
Die vorliegende, zum 150-jährigen Jubiläum herausgegebene Chronik liefert 
einen profunden Einblick und führt durch die sehr unterschiedlichen und von 
zwei Weltkriegen geprägten Zeitepochen.
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Es ist das grosse Verdienst der Verfasserin und langjährigen Vorstandsmitglieds, 
Frau Renate Perisic Hochholzer, durch mühsame Kleinarbeit und akribischen 
Recherchen eine lebendige Schilderung der Vereinsentwicklung ausgearbeitet zu 
haben. Ihr und allen bisher für den DHV ZH ehrenamtlich tätigen Personen dan­
ken wir herzlich für die geleistete Arbeit. Ein besonderer Dank geht auch an die 
Firmen und Organisationen, die mit ihren grosszügigen Zuwendungen die Her­
ausgabe dieser Chronik ermöglicht haben. Möge der Deutsche Hilfsverein Zürich 
auch in Zukunft stets Mittel und Helfer zur Verfügung haben, den in Not gerate­
nen Deutschen zur Seite zu stehen. Glückauf!

Manfred H. Gutermuth 
Präsident DHV Zürich

Zürich/Adliswil, Januar 2006
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Einleitung
Der Gedanke, die Geschichte des Deutschen Hilfsverein Zürich aufzuarbeiten, 
beschäftigte die Damen und Herren des Vorstandes schon ab etwa 1980 anhaltend 
und beherrschte als Thema manche Sitzung.

Die Verfasserin der vorliegenden Chronik gehört dem Vorstand des Deutschen 
Hilfsverein Zürich seit 1973 an. Im Jahr 2000 übernahm sie schliesslich die Auf­
gabe, über 150 Jahre Deutscher Hilfsverein Zürich zu berichten. Sie unterzog sich 
damit einer sehr mühevollen Arbeit, deren Ausmass im Voraus nicht abzusehen 
war. Ihr erster Weg führte zum Stadtarchiv Zürich. Hier fand sie nach intensiver 
Sucharbeit einige Angaben, die weiterführten zur Zentralbibliothek Zürich und 
schliesslich zum bewegenden Augenblick, die gebundenen Jahresberichte des 
„Deutschen Hülfsverein in Zürich“, wie er sich von Beginn an nannte (nur 
schrieb man damals noch „Hülfsverein“), ab dem Jahr 1856, dem Gründungsjahr 
des Vereins, bis 1938 in Händen zu halten. Nun erst konnte die eigentliche Arbeit 
beginnen und ihren Lauf nehmen.

Auf der einen Seite dienten die Jahresberichte als wichtigste Dokumente, auf der 
anderen die Protokollbücher, der grösste „Schatz“ des Hilfsvereins, die allerdings 
mit dem Jahr 1920 enden. Warum sie nicht mehr weitergeführt wurden, ist nicht 
nachzuvollziehen, und es bleibt zu vermuten, dass das Anschlussprotokollbuch 
oder maschinenschriftliche Protokolle den folgenden Wirren der Zeit zum Opfer 
gefallen, verschwunden, ja  möglicherweise absichtlich vernichtet worden sind. 
Dies würde jedoch grundsätzlich keinen rechten Sinn machen.

Die Chronik wurde umfangreicher als zunächst erwartet, doch es war unmöglich, 
nur die eigentliche Arbeit des Deutschen Hilfsverein Zürich herauszukristallisie­
ren. Dazu war er -  zumindest in den Jahren vor, während und nach dem 1. Welt­
krieg -  zu stark eingebunden worden in Arbeiten, die ihm durch das Auswärtige 
Amt Berlin, die Gesandtschaft in Bern und das Deutsche Generalkonsulat in 
Zürich übertragen wurden. Diese Verantwortlichkeiten machen den Durchblick 
nach so vielen Jahren oft nicht einfach, vor allem der unbeweglichen und beweg­
lichen Vermögen wegen.

Es mag der Hinweis auf die chronologischen Daten wichtig sein, denn die Jahres­
versammlungen des Vereins fanden in der Regel im Februar oder März statt und 
betrafen das abgelaufene Geschäftsjahr (Gründung 7. Februar 1856, also Febru­
ar bis Februar). In einer Jahresversammlung von 1900 wurde demnach über das 
Jahr 1899 berichtet usw. Die Versammlungen des Verbandes (auch Zentralver­
band oder Vorort) im Sommer. Die Ereignisse betreffend den Verband (Vorort) 
sind bei den einzelnen Jahren, soweit Berichte vorhanden, auch stets am Ende 
angefügt worden.
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Auf einige Eigenheiten soll hingewiesen werden, damit sie den Leser nicht ver- 
wirremSo heisst es z.B . gelegentlich Jahresversammlung, Generalversammlung 
oder auch Hauptversammlung. Diese sind identisch. Auch wird der spätere Vor­
ort zunächst immer als Centralverein aufgefiihrt. Ist also vom Vorort die Rede, so 
bezieht sich das auf den Verband der deutschen Hilfsvereine in der Schweiz. Die­
ser hatte seinen Sitz nach Bestellung alternierend bei den einzelnen deutschen 
Hilfsvereinen, bis er gegen Ende des 19. Jahrhunderts zu Zürich kam und bis zum 
Ausbruch des 2. Weltkrieges verblieb. Gleiches gilt für die Zentralkasse. Der Ver­
band erhielt Gelder vom deutschen Reich, später der Bundesrepublik Deutsch­
land, die dann an die einzelnen deutschen Hilfsvereine in der Schweiz nach einem 
besonderen Schlüssel zur Verteilung kamen. Schreibeigenheiten wurden 
besonders im 19. Jahrhundert belassen bzw. so übernommen.

Wo immer passend, hat die Chronistin Zitate einfliessen lassen. Anmerkungen 
sind in Klammer gesetzt worden, gelegentlich war es jedoch erforderlich, für 
Fussnoten und anschliessende Erklärungen zu sorgen. Diese kann der Leser am 
Ende in einem besonderen Verzeichnis nachsehen.

Seit Gründung bis heute kann der Deutsche Hilfsverein Zürich auf eine Reihe von 
18 Präsidenten schauen, die ebenfalls in einem besonderen Verzeichnis aufge­
führt worden sind.

Es wurde darauf verzichtet, auf die streckenweise sich über Jahre hinziehenden 
Verhandlungen detailliert einzugehen. Dies betrifft ganz besonders den zähen und 
in Wortklaubereien festgefahrenen Schriftwechsel und die Verhandlungen mit 
deutschen Behörden zur Wiedererlangung der Vermögenswerte nach dem 
2. Weltkrieg. Auch die sich über mehr als zwei Jahrzehnte hinziehenden Bemü­
hungen des wieder ins Leben gerufenen Deutschen Hilfsverein Zürich in Sachen 
Hausgrundstücke bzw. Vermögen Schwäbisch-Gmünd in den Jahren 1961 bis 
1984 waren äusserst bemühend. Diese Unterlagen sind vollumfanglich vorhan­
den und im Archiv des Deutschen Hilfsverein Zürich verwahrt.

Die Chronik des Deutschen Hilfsverein Zürich ist bestrebt, über einen Zeitraum 
von 150 Jahren die Bemühungen desselben, streckenweise ums Überleben kämp­
fenden Verein, aufzuzeigen. Seine erste Zielsetzung war und ist geblieben, Deut­
schen, die in der Schweiz leben und in Not geraten sind, zu helfen. Von politi­
schen Tätigkeiten hatte man sich immer femgehalten, so schwer es auch in man­
chen Jahren fallen musste. Obwohl diese Chronik in gewissem Sinne als histori­
sche Arbeit verstanden sein will, wurde doch davon Abstand genommen, auf 
weiterführende weltpolitisch geschichtliche Ereignisse und Zusammenhänge spe­
ziell einzugehen. Dies war einmal aus technischen Gründen nicht möglich,
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ausserdem sollte es eine Chronik des Deutschen Hilfsverein Zürich bleiben. Den 
an geschichtshistorischen Hintergründen interessierten Lesern wird besonders 
das Buch „Die Deutschen in der Schweiz“ von Prof. Dr. Klaus Urner empfohlen, 
auf das verschiedentlich im Text hingewiesen wurde.

Die wesentlichste Information, die der Leser aus der Chronik gewinnen soll, 
bleibt die Würdigung der herausragenden Arbeit, die der Deutsche Hilfsverein 
Zürich besonders in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts zur Zeit der beiden 
Weltkriege geleistet hat. Sein Wirken in diesen schweren Jahren dürfte beispiel­
los sein. Natürlich wurde dem Hilfsverein Anerkennung zuteil, ja , seine Präsi­
denten und Vorstandsherren, die oft unter Hintanstellung von persönlichen und 
beruflichen Zielen mit ihrer ganzen Kraft den schwierigen Aufgaben gerecht wer­
den wollten, erhielten Lob und Auszeichnungen. Dies darf nicht vergessen wer­
den. Ihnen allen eine ehrende Erinnerung und Würdigung zukommen zu lassen, 
gab Anlass genug, anlässlich des 150-jährigen Gründungstages des Vereins diese 
Aufzeichnungen zu machen. Dies ist das Hauptanliegen des heutigen Deutschen 
Hilfsverein Zürich und besonders der Chronistin.

Renate Perisic Hochholzer

Zürich, im Oktober 2005



Deutscher Hilfsverein Zürich
Die Präsidenten von 1856 bis 2005

1. Knoch, Philipp 1856 bis 1858 Buchhändler
2. Runge, Heinrich 1858 bis 1862 Stadtrat/ Stadtkämmerer
3. Nauwerck, Ph. E. 1862 bis 1876
4. Mark, Phil. Emst 1876 bis 1881 k. dt. Consul
5. Hühn, Hugo F. 1881 bis 1884 Rentier
6. Dahm, Friedrich 1884 bis 1885 Rentier
7. Riotte, C.N. 1885 bis 1886 Amtsgerichtsrat a. D.
8. Klebs Prof. D r, Edw. 1886 bis 1891 Prof, der Medizin a. d. 

Universität Zürich
9. Koopmann Dr. jur., C.H. 1891 Rechtsanwalt

10. von Wittlinger, Aug. 1891 bis 1914 Major z. D.
11. Meyer Prof. Dr. theol., 

Arnold
1914 bis 1934 Universität Zürich

12. Kittelmann Dr. jur., 
Hellmuth

1934 bis 1935 Rechtsanwalt

13. Meyer Prof. Dr. phil. I, 
Emst

1935 bis ? Universität Zürich

14. Seydel, Hans 1953 bis 1960/61 Leiter Dt. Fremdenverkehrs­
büro Zürich

15. von Deuster, Joachim 1961 bis 1973 Kaufmann
16. Mehlmann, Hans 1973 bis 1980 Dipl.-Ing. HTL
17. Sacher, Hubert 1980 bis 1993 deutscher Generalkonsul
18. Gutermuth, Manfred 1993 bis heute Aussenhandelskaufmann

Hans Seydel Joachim Hans Mehlmann Hubert Sacher Manfred
von Deuster Gutermuth
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Der Gedanke an die Möglichkeit der Gründung eines Vereins zur Hilfe für in Not 
geratene deutsche Landsleute in der Schweiz mag wohl schon eine Weile in den 
Köpfen nachdenklicher Personen bestanden haben, als der aus Königsberg stam­
mende Professor Dr. Eduard Bobrik1* den ernsten Mahnruf hierzu ergehen Hess. 
Am 7. Februar 1856 kam es zu einer ersten Versammlung tatkräftiger Männer, die 
eine solche Gründung verwirklichten. Der

D eutsche H ülfsverein  in  Z ürich ,

der sich später und bis zum heutigen Tag

Deutscher Hilfsverein Zürich

nennt, war geboren.

In den Statuten von 1856 heisst es:

$. I .

2) et S w d  bei 93eteinei ift, mit SRatlj unb £{)at tjüifibebürf= 
tigen SDeutfttyen in bet ©tabt 3ütidj «nb ben angrenjenben ©emein= 
ben beijuftefien.

§• 2.

2113 äRitgtieb bei 93ereinei iji Lebemann aufgenommen, bet 
mit feinet ÜRameniuntetfefirift bie S tatuten unterjeídjnet.

S. 3.
3) ie ©etfammlungen bei ©ereinei finben am elften 2)onnerftag 

Slbenb jebei 2Ronati ftatt, in weiten bie Stedpmngen geprüft, eh 
waige Sintrage »on SRitgtiebern gehört unb biifutirt unb aöfatlige 
Söa^len »orgenommen »erben.
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§. 4.
35er Stettin wirb repräfentirt:

a) burd) einen 9tuöf<i)ujj oon brei fDiitgliebcrn, namlid): 
Shfijtbent, Äafjteret unb Schriftführer, nebft jwei (Stfafc* 
männern;

b) burd) eine JRedmungbfommiffton »on brei ttWitgliebern.
SJiefe Sterfonen werben funftig fümmtlid) burd) geheimes ab =

foluteb iJJietjt auf ein 3a^r mit SBieberw&̂ lbarfeit gewagt.

$. 5.
3ebei SWitglieb §a$U einen monatlichen Seitrag non einem 

falben granfen.
$• 6.

Sitte 4>ülfbgefud)e werben an ben SMflbenten gewiefen. Stim =  
menmebrbeit beb Slubfdjuffeb beflimmt bic Unterflüjjung.

§• 7.
Sitte eingebenben ©elbet werben bei bem Äaffterer beponirt, 

welcher bem Sereine baffir oerantwortlid) ifl-

§. 8.

3ebeb Stitglieb, welche« aub bem Sereine aubtreten will, fyat 
feinen Slubtritt bem Srafibenten fthriftlid) anjujeigen. Sffier oter 
SJtonate mit feinem Settrag im SKücfjlanbe bleibt, gilt alb aub= 
getreten.

«• 9-
3n jeber orbentlidjen Sereinbßerfa mmtung fann bet Slntrag 

auf ttteoijion ber Statuten gejtettt werben; allein nach erfolgter Se= 
fanntmadjung beb Stntrageb an bie Sereinbmitglieber, wirb erfl 
in ber folgenben regelmäßigen Sereiftbjtfcung burd) 5Jtel)tbeit barttber 
entfd)ieben.

3itri<b> am 7. gebruat 1856.
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Jedermann galt als aufgenommenes Mitglied des Vereins, sobald er seine Unter­
schrift unter die Statuten setzte. Mitgliedsbeiträge wurden erhoben in Höhe von 
V2 Franken pro Monat, d. h. 6 Franken im Jahr.

Aus der ersten Liste der Mitglieder, die den Statuten angehängt war, konnte man 
den Namen, das Vaterland, den Stand und Wohnort eines jeden entnehmen. Zu 
Beginn 1856 waren es 198 Mitglieder, bereits am Ende desselben Jahres schon 
227. Aus allen weiteren Jahresberichten spricht der dringende Aufruf, neue Mit­
glieder zu werben, da der Verein noch völlig unbekannt war. Man muss beden­
ken, dass sich das Vereinskapital zunächst einmal nur aus Beiträgen ansammeln 
konnte; hinzu kamen im Laufe der Zeit auch Spenden und Sonderzahlungen.

Ein Ausschuss, dem

a) der Präsident, der Kassierer sowie der Schriftführer nebst zwei Ersatzmännern 
und
b) die Rechnungskommission von drei Mitgliedern

angehörten, repräsentierten den Hülfsverein. Alle Hülfsgesuche ergingen an den 
Präsidenten.
Einmal monatlich traf sich der Ausschuss, besprach die Finanzlage und prüfte 
und diskutierte Anträge. Stimmenmehrheit entschied über die Unterstützung.

Erster Präsident war Philipp Knoch, Buchhändler aus Preussen.

Ein Jahresbericht über 1856 fehlt in den Unterlagen bei der Zentralbibliothek 
Zürich.

Aus dem Jahresbericht vom 11. Januar 1858 (hier nennt sich der Verein Deut­
scher Hülfsverein zu Zürich) geht hervor, dass, knapp zwei Jahre nach seiner 
Gründung, über ein Vermögen von Fr. 1.833,77 verfügt werden konnte. Beihilfen 
wurden in einer durchschnittlichen Höhe von Fr. 12 bezahlt, allerdings gab es 
häufig Unterstützungen, die 50 Cent, nicht überschritten. Dies lässt erahnen, wie 
niedrig Unterstützungen angesetzt waren oder umgekehrt, welchen Wert diese 
Beträge für die betroffenen Personen haben mussten. Es handelte sich in diesen 
Fällen sehr oft um Hilfe für die Heimreise ins Vaterland, die man reisenden 
Gesellen und Gehilfen zuteil werden liess.

Aber es wurden auch Kurkosten erwähnt, solche Kosten, die kinderreichen, armen 
Familien zugestanden wurden, zumeist bei Krankheit. Es geht aus den Jahresbe­
richten hervor, dass unter gewissen zwingenden Umständen Personen über mehre­
re Jahre hinweg oder wiederkehrend Unterstüzungen erhielten.
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„Was die H e im a th  der U n te rstü tz te n  b etrifft, so ist gegenw ärtig w obl kein  
deutsches L an d  m e h r u n v ertre ten , obw ohl n atü rlich  die süd deu tsch en  S ta a ­
ten  als die näch stliegend en  überw iegen. W ir k ab en  S ach sen , Preu ssen , H a n ­
noveraner, Lübecker, Schlesw iger ebensow ohl, als B a d en ser u n d  B a ie m  
u n terstü tzen  m ü ssen " führte der Präsident H. Runge (von 1858-1862) in seinem 
Jahresbericht vom 11. Januar 1858 aus.
„ U n te rs tü tz t w u rd en  G esellen  u n d  A rb e ite r  sow ohl, als P e rso n e n  aus den  
gebildeten  S tä n d e n , w elch e ih r  B ro d  n ich t zu  fin d en  w issen , sich  n a ch  
Z ü rich  z ieh en , w eil sie h ie r  le ich te r als an d ersw o fo rtz u k o m m e n  h o ffen . 
E s  is t dies w irk lich  zu  b ek lag en , d a sie sich  m it  se h r selten en  A u sn a h m e n  
stets g e tä u sch t seh en , u n d  in  d er R egel n o ch  b e d ü rftig e r als hei ih re r  
A n k u n ft u n se re  S ta d t v erlassen  m ü sse n “, so Runge im Jahresbericht vom 
10. Januar 1859. Und weiter: „ In  m e h re re n  F ä lle n  is t  d er V o rstan d  oh n e  
Zw eifel g e tä u sch t w o rd en , le id er w ird  sich  dies a u ch  hei d er g rö sste n  'Vbr- 
sich t n iem als v e rm eid en  la s se n ."  Eine Erfahrung, die sich bis heute erhalten 
hat. Runge war Stadtrat in Zürich und wohnte am Zeltweg. Eine andere Spur 
beim Stadtarchiv Zürich führte gleichfalls zu einer Adresse Zeltweg 29, wo offen­
sichtlich die Gesuchsteller empfangen wurden. Der Deutsche Hülfsverein hatte in 
den nächsten Jahren verschiedene Adressen bis zu dem Zeitpunkt, als es möglich 
war, 1899 ein eigenes Haus am Neumarkt 15 zu erwerben. Später wird noch hier­
auf einzugehen sein.

Die Mitgliederzahl war 1858 bereits auf 253 angestiegen, jedoch sehr schnell 
wieder um 40 zurückgegangen „in  F o lg e  ih re r  E n tfe rn u n g  v o n  Z ü ric h “, 
heisst es im Jahresbericht vom 10. Januar 1859.

Der Bericht über das Jahr 1859 erfolgte am 16. Januar 1860 in der Vereins-Ver­
sammlung. Am 31. Dezember 1859 hatte der Verein ein Vermögen von 
Fr. 1.845,75 und bangte wegen der politischen Lage (in Italien herrschte Bürger­
krieg; Garibaldi [1807-1882] zog 1860 mit seinen Anhängern Richtung Neapel 
und stürzte in Unteritalien die Bourbonen), was aber keine weiteren Auswirkun­
gen auf die Schweiz hatte.

Die Mitgliederzahl lag bei 241, jedoch konnte der Verein bereits Voranmeldun­
gen für das Jahr 1860 registrieren. Noch immer hielten sich viele Deutsche in der 
Stadt Zürich auf, denen die Existenz des Deutschen Hülfsvereins unbekannt war, 
und es galt, diese ausfindig zu machen und zum Beitritt aufzufordem.

Wahrscheinlich gegen Ende 1859 wurde der Deutsche Hülfsverein Bern 
gegründet, dem noch weitere folgen sollten.

Sehr ausführlich wird z .B . der Unterstützungsfall Julius Orlamünder aus Lucken­
walde beschrieben, der nach einem Bergunfall geborgen wurde, jedoch im Laufe
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der späteren Behandlung seine beiden Füsse verlor. Die Preuss. Gesandtschaft 
verweigerte unbegreiflicherweise die Hilfe, und der Mann wurde kostenlos in 
Schweizer Spitälern (Bern u.a.) behandelt und versorgt. Der Deutsche Hülfs- 
verein zu Zürich liess es sich nicht nehmen, diesen Mann zu unterstützen, auch, 
um unter Beweis zu stellen, dass er seine deutschen Landsleute nicht im Stich las­
sen würde. In diesem speziellen Fall wird besonders hervorgehoben, wie unei­
gennützig sich hier Schweizer Stellen, speziell der Hülfsverein Zürich, verhalten 
hätten, und dass man immer wieder bei Anfragen auf Hilfe von diesen unterstützt 
würde.

Wie im Jahresbericht anlässlich der Generalversammlung vom 23. Januar 
1861 zum Ausdruck kommt, mehren sich mit zunehmender Bekanntheit des 
Deutschen Hülfsvereins zu Zürich auch freiwillige Zuwendungen, selbst aus 
Deutschland, d.h. von einzelnen Länderregierungen, insbesondere der Freien 
Städte Bremen und Hamburg, und Gemeinden. Es heisst im Bericht: dass
u n se r W irk en  n ick t n u r  kei im  \a te r la n c le  lek end en  P riv a te n , so n d e rn  a u ck  
kei B e k ö rd e n  A n e rk e n n u n g  fin d et. U n d  d ieser U n te rs tü tz u n g  k ed ü rfen  
w ir sek r n o tk w en d ig .“
Dadurch war es möglich, dass der Hülfsverein trotz laufender Unterstützungs­
zahlungen an Notleidende sein Vermögen leicht vermehren konnte.

Erstmals wird in diesem Jahresbericht (1861) darauf hingewiesen, dass durch 
einen Staatsvertrag der meisten Kantone der Schweiz mit Württemberg2! Kosten, 
welche durch Unterstützung im Notfälle entstanden sind, erstattet wurden.

Die Jahresversammlung 1862 fand am 31. März statt. Besondere Vorkomm­
nisse gibt es in der Geschäftsführung nur insofern:

Nach fünfjähriger Amtszeit verlässt Runge Zürich, folgt einem Ruf als Landtags­
abgeordneter von Preussen und übersiedelt nach Berlin. Sein Nachfolger wird 
Dr. K. Nauwerck von 1862 bis 1876, gefolgt von Phil. Ernst Mark, k. deutscher 
Consul und Bankdirektor.

Als am 10./11. Mai 1861 in der Stadt Glarus3) ein verheerender Brand wütete und 
grosse Not über die Bevölkerung brachte, lancierte der Deutsche Hülfsverein zu 
Zürich einen Aufruf zur Unterstützung der Geschädigten in deutschen Zeitungen 
und brachte damit einen Betrag in Höhe von Fr. 950,75 ein, der neben weiteren 
Sachspenden abgeliefert werden konnte.

Andererseits wird häufig erwähnt, dass die Schweizer Nordostbahngesellschaft 
immer wieder Freikarten für die Heimbeforderung zu den verschiedenen Grenz­
punkten gewährte; die Baierische Regierung hingegen verweigerte die freie 
Fahrt, „... u m  n ick t B e g e k rlick k e ite n  kei E in k e im isck e n  k e rv o rz u ru fe n “ .
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Da auch österreichische Staatsangehörige vom Deutschen Hülfsverein zu Zürich 
unterstützt wurden, hatte man sich an die österreichische Regierung mit der glei­
chen Bitte um Freikarten bemüht, jedoch keine Antwort erhalten.

Inzwischen bestand der Deutsche Hülfsverein zu Zürich seit fünf Jahren und hatte 
Nachahmer gefunden, zunächst in Bern und Basel, dann Genf, später in Aarau 
und St. Gallen. A uf diese Hülfsvereine wurden sodann die übrigen Kantone zur 
Betreuung der in Not geratenen Personen verteilt.

„A m  2 0 .  S e p te m b e r 1 8 6 3  b a b e n  die V orstän d e  d er d e u tsch e n  H ü lfsv erei­
ne in  d er S ch w eiz  ein e Z u sa m m e n k u n ft zu  O lt  e n  abgfebalten u n d  d aselb st 
ein en  B u n d  z u r W ah ru n g  g em e in sa m e r In te re sse n  g e stifte t. D erselbe w ird  
reg elm ässig  im  M ärz  seine Ja h re sv e rsa m m lu n g  ab b a lte n  u n d  b a t fü r  das 
erste  J a h r  d en  V erein  Z ü rich  zu m  V o ro rt g e w ä h lt/1 So lautet eine Ergänzung 
im Jahresbericht gemäss Versammlung am 22. Februar 1864. „G leich zeitig  is t  
au ch  ein e C e n tra lk a sse  g eg rü n  d et w o rd en , fü r  w elch e, au sser d en  etw a vo n  
d eu tsch en  R eg ie ru n g e n  u n d  B e h ö rd e n  gesp en d eten  B e iträ g e n , die G ab  en  
d erjen igen  D e u tsch e n  b e stim m t sind , w elch e in  d e r S ch w eiz au sserh alb  d er  
S tä d te  Z ü rich , B e rn , B a se l u n d  G e n f leb en . D ie Z ah l u n d  A n sp rü ch e  
hülfsh  e d ü rftig e r L a n d sle u te  sind  n ä m lich  so gew ach sen , d ass die B e iträ g e  
d er in  d iesen  v ier S tä d te n  w o h n en d en  D e u tsch e n  sich  als u n g en ü g en d  
erw eisen .“

Aus allen Jahresberichten ist, gleichfalls aus diesem, zu entnehmen, dass der 
Deutsche Hülfsverein zu Zürich rege Bittgesuche schickte an die einzelnen Län­
derregierungen, um einen Beitrag oder doch wenigstens freie oder halbfreie 
Eisenbahnfahrt für Kranke und Schwache zu erhalten.

Interessant erscheint auch, dass bereits zum damaligen Zeitpunkt zinslose Dar­
lehen vergeben wurden. So erhielt ein arbeitsloser Gesuchsteller für die Anschaf­
fung einer Nähmaschine Fr. 220, welche durch monatliche Rückzahlung von 
Fr. 10 zum Eigentum der unterstützten Person wurde. Damit wollte man der Fami­
lie zur Rettung des Lebensunterhaltes helfen.

18 6 4  wurde erneut eine Statutenänderung vorgenommen. E s heisst schon in den 
früheren Fassungen der Statuten unter § 9 : „ In  jed er o rd e n tlich e n  V erein s­
v e rsa m m lu n g  k a n n  d er A n tra g  a u f R ev isio n  d e r S ta tu te n  gestellt w erd en ; 
allein

Dem Jahresbericht vom 28. Januar 1865 sind neben der üblichen Aufzählung 
von Einnahmen, Ausgaben, wieviele Personen aus welchen Ländern Unterstüt­
zungen erhalten haben, sowie Verdankungen keine Vorkommnisse von Bedeu­
tung zu entnehmen.
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Der Deutsche Hülfsverein zu Zürich wurde für ein weiteres Jahr als Vorort der 
einzelnen deutschen Hülfsvereine in der Schweiz bestellt.

Es wird speziell darauf hingewiesen, dass auf Gesuch des Hülfsvereins Basel 
„ ...en d lich  au ch  die W ü rttem h erg iseh e D irek tion  d er S ta a tsh a h n e n  die  
E rle ich te ru n g  gew äh rt, dass v o n  d en  V ereinen  B a se l, B e rn  u n d  Z ü rich  e m p ­
fohlen e w ü rttem h erg isch e A n g eh ö rig e  freie F a h r t  fü r  die h albe S tre ck e  vo n  
F rie d rich sh a fe n  his z u r H e im a th  g e m e sse n .“
Die österreichische Regierung hat ein ebensolches Gesuch nach zweijährigem 
Schweigen endlich doch, aber ablehnend beantwortet.

Nach zehn Jahren beläuft sich das Vermögen des Vereins auf Fr. 6.521,77, zuzüg­
lich vier Aktien aus einer Schenkung, wie aus dem Jahresbericht vom 
27. Februar 1866 hervorgeht. Die Zahl der Mitglieder beläuft sich auf 203.

Erneut wird an die Mitglieder appelliert: „ B e d a u e rlich e r W eise v e rh a lte n  sich  
versch ied en e in  gu ten  V erh ältn issen  h efin dliche F a n d sle u te  vö llig  g leich ­
gü ltig  gegen ein en  V erein , d essen  Z w ecke aus p riv aten  u n d  ö ffe n tlich e n  
G rü n d e n  jed em  gu ten  D e u tsch e n  a m  H e rz e n  liegen  so llte n .“ Gleichzeitig 
heisst es aber auch an anderer Stelle: „ H ö ch st u n b eq u em  fü r  die D e u tsch e n  
in  d er S ch w eiz ist d er u n v erb esserlich e  F a n a tism u s, m it  w elch em  fo rtw ä h ­
re n d  F a n d sle u te , b eso n d ers junge K au fleu te , a u f gu t G lü ck  n a c h  d er  
,freien  S ch w eiz u n d  m it  b eso n d erer V orliebe n a ch  Z ü rich  eilen ; ..."  Man 
wendet sich damit energisch gegen all diejenigen, die blauäugig herumziehen und 
dann die Hilfe des Vereins in Anspruch nehmen, vor allem solche, die den Verein 
täuschen.

Auch im abgelaufenen Berichtsjahr (1865) erhielten viele Reisende und erwerbs­
los Gewordene Geld und Freikarten. In mehreren Fällen grösster Not konnte der 
Verein helfen, wobei es sich um schwer erkrankte Personen („schwache Brust“ — 
Tuberkulose) handelte, die nicht selten nach Heimführung sogar verstorben sind.

Die Statuten wurden erneut angepasst und lagen in neuer Fassung dem Jahres­
bericht vom 27. Februar 1866 bei. Hier nennt sich der Verein wieder „Deutscher 
Hülfsverein in Zürich“.

Wichtig erscheint das Plädoyer des Präsidenten für die Ansammlung des Ver­
einsvermögens, wobei er sich auf die Bildung eines Reserve- oder Sicherheits­
fonds beruft, „u m  in  Z e ite n  u n d  F ä lle n  au ssero rd e n tlich e r B e d ü rfn isse  u n d  
A n sp rü ch e  d a ra u f z u rü ck g reifen  zu  k ö n n e n “.

Am Schluss des Berichtes wird auf die nun 3. Zusammenkunft des Centralvereins 
am 28. Mai 1865 in Olten hingewiesen und dass sich nunmehr der Centralverein
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eigene Statuten gegeben hat, die dem Jahresbericht vom 27. Februar 1866 ange- 
fügt wurden.

Das Vereinsvermögen war erneut leicht angewachsen und betrug am 31.12.1866 
Fr. 7.264,73.

Grössere Schenkungen an den Verein (seit 1863) wurden erstmals im Jahres­
bericht vom 11. Februar 1867 erwähnt unter Bekanntgabe der Namen der Spen­
der und der Summen. Es wird gleichfalls berichtet, dass der grösste Teil anläss­
lich einer Extrasammlung von „ed elgesin n ten  S ch w e iz e rn “ stamme, wofür der 
grösste Dank ausgesprochen wird.

Am 15. Dezember 1866 gab die Deutsche Liedertafel anlässlich des zehnjährigen 
Bestehens des Deutschen Hülfsverein in Zürich ein Konzert, und der Erlös floss 
vollumfänglich in dessen Kasse.

Erhöhte Ausgaben waren vom Verein zu bestreiten, weil wegen des Krieges (Auf 
Antrag Österreichs ordnete der Deutsche Bund mit den Stimmen Bayerns, Sach­
sens, Württembergs u.a. Staaten die Mobilmachung gegen Preussen an [14. Juni 
1866] und der Deutsche Krieg beginnt. Der Friede von Prag beendet denselben 
am 23. August 1866.) viel Erwerbslosigkeit eintrat und deutsche Handwerker 
massenhaft in die Schweiz strömten. Es wurde beschlossen, gesunde und arbeits­
fähige Handwerker, Kommis, Kellner und dergl. Personen, ausserordentliche 
Fälle ausgenommen, nicht mehr zu unterstützen!

Aufgegliedert nach Berufen wird die Anzahl der unterstützten Personen aufge­
führt; nachstehend ein Beispiel, wie es in fast allen Jahresberichten zu finden ist:

„ H an d w erk er 5 0 5
F a b rik - u n d  T a g a rb e ite r  1 4
K au fleu te  u n d  K o m m is  4 9
K elln er u n d  B e d ie n te  1 8
L ite ra te n  u n d  L e b re r  8
K ü n stle r , b es. S ch a u sp ie le r 3 1
M d itä rs , bes. F re m d e n le g io n ä re  3 0  
A n d e re  B e ru fe  6
w eib lich e P e rs o n e n  5 3 “

Familientragödien und schlimme Krankheiten werden geschildert sowie die 
Höhe der Unterstützungshilfen dieser in Not geratenen Personen angegeben.

Basel wird gern. Versammlung vom 24. Juni 1866 neuer Vorort des Central­
vereins.
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Wie aus dem gleichen Jahresbericht zu entnehmen ist, herrschte offenbar im Jahr 
1867 in Zürich eine Choleraepidemie, durch deren Auswirkungen auch die Gel­
der des Vereins stark beansprucht wurden. „D er E in flu ss  d er C k o le ra - E p id e ­
m ie u n d  v ie lfach er G e sch ä ftss to ck u n g  is t dabei u n v e rk e n n b a r.“ So führte 
der Präsident Nauwerck in seinem Rechenschaftsbericht aus. Ein Posten in Höhe 
von Fr. 100 konnte dem Cholera-Hülfswerk in Aussersihl überwiesen werden.

An anderer Stelle wird nicht ohne hintergründigen Sarkasmus über eine weitere 
Hilfsleistung berichtet, die hier wiedergegeben werden soll:
„ E in  P osten  v o n  F r. 6 5  is t  u n s v o n  e in em  h eim k e h re n d e n  T ie ra rz n e isch ü ­
ler als D arleh en  ab gesch w in d elt w ord en ; d ieser so n st u n v e rfä n g lich  a u s ­
sehende H err, d er sogar sein en  län g st to d te n  V ite r  w ied er leb en d ig  m a c h ­
te , h a t  im  G a n z e n  F r. 6 9  em p fan g en  u n d  seit 1 0  W o ch en  n ich ts  m e h r  v o n  
sich  h ö re n  lassen . Ih r  A u ssch u ss  b eh ält ih n  jed och  in  g u te m  A n d e n k e n  
u n d  w ird, w ie bisher, alles au fb ie ten , ih m  die F ru c h t  sein er L ü g n e re i w ie­
d er ab zu jag en ." Welcher Mittel man sich hier bediente, darüber ist dem Bericht 
nichts zu entnehmen. Weiter heisst es auch: „D ie Z ah l d er in  d e r S ch w eiz  
u m h e rw a n d e m d e n  L a n d sle u te , n a m e n tlich  H an d w erk er, h ä lt  sich  fo r t­
w äh ren d  in  u n e rfre u lich e r H ö h e ; u m so  n o th w en d ig er is t  es, d en selb en  fü r  
gew öhn lich  n u r  in  K ran k h eitsfä llen  zu  h e lfe n .“

Das hiesige Kantonsspital lehnte bisweilen wegen Platzmangel die Aufnahme 
von Patienten sogar ab.

Es ist dem Jahresbericht vom 10. Februar 1868 wieder ein Bericht über den 
Centralverein angefügt, der sich zuletzt am 16. Juni 1867 getroffen hatte. Genf 
war diesmal zum Vorort gewählt worden, was bedeutet, dass jedes Jahr ein ande­
rer Verein das Amt des Vororts übernahm. Der Vorort selbst nahm eigene Unter­
stützungen vor. So erhielt ein hochbetagter Württemberger eine Pensionserhö­
hung von Fr. 25 auf Fr. 50 vierteljährlich, einem anderen konnte eine Badkur 
zugesprochen werden. Verbleibende Gelder in der Centralkasse werden bis auf 
Fr. 1.000 sodann an die verschiedenen Hülfsvereine verteilt.

Der Deutsche Hülfsverein in Zürich hatte seine Adresse zu der Zeit an der Müh­
lebachstrasse 20A. Hier wurden täglich von 10-11 Uhr Sprechstunden abgehal­
ten, dringliche Fälle Vorbehalten.
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2Mf>iebadj 20 A.

©pvedjfiuubeu n u r von 1 0 — 1 1  Ut)v, biin^lidjc gallc Vorbehalten, 
©efunbe unb arbeitsfähige Sieifenbe werben in  bei Siegel nidjt unterfiüfet.

Am Ende des Jahres 1868 gehören 252 Mitglieder dem Verein an.

Der Verein verfugt am 31.12.1868 über ein angelegtes Kapital in Höhe von 
Fr. 7.000, in der Kasse befindet sich ein Betrag von Fr. 1.156,78, so liest man im 
Jahresbericht vom 22. Februar 1869.

„D ank  d er V e rm e h ru n g  d e u tsch e r S ta a tsh e h  ö rd e n , w elch e die d eu tsch en  
H ü lfsv erein e in  d er S ch w eiz  u n te rs tü tz te n  , ist der Anteil des Deutschen 
Hülfsverein in Zürich von der Centralkasse auf die beträchtliche Zahl von 
Fr. 1.788,95 gestiegen. Hinzu kamen Beiträge und Spenden.

Um dem immer grösser werdenden Andrang von Gesuchstellem Herr zu werden, 
sah sich der Vorstand zu einer Massnahme gezwungen und verteilte an kleinere 
Gasthöfe Anzeigen, dessen Wortlaut nachfolgend abgedruckt ist:

Heutfdjer ijiUföumtn.

©efunbe unb arbeitsfähige hßerfonen werben in ber Siegel 
nidjt unterftüjt unb fogenannte ©efchenfe niefjt oerabreicht.

Stnfptüdje wegen mangelhaften SchuhjeugS unb leidster gufp 
befdjwerben tonnen für gewöhnlich nicht berücfficljtigt werben.

Äranfe bebütfen, an§er in ^augenfcheinlichen gälten, eines 
ältlichen .geugniffeS.

§auttranfe mfiffen fid) an baS ©tatthalteramt (SBejirtS» 
gebäube) wenben.

©predjflunbe nur oon 10— 11 Uhr bei Dr. S iauraercf, 
TOhlebach 22.
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Ausführlich wie in jedem Jahresbericht wird dargelegt, wieviele Personen und in 
welcher Höhe diese Unterstützungen empfangen haben. Es heisst auch hier wie­
der sehr deutlich: „D ie K ü n stle r u n d  die M ilitärs  stellen  g en au  a u f derselben  
Ziffer, w ie 1 8 6 7 .  D ie F re m d e n le g io n ä rc , n a m e n tlich  die p ä p stlich en  S ö ld ­
linge, u n te r  d en en  sich  au ch  P ro te s ta n te n  b efin d en , b ilden  u n b e d in g t die 
w id erw ärtigste  M en sch en ld asse , m it  d er w ir es zu  th u n  h a b e n .“

Erstmals ist aus einem Bericht zu entnehmen, dass Gelder an eine Gebäranstalt, 
die sich der „ fleissigen  B e n ü tz u n g  d u rch  U n v e rh e ira te te “ erfreute, flössen.

Aus einer Anfügung im Jahresbericht in Sachen Centralverein ist zu entnehmen, 
dass sich durch eine Zuwendung durch „das b ish er v e rm isste  B a i e m “, welches 
erstmalig Fr. 2.000 bezahlte, die Finanzlage weiter verbessert habe.

Der Verein in Zürich wurde wieder zum Vorort bestellt.

Die politische Lage in Europa wird immer geladener und es zeichnen sich bereits 
erste Auswirkungen des folgenden deutsch-französischen Krieges 1870/71 ab.

Der nächste Jahresbericht datiert vom 14. März 1870, und hier wird festgestellt, 
dass sich die Beiträge der Mitglieder verringert haben, ebenso ausserordentliche 
Zahlungen an den Verein. Ein dringender Aufruf an alle Mitglieder erfolgt, denn 
man ist auf Beiträge und Spenden mehr denn je  angewiesen, zumal durch die B il­
dung neuer Hülfsvereine, die sich beim Centralverein angemeldet haben, der Bei­
trag aus der Centralkasse vermindert wird und einen scharfen Vermögensrück­
schlag nach sich zieht.

Neuer Vorort ist erstmals der Verein Aarau.

Die Statuten, revidiert 13. Juni 1865 und 16. November 1868, sind dem Bericht 
angefugt und werden nachstehend abgedruckt:
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Statuten
beö

3>cittfc(ien ¿jbütfzvexeinz in
tembirt 13. 3um 1865 unb 16. Jftooemfeer 1868.

§ 1. ©er 3wedi be§ Vereins ift, mit 3flati> unb ©fiat 
f)ülf§bcbürftigen ©eutfcfjen in ber 6tabt 3^xi<^ unb ben angrem 
genben ©emeinben beiguftefiett. Sluänafmtioweife fönnen audfj 
fßerfonen, welcfje fid̂  nicht in Rurich beftnben, au§ ber 33erein&= 
Eaffe nnterftä|t werben.

§ 2. Sftitgiieb be§ Vereins ift $eber, welker einen ^a^re^  
beitrag non 6 gr. gafjlt. ^ö^ere Beiträge werben al§ auber= 
orbentliche gebucht.

§ 3. © ie 23er[aminlungen be§ SßereinS finben gweimal jäf)r= 
Iid& fiatt, nämlich im ¡$ebruar unb in einem oom 2lu§f<huf3 gu 
beftimmenben ¿gerbftmonat. $ n  ber ^erbftuerfammiung wirb bie 
^Rechnung blofj abgelegt; bie Slbnafjme für ba§ gange $a§r ge= 
fd îe t̂ burcb bie ¿gauptoerfammlung im gebruar. lußerbem  
werben in ben SBerfammlungen etwaige Anträge uonüötitgliebern 
gehört unb beraten unb allfällige SGBâ len twrgenommen.

§ 4. © er SBerein wirb oertreten:
a. bur<h einen 2Iusf<hufj non brei SDUtgliebern, nämlich: 

fßräfibent, ^iaffier unb Schriftführer, nebft gwei (¿srfa|= 
männern;

b. burdj eine Sle^nungäEommiffion oon 3 Sölitgliebern.
©iefe fßerfonen werben auf ein $a§r mit SBieberwäfjlbarfeit

gewählt, unb gwar bie 3 ©rftgenannten bur<h geheimes abfoluteS 
9M )r, bie Uebrigen auf offene $8orf<hläge.
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§ 5. Side $ülf3gefucbe roerben an ben ^raftbenteu gerotefen, 
roeldjet bei Summen unter 10 $ t .  allein entfdjeibet, bei bofjetn 
Summen jebodj bie Stimme eines ober beiber Kollegen einljolt.

§ 6. Sitte eingebenben ©elber roerben beim baffler »lieber* 
gelegt, roeldjer bem SSerein bafür üerantroortlid) ift.

§ 7. 3ebe3 SJUtgtieb, metcbeS aus bem herein auStreten 
min, bat feinen Sluetritt bem ißräfibenten fcbriftlicb anjujeigen.

§ 8. '$n feber orbentlicben SSereinSoerfammlung fann ein 
Stntrag auf Siemjton ber Statuten gcfieHt. roerben; allein erft in  
ber folgenben regelmäßigen SereiuiSfißuttg roirb burcb 9M)rl)eit 
baräber entf^teben. $ n  ber öffentlidjen ©inlabmtg ju biefer 
S i|u n g  muß bie Staiutenänberung erwähnt werben.

§ 9. SDer herein ift SJtitglieb beS non beu beutfdjen §ülf§* 
oereinen in ber Scbmeij gebitbeten ßentr aber eins.

Gleichfalls ist ein Merkblatt über die Unterstützungsvorgaben Bestandteil des 
Jahresberichtes.

Der Jahresbericht vom 6. März 1871 ist aussergewöhnlich umfangreich gehal­
ten bzw. durch drei weitere Berichte ergänzt, was auf den deutsch-französischen 
Krieg 1870/71 zurückzuführen ist. Erwähnt werden soll nachstehender Auszug: 
„ ...  dass a u ch  d er grosse S ie g  D eu tsch lan d s fü r  u n se re  K asse , v o rlä u fig  
w en igsten s, ein e grosse N ied erlage  gew esen, die w ir fre ilich  gew iss m it  
F re u d e n  e rtra g e n . D e r v o n  u n s  zu  b estre iten d e  au ssero rd en tlich e  A u fw a n d  
g alt h a u p tsä ch lich  d en  zu m  K rieg sd ien st E in b e ru fe n e n  u n d  ein igen  F a m i­
lien  v o n  so lch en , so d an n  d en  au s F ra n k re ich  au sgew iesen en  D e u tsch e n .

Sogar das angelegte Kapital (das schon vorgenannte Vermögen) musste angegrif­
fen werden. Es schmolz von Fr. 7.000 auf Fr. 5.400, was man aber offensichtlich 
nicht beweinte, da es doch für aussergewöhnliche Aufwendungen zurückgelegt 
worden war. Im Jahresbericht folgen die üblichen Vergleiche zwischen Einnah­
men und Ausgaben. Man setzte grosse Hoffnungen auf ausserordentliche Beiträ­
ge, und ein Zuschuss von Baiem an die Zentralkasse in Höhe von Fr. 1.000 wird 
extra hervorgehoben.
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Die „Vergabungen“ seit 1863 an den Deutschen Hülfsverein zu Zürich werden 
fortgeführt und einzelne Personen erwähnt. Es handelt sich grösstenteils um 
Spenden von ehemaligen Mitgliedern, die zum Teil nicht mehr in der Schweiz 
wohnhaft waren, oder um Witwen von Mitgliedern, denen der Verein ein beson­
deres Anliegen war.

Die Mitgliederzahl war auf 294 angestiegen, damit auch die Einnahmen. Dage­
gen standen die Ausgaben für 1.141 Notfälle im Berichtsjahr 1870.

Starke Ausgaben an Reisende, was von den zum Militär einberufenen Männern 
und Freiwilligen herrührte, sind zu verzeichnen. Es wurden doppelt soviele Frei­
karten für Bahnreisen abgegeben wie im Jahr 1869.

Von der Poliklinik wurden offensichtlich immer wieder sehr viele Kranke unent­
geltlich versorgt, womit das Krankenbudget geschont werden konnte. Auch wer­
den einige Ärzte erwähnt, die Behandlungen vomahmen, ohne etwas zu verlan­
gen.

Der Zentralverein verschickte inzwischen seine Berichte direkt an die Mitglieder, 
denn es wird nicht mehr näher auf besondere Angelegenheiten eingegangen. Zum 
Berichtszeitpunkt existierten fünf deutsche Hülfsvereine.

Wie bereits erwähnt, lagen dem Jahresbericht drei weitere umfangreiche Berichte 
bei, die vom seinerzeitigen Schriftführer Ph.E. Mark, der später Präsident wurde, 
angefertigt waren.
Es handelt sich um je  einen Bericht über

die den aus Frankreich ausgewiesenen Deutschen bei ihrer Durchreise in 
Zürich geleistete Hülfe;

Hülfe für die internierten Preussen;

die Wirksamkeit des „deutschen Hülfsvereins“ in Zürich zu Gunsten der 
deutschen Kriegsgeschädigten im deutsch-französischen Kriege 1870/71.

Da es sich um einen wichtigen Teil der Geschichte Europas handelt, soll näher 
auf diese Berichte eingegangen werden, und zwar

zum ersten Bericht:

Kaum drei Wochen nach Kriegserklärung Frankreichs an Deutschland beschloss 
die französische Regierung, alle Deutschen auszuweisen. Die meisten nahmen 
ihren Weg über Genf, Neuenburg und Basel. Der Deutsche Hülfsverein in Zürich
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erhielt vom schweizerischen Bundesrath am 10. August 1870 eine Aufforderung, 
sich mit der Polizeidirektion ins Benehmen zu setzen, um den aus Frankreich aus­
gewiesenen Deutschen bei ihrer Durchreise Unterstützung angedeihen zu lassen. 
Die deutschen Gesandtschaften wollten, so hiess es, die Kosten ersetzen.

Zwischen der Polizeidirektion Zürich und dem Deutschen Hülfsverein in Zürich 
herrschte offensichtlich ein sehr kooperatives Verhältnis, ebenso bereitwillig war 
das internationale Hülfskomite, mit welchem eine Ansprache an die schweizeri­
sche Bevölkerung mit der Bitte um Freiquartiere und Geldspenden erging. Am 
Bahnhof wurde ein Zimmer zur Verfügung gestellt, das als Büro diente, um hier 
den Ankömmlingen entgegensehen zu können, die sich melden und in eine Liste 
eintragen mussten, um ihre Quartierbillette zu erhalten.

Die meisten Deutschen kamen nachts mit den Zügen an, was erforderte, dass das 
Büro ständig besetzt sein musste. Es wurden über 3.000 Personen unterstützt. Viele 
der Ankommenden befanden sich in sehr elendem, bedauernswerten Zustand, des 
Resultates oft jahrelangen Fleisses, ihrer Existenz beraubt, erbittert über rohe 
Behandlung und Lebensbedrohung bei ihrer Ausweisung und während der Reise auf 
französischem Boden. Dies alles erschreckende Auswirkungen eines jeden Krieges 
ohne Frage an die Zeit, in der er geschieht!

Weiter gibt uns der zweite Bericht Aufschluss:

Mit der Bourbaki’schen Armee, welche sich auf Schweizer Gebiet rettete, kamen 
57 Mann Preussische Truppen, die kurz zuvor in französische Gefangenschaft gera­
ten waren. Sie wurden in Bad Gonten im Appenzell interniert. Der Deutsche Hülfs- 
verein in Zürich hatte Weisung erhalten, sich dieser Männer auf Preussens Kosten 
anzunehmen.

„ H e rr  B e r ts c k  m  S t. G allen , ein  M an n  v o n  a c h t d e u tsch e m  ^ffcsen, M it­
glied des d o rtig e n  d e u tsck e n  H ü lfsk o m ites, das in  w en igen  S tu n d e n  ein e  
an sek n lick e S u m m e  fü r  die e rw a rte te n  S o ld a te n  z u sa m m e n k ra ck te , 
k e rick te te  u n s  a u sfü k rlick  ü k e r die denselken  geleistete  H ü lf e .. .“

Aus dem dritten Bericht ist Folgendes zu zitieren:

„A m  1 5 .  Ju li 1 8 7 0  w u rd e seiten s d er fra n z ö sisck e n  R eg ie ru n g  d er K a m ­
m e r d er A k g e o rd n e te n  in  P aris m itg e te ilt, dass d er K rieg  gegen  D e u tsck -  
lan d  k esck lo ssen  sei, u n d  am  1 6 .  Ju li erliess d er ,d eu tsck e  H ü lfsv e re in  in  
Z ü rick “ ein  R u n d sck reik en  a n  alle S ta d tv o rstä n d e  d er d e u tsck e n  R k ein -  
grenze e n tla n g  v o n  L ö rra c k  kis k in u n te r  n a ck  A a ck e n , m it  d em  E rs u c k e n  
u m  te legrap k isck e M itte ilu n g , w en n  in  ik re r  N äk e  ein  K a m p f s ta ttfin d e , 
u n d  u m  A n g ak e  d er B e d ü rfn isse  an  Verkamdszeug, E is  u sw .“ .
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Dieser Aufruf erschien leider erst am 24. Juli. Inzwischen war ein „Vereinigtes 
Hülfs-Komitee“ gegründet worden. Naturalien und Barschaften wurden gesam­
melt und weitergeleitet. B is zum 31. Dezember 1870 waren Fr. 31.643,40 einge­
gangen. Sämtliche Gaben sind speziell im Tagblatt der Stadt Zürich verdankt 
worden.

v D a n f»
Bon .einem ebcln .¡Bürger ¡Berlins, §errn S8. S ., tfl uns foeben bie }d)8ne ©obe 

non 5 0 0  iJL ÖL jur Berroenbung für bie in ber ©djwei} internirten heutigen
Stieger jur Verfügung gepellt worben, was wir unfern Canbsleuten hiemit anjeigen, 
übeqengt, baß fie mit unfetem Sjanle für biefeS patriotifche ©ejdjenl übercinfKnraten

©er t>e»tf<be £filf«t>ereitt.

„Tagblatt“ 14.2.1871

gür< bie
© e u t f c & e n

futb bei tyf). SKa.^f »öiebef eingegan'geh t 3>utü) ben\ ®eutf<hen ärbeiterb i.D  
bnngSB ereih .basier:' Born Berein Biet gr. , 20, Born Berein ©^afl^aufeh gr, 9, 
BomBereut 3ü fi^rgr. 7: 80, non einem beutphen SRüb^en gr. 2.

II. ©ammlung jufobimen f jr .  2*8. 
gerner Bon jroei ^ier motjnenDen Beutfdfen:

X. 100 2iblr. =  gr. 375,
Z. 100 £$lr. =  gr. 375 

mit fotgenbem ©d)r eiben:
„SBir überfenben 3hnen Ijier 200 £§ir. mit bem ©rfnd)en, baS Bereinigte $ülf«= 

Somi'te wolle an bie hier wo^henben ©eutfdjen wiebetholf einen Bufruf' um Beiträge 
für bie BereinSjweiie erloffen, bo bei ber feigen fjavten 3a^re8jeit Berwunbete, Wie 
überhaupt bie in» gelbe pehenben Knippen, erneuerter ^ülfei in Boltero Blaffe bebürfen," 

3nbem wir biefe: aniehnlidjen ©oben, fowie olle übrigen hiermit aufs £>erjlicf)Pe 
Berbanfen, finöen wir bennnS attsgefprocbeneu ÄBunfdf) im'böchPen ©robe. geredjtfertigt 
unb ünterpühin benfelben mit Boiler Srbft, inbem wir on unjete Sänbsleute bie brin» 
genbe Bitte. rieten, ans mit Weitern ©oben für bie ¡Eoufenbe non ®ülfsbtbttrftigen 
entgegen ju fommeh.

Seine #ülfe lann vgrojk genüg fein, um olle bie unföglidjen Selben jn bewältigen, 
toel^e bur(h tägli(h‘e. Sämpfe.jiSBittej^ng ünb Blangel entgehen.

Reifen wir iiJettjgjlensSfp?taoir fstüien,:fte ju minbern.
©abcit nehmen in- ©m pfing:;- " / / '

grau ijirof. 2tt rp e’f  j,i^ßttfenfhrope Hattingen,
$ert griebr. S n b e n ,

$h- ®- t y a r t .
¿füridj; ben 12. 3onuar 1871;

©fl« »ereilt ißt e ipfilfacpmite.

„Tagblatt“ 16.1.1871
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Die Berichte geben in eindrücklicher Weise Zeugnis vom Zeitgeschehen und den 
Aufgaben und Anforderungen, die der Deutsche Hülfsverein in Zürich im 
16. Jahr nach seiner Gründung bewältigte.

(Am 28. Januar 1871 kapituliert Paris, und am 10. Mai 1871 kommt es zum 
Frankfurter Friedensschluss.)

Dem vorgenannten Jahresbericht sind wieder Mitgliederliste, Statuten sowie die 
Statuten des Zentralvereins vom 26. Juni 1870 beigefugt.
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Statuten
beg

in fco? t̂ijnicij.

S ie  Seutfehen $ü[f§ocreine in ber Sdjioeij, oerfreten burd) ihre Sßot= 
ftänbe, haben im ga()re 1 8 6 3  ein en 3entraloerein  juc SBahrung ihrer 
innern unb äußern 3intereffcn gebübet, ber ^eute folgenbe reoibirte 
Statuten annim m t:

§ 1 . S e r  gentraloereinennählt ein S o ro rt , ber bie gemeinsamen 
©efchäfte ber Vereine fuhrt u n b b ereu  gntereffen nach aujten uertritt. S ie  
älmtsbauer beweiben läuft non einer gahreeoerfammlung gut anbern.

§  2 . S e r  3entraiüerein f>äit feine gahrebnerfammlung jur ßrlebigung 
ber laufenben ©efchäfte unb etroaiger Anträge in ber ¿weiten §älfte  be§ 
g u n i a b ; ber S orort ift ermächtigt, für biefelbe jerueilen einen D rt an 
jentralcr Sage ju beftimmen.

§ 3 . g n  ber gahre£üerfanrmlung legt ber SSorort einen 3cntraU  
bericht über bie Sf)ätigteit ber Seutfdjen §ülf§uereine in ber Schmeiß im 
abgdaufenen Äalenbeijahre jur ©enehmigung oor.

§ 4 . g u  bie 3 fntraltaffe fliefjen färnmilidje non außerhalb ber Sdjroeij 
fommenben ¿Beiträge non -Kidünütgliebern, rnenn nidjt bie ©eher anberä 
barubet uerfügen, unb aufkrbem 5 %  ber B eiträge ber STtifglieber ber 
Vereine. S e r  jemevlige Sorftanb foll größere btfponible Seftänbe ber 
gentratfaffe autogen, mobei er bie Serpflichtungen übernimmt, roe(d)e 
Sormünber an bem SBohnorte bc» Vororte» haben,

§  5 . 2iud ber 3 cntrattaffe roevben bie Unfoften be§ 3entraluereinc§ 
beftritten. üBcitere Senoenbungen fielen ber gahre£oerfammtung ju, 
in bringenben gälten auch bem Sorortc, jebed) nur bi§ jum Setrage non 
fünfzig grauten, g ü r  tmebctifolte unb höhere ünterftübungen hot berfelbe 
bie guftinunung ber anbern Sereine etnjuholen.
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§ 6 . lieber bie Verwenbung etwaiger Ueberfdjüffe ber 3 entrattaffe 
befkliefet bie 3aljre3t)erfammlung. Sßenn biefelben an bie einzelnen Vereine 
»erkeilt werben, fo gefkiefjt bie3 im Sßer^ättni^ iljrer nacij bem le^t5 
jährigen ¡Jaijteäberikte geleiteten Unterftü^ungen.

§ 7 . Vei allen Sibftimmungen im Saufe bc§ Qaljreä wie in ber 
©encraloerfammlung Ijat jeber in ben 3entraloercin aufgenommene herein  
nur ©ine Stimm e.

§ 8 . S ie  Veknung ber 3 enfrßlfaffe wirb mit bem ©efkäftäjaljre 
abgefkloffen.

§ 9 . 3 U* Slufna^me eine§ neuen Vereinet in ben 3entralt>erbanb 
ift erforberlik:

a . bafs berfelbe }päteften§ 2  üRonate uor ber 3>al)re§t)erfammtung 
butk ben Vorort ben übrigen Vereinen feine Statuten unb 
feinen 93erid)t twrlege;

b . bajj berfelbe minbeften§ ein 3 a l)t  beftanben unb feine Sebent 
fäi)igieit bewiefen ^abe.

S e r  ßntfctieib über bie Slufnaljme eineä neuen Vereines 
ftcl)t nur ber ^aljreSüetfammlung ju.

§ 1 0 . ©in neu aufgenommener Verein partijipirt an Verkeilungen  
au§ ber 3cntralCaffe erft t>om 1. 3u li bcejenigen 3>al)reS, in welkem  
feine Slufnaljme ftattfanb, unb §at auk  erft non ba an feinen 5 %  
Veitrag ju leiften.

§  1 1 . S ie  Statuten fönnen in jebet ^abreSoetfammlung recibirt 
werben. Slnträge auf SReoifion ber Statuten müffen jebok t)ier SBokm  
nor ber 3<kte§uerfammlung bem Vororte eingereikt werben, bet fte alSbalb 
ben übrigen Vereinen m itkeilt.

S o  befkloffen in ber SialjreSoerfammlung ju V ern ben 2 6 . 3 u n i 1 8 7 0 .
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In der Vereins-Versammlung vom 26. Februar 1872, dem 16. Jahr seit Bestehen, 
wird hier Rechenschaftsbericht abgelegt.
Das Vermögen war dramatisch geschmolzen, nämlich inzwischen auf Fr. 3.600, 
Nachwehen des Krieges und zwei sehr strenge Winter, die mit verantwortlich 
dafür sind. Glücklicherweise stieg die Mitgliederzahl wieder auf über 300. Noch 
waren es viele in Not geratene Familien und besondere Fälle, für die Geld auf­
gebraucht wurde. Unterstützungsfälle werden einzeln aufgeführt, es handelt sich 
auch im abgelaufenen Berichtsjahr um anhaltende Krankheiten, eine Frau, die der 
Irrenanstalt zugeführt werden musste, u. a. Und wieder liest man im Bericht die 
mahnenden Worte des Präsidenten Nauwerck: „ E s  is t  eb en  e in  beklagensw ert- 
b e r U b e lsta n d , d ass u n se re  L a n d sleu te  m it  fö m d ic b  fa n a tiscb e m  A b e r­
glau b en  die S ch w eiz als ein  E ld o ra d o  b e tra c h te n  u n d  sie in  m asslo ser  
W eise ü b e rsch w e m m e n .“

Die Spendenauffufe, wie immer auch für Kleider und Schuhe für die Notleiden­
den, werden dringender.

Beim Zentralverein ist gegenwärtig der Verein Basel zum Vorort bestellt. Soweit 
ist dem Bericht über das Jahr 1871 zu entnehmen.

Aus dem Jahresbericht, vorgetragen in der Vereins-Versammlung vom 
10. März 1873, kann folgendes entnommen werden:

Nach dem bösen Jahr 1871 konnte der Verein wieder aufatmen und auch die Zahl 
der Mitglieder auf 340 erhöhen, womit gleichfalls die Einnahmen aus den Beiträ­
gen anwuchsen, zudem floss aus der Zentralkasse ein nicht unwesentlicher Anteil 
an den Verein in Zürich.

Kosten wurden aufgewendet für weitere Notfälle, u. a. die bereits erwähnte Frau, 
die man in die Irrenanstalt überführen musste, Spitalrechnungen für zwei Mädchen, 
die Heimfuhrung von Familien etc. Die für Reisende in früheren Jahren aufgewen­
dete Summe sank dank der strengen Massnahmen, „der o ft leich tsinn igen  u n d  
zw ecklosen  R eisew ut" gegenüber. Nach wie vor fanden Sammlungen und Vertei­
lung von Kleidung und Schuhwerk statt.

Inzwischen gab es eine Verfügung der Bayrischen Regierung, die die deutschen 
Reichskonsuln ermächtigte, Freikarten für die Heimreise auf den Bayrischen 
Staats- und Privatbahnen auszustellen. Ebenfalls erteilten die Elsässisch-Lothrin- 
gischen Bahnen auf Empfehlung der Deutschen Hülfsvereine halbfreie Fahrt. 
Hierüber rechnete der Verein Basel monatlich ab.

Ein Aufruf des Vorstandes für die Wassergeschädigten an den deutschen Ostsee­
küsten brachte eine Summe von Fr. 5.947,50, die über den deutschen Reichskon-
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sul an das „Zentralhülfskomite“ in Berlin weitergeleitet wurde. Wir ersehen aus 
diesem wie bereits früheren Fällen, dass der Deutsche Flülfsverein nicht nur für 
Deutsche in der Schweiz eintrat, sondern auch Spendenauffufe erliess, wenn sich 
an anderen Orten grosse Not zeigte (es ist zu erinnern an den Grossbrand in Gla­
rus, die Choleraepidemie in Zürich usw.).

Der Vorort Basel hatte seinen Zentralbericht für 1871 verfasst und an die Mit­
glieder verschickt. Neu war Genf zum Vorort bestellt worden.

Am 18. Februar 1874 fand die nächste Vereins-Versammlung statt. Auf das 
18. Jahr des Vereins zurückschauend, wird wiedemm über Einnahmen, Aus­
gaben, Not und Krankheitsfälle sowie die unverbesserliche Reiselust und den 
Leichtsinn vieler Deutscher berichtet, auch über die mit Beharrlichkeit auftreten­
den Betrugsversuche, um den Hülfsverein zu täuschen. Manche Personen 
„kämen nach der Einreise geradewegs zum Deutschen Hülfsverein marschiert“.

Es werden Zuwendungen verdankt und der ungewöhnlich hohe Anteil aus der 
Zentralkasse von Fr. 3.604,70 erwähnt. Die Liedertafel unterstützte den Verein 
erneut.

Das angelegte Kapital wird mit Fr. 3.600 angegeben.

Zu den fünf alten Vereinen sind zwei neue hinzugekommen, nämlich Chur und 
Lausanne.

Genf bleibt für ein weiteres Jahr Vorort.

Aus dem Jahresbericht, der vor der Vereins-Versammlung vom 7. April 1875 
vorgetragen wurde, ersehen wir erstmals die Schreibweise Hilfsverein.

Nach Ablauf des 19. Jahres des Vereins ist nicht zu übersehen, dass zwar die 
schlimmen Nachwirkungen des deutsch-französischen Krieges von 1870/71 zu­
rückgetreten sind, jedoch die Anfordemngen und Ansprüche an den Verein fort­
während wachsen.

Die Mitgliederzahl liegt bei 325.

Der in 5%-Obligationen bei der Handelsbank angelegte Reservefonds wurde 
nicht angetastet.

Es folgen die üblichen Auflistungen über Einnahmen und Ausgaben. Das „Rei­
seunterstützungsbudget“ war wieder angewachsen, Heimbeforderungen standen 
mit 374 Personen an, Freikarten wurden an 879 abgegeben. Neu gab die Köln-
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Düsseldorfer Dampfschiffahrts-Gesellschaft ihre Zusicherung auf 20 Freikarten. 
Die Ausgaben für Kranke waren zurückgegangen.

Der Zentralverein hatte im September 1874 seinen Bericht zugestellt. Vorort ist 
weiter Genf.

Das Jahr 1875 stürzte den Verein offensichtlich erneut in Schwierigkeiten, denn 
aus dem Bericht vor der Jahres-Versammlung am 8. März 1876 geht gleich ein­
gangs hervor, dass sich der Verein in einer „misslichen finanziellen Lage“ befin­
de. Der Mitgliederrückgang, also auch der Einnahmen, vor allem die hohen Aus­
gaben machten es unumgänglich, dass wieder das Vermögen angegriffen werden 
musste und auf Fr. 2.300 sank. Dies obwohl nur die dringendsten Gesuche 
berücksichtigt worden waren. Es heisst wörtlich: „A n g esich ts  d er so stark en  
A k sck w ach u  n g u n s e re r  R eserve  m ü ssen  w ir n u n  alle k iesig en  h ah lich en  
D eu tsck en , die u n se re m  V erein  n o c k  fe rn  ste k e n , re c k t d rin g lick  a u ffo r­
d ern , d u rck  E in tr i t t  in  d en selk en  m itz u k e ife n , dass d e r N o tk  u n se re r  
L an d sle u te , in  w elck er F o r m  sie a u ck  a u f tre te , so k rä ftig  w ie m öglick  
ak gek olf en  w e rd e .“
Alle Einnahmen gingen als Kosten wieder raus, allein an das Kantonsspital 
wurde eine hohe Summe für Kranke bezahlt. Man war genötigt, sich in grosser 
Zahl auf mangelnde Staatsverträge zu berufen, ausgenommen Württemberg. Die 
Freikarten der Bahnen wurden rege in Anspruch genommen, wobei die Elisabeth- 
Westbahn 1 erfreulicherweise neu gewonnen werden konnte und gestattete allen 
Österreichern und Ungarn auf Empfehlung des Hilfsvereins die freie Fahrt.
Im weiteren heisst es auch: „D ie F a m d ie n n o tk  m a c k te  u n s  w ie gew ök n k ck  
N o tk  g en u g  u n d  v e rsch la n g  w ie k e rg e k ra ck t fa s t  die H ä lfte  d er gan zen  
U n te rstü tz u n g ssu m m e , n ä m lick  F r. 3 . 6 6 6 , 4 0 . “

Wieder folgt, wie in jedem Bericht, die Aufzählung der Unterstützten nach Beru­
fen und Heimatland.

Es ist eine nicht zu übersehende Tatsache, dass die Kriegs- und Krisenjahre den 
Verein stark geschwächt haben, zumal man mit den Beiträgen der Mitglieder 
(trotz leichter Erhöhung auf freiwilliger Basis) nicht vorwärts kam. Man hoffte 
stark auf Einnahmen anlässlich des für den 25. März 1876 geplanten Stiftungs­
festes des 20-jährigen Bestehens, um den Reservefonds wieder aufbessem zu 
können.

Im Juni 1874 war der Verein Zürich an der Zentralversammlung zum Vorort 
gewählt worden.

An der Vereins-Versammlung vom 7. März 1877 referiert letztmalig als Präsi­
dent Dr. K. Nauwerck und wird gleichzeitig abgelöst von Phil. Ernst Mark, dem
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langjährigen Schriftführer, der seinen Wohnsitz am Schanzengraben 175 in 
Zürich hatte. Nauwerck zog es vor, nach 16-jähriger Tätigkeit für den Verein nicht 
mehr zu kandidieren.

Über das angelegte Kapital von Fr. 2.300 ist zu sagen, dass es glücklicherweise 
über das Jahr gerettet und nicht angegriffen werden musste. Man war in der Lage, 
die laufenden Ausgaben und Unterstützungen von den Einnahmen durch Beiträ­
ge, Spenden und eine Sondereinnahme anlässlich der Stiftungsfeier sowie Geld 
aus der Zentralkasse zu bestreiten. Schon vor einigen Jahren war man dazu über­
gegangen, neben der Aufgliedemng der Einnahmen und Ausgaben über je  drei 
Jahre gesamthaft zu berichten, vielleicht, weil dies die aufgebrachten Summen 
grösser erscheinen liess (Vermutung!).

Durch die „freilich  o ft p ein lich e A bw eisun g v o n  H u n d e rte n “, war es dem 
Vorstand gelungen, die Reiseausgaben zu drücken, dies nun schon seit 1868, 
obwohl dazwischen das Kriegsjahr 1870 lag, welches den höchsten Stand auf­
wies. Man führte schon lange eine „schwarze Liste“, um die „T au gen ich tse, 
B e trü g e r  u n d  K ran b en sch w in d ler“ zu erfassen. Ein grosser Betrag war für 
Brillen, Bruchbänder, Spital und Gebäranstalt, was dem Vorstand ein unliebsamer 
Ausgabeposten war, aufgewendet worden.

Es folgen die üblichen Vergleiche nach Berufen und Ländern.
Weiter wird daraufhingewiesen, dass der Verein bereits seit 1863 jeweils 5% sei­
ner Mitgliederbeiträge an die Zentralkasse abführte, was den Statuten des Zen­
tralvereins zu entnehmen ist. Im Juni 1875 hatte der Zentralverein erstmals seine 
Versammlung in Zürich abgehalten, wobei der Verein Zürich erneut zum Vorort 
gewählt wurde.

Der Präsident schliesst seinen Bericht und fordert zu Neuwahlen für das Jahr 
1877 auf.
Dem Bericht ist eine nicht uninteressante Tabelle der Entwicklung des Deutschen 
Hilfsverein in Zürich in 21 Jahren (seit Gründung) beigefügt, wie sie seit einigen 
Jahren schon erstellt wurde und zu einem späteren Zeitpunkt auch in dieser Chro­
nik zum Abdruck kommt (25 Jahre!). Gleichfalls lagen die zum 3. Mal revidier­
ten Statuten (13. Juni 1865, 16. November 1868 und 7. März 1877) des Vereins 
bei.

Am 26. April 1878 legt erstmals der neue Präsident Ph. E. Mark seinen Bericht 
über das Jahr 1877 vor und tut dies in grosser Ausführlichkeit. Dabei handelt es 
sich um den 22. Rechenschaftsbericht des Vereins. Er geht auf den Rücktritt von 
Dr. Nauwerck, den Mitbegründer des Vereins im Jahre 1856, ein und spricht 
gleichfalls vom 2. Präsidenten als Stadtkämmerer Runge, der seinerzeit nach Ber­
lin versetzt wurde, dem Verein jedoch auch aus der Entfernung verbunden geblie-
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ben war. Nauwerck wurde als der Initiator zur Gründung des Zentralvereins her­
vorgehoben und für alle seine Tätigkeiten nochmals Dank ausgesprochen.

Die Statutenänderung in § 4 geht auf die Beifügung von elf gleichberechtigten 
Beisitzern im Ausschuss ein, von denen täglich zwei andere die laufenden 
Geschäfte erledigen sollten, was bislang offensichtlich alleine dem Präsidenten 
oblag. Diese Handhabung hatte sich allerdings nicht als zweckmässig heraus­
gestellt, weshalb erneut ein Antrag auf Änderung der Statuten gestellt werden 
musste. Ein Mitglied, Herr Hühn (Rentier), hatte sich bereit erklärt, täglich im 
Büro zu sein und die Geschäfte dort zu betreuen.

Die Mitgliederzahl war im Berichtsjahr auf 347 angestiegen, die den Verein tat­
kräftig unterstützten, jedoch gab es auch eine Zahl von Nichtmitgliedem, die 
ebenfalls gelegentlich Geld spendeten. Die üblichen Auflistungen folgen und der 
Hinweis auf die umfangreiche Arbeit des Vorstandes. Für die Erledigung der 
Geschäfte war ein Lokal für Fr. 20 monatlich angemietet worden (siehe oben).

Weiter wird über die Unterstützungsfalle referiert. Erstmals ist erwähnt, dass am 
Hirschengraben eine Herberge errichtet worden war, für die der Verein Garantie­
scheine an mehrere arme weibliche Dienstboten für freie Verpflegung abgab. Es 
schliesst sich sodann wieder ein dringender Aufruf für die Abgabe von Kleidern 
und Schuhen an.

Der Vorort des Zentralvereins lag inzwischen beim Verein Bern. Insgesamt waren 
es zu diesem Zeitpunkt bereits elf deutsche Hilfsvereine in der Schweiz.

Ein Nachruf und Dankes worte für den verstorbenen Mitbegründer und ersten Prä­
sidenten des Vereins, Philipp Knoch, beschliessen die Sitzung.
Nunmehr liegt ein weiteres Geschäftsjahr unter dem neuen Präsidenten Ph.E. 
Mark hinter dem Verein, und der Jahresbericht für 1878 wird am 19. März 1879 
der Versammlung vorgelegt.

Die Mitgliederzahl wird mit 320 angegeben.

Wieder wird der Tod eines Gründungsmitgliedes beklagt, nämlich der Buch­
händler August Reimmann, dessen Witwe grosszügig dem Verein Fr. 500 über­
machte.

Das Vermögen und damit der Reservefonds hatte sich nicht erhöht, da es auf 
Grund der grossen Ausgaben nicht möglich war, Rücklagen zu bilden. Die Bilanz 
des Jahres 1878 ist nachfolgend abgedruckt und verschafft einen guten Überblick 
über die Finanzlage des Vereins zu diesem Zeitpunkt.
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Im Berichtsjahr wird auf gestiegene Verdienstlosigkeit und damit parallel ver­
stärkte Heimbeförderung (413 Personen) hingewiesen. Hierzu folgen wieder 
Angaben über Beförderung und die Bahnen in einzelnen Ländern, von denen, wie 
schon früher erwähnt, freie oder halbfreie Fahrt gewährt wurde. Krankenkosten 
an das Kantonsspital konnten zum Teil unter Anwendung des Staatsvertrages 
gemindert werden, obgleich zu dieser Zeit die Krätze grassierte und eine hohe 
Anzahl von Patienten wegen dieser behandelt werden musste.

Die umsichtige und zweckmässige Verfahrensweise des Vorstandsmitgliedes 
Hühn (siehe oben), der durch Abgabe von Gutscheinen für Herbergen und 
Geschäfte zur Beschaffung von Lebensmitteln, Holz, Natural-Verpflegung etc. 
bessere Resultate erzielte als das bei Bargeld der Fall war, worauf es viele Leute 
vordergründig abgesehen hatten und die nun eher abgehalten wurden, an den Ver­
ein zu gelangen, hatte sich gelohnt.

Erneut folgt ein dringender Aufruf, der Bereitwilligkeit für Spendenabgaben und 
Unterstützung des Vereins nicht nachzulassen, da vermehrt Unterstützungsfalle 
wegen Familiennot vorliegen würden.

Bern wurde zum Vorort gewählt, und der Hinweis, dass diesem nunmehr zwölf 
deutsche Hilfsvereine angehörten, fehlt nicht.

Eine weitergeführte Aufstellung der grösseren Gaben ab 1863 schliesst sich auch 
diesem Bericht an, gleichfalls die Statuten und wie immer das Mitgliederver­
zeichnis.

Über das 24. Jahr (1879) des Vereins seit Bestehen wird in der Versammlung vom 
1. April 1880 berichtet. Es ist ersichtlich, dass das angelegte Kapital von Fr. 2.300 
nicht erhöht werden konnte, mehrere Familiennotfälle lagen an, ein grösseres Dar­
lehen kommt zur Sprache, ebenso wieviele kleinere Leistungen erfolgten.

1879 wurde extra für die Hinterbliebenen der bei einem Grubenunglück in 
Zwickau Verunglückten gesammelt. Und weiter
„ F ü r  die z u m  A n d e n k e n  a n  die F e ie r  d er gold  e n e n  H o c k z e it des k o k en  
K a iserp aares  in  B e rlin  e rr ick te te  S tif tu n g  fü r  W itw en  u n d  W aisen, d eren  
E rn ä k re r  im  K rieg  1 8 7 0 / 7 1  gefallen  o d e r in  d essen  F o lg e  gestork en , n ick t  
p en sio n sk e re ck tig t sind , w u rd en  v o n  d em  k a ise rlick  d eu tsek en  K o n su l kei 
k iesigen  D eu tsek en  F r. 3 1 5 , 7 0  g esam m elt u n d  an  das S tiftu n g s -C o m ite  in  
B e rlin  ü k e rm a c k t.“

Wieder wird deutlich, dass sich der Deutsche Hilfsverein in Zürich zu dieser Zeit 
nicht nur um in Not geratene Deutsche in der Schweiz bemühte.
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Der Vorort wurde an der Versammlung vom 29. Juni von Bern an Basel abgege­
ben.

Schon im voraus wird auf den langen und kalten Winter 1879/80 hingewiesen, 
durch dessen ungewöhnlich strengen Verlauf die Ansprüche an den Verein erneut 
gewachsen waren.
Der diesen Bericht mit Unterzeichnete Konsul Ph.E. Mark will bei der Vor­
standswahl nicht mehr kandidieren und zurücktreten, bleibt jedoch, offensichtlich 
auf Bitten hin, für ein weiteres Jahr im Amt.

Die Statuten, erneut revidiert am 26. April 1878, sind dem Jahresbericht bei­
gefugt.

Man hatte in dieser Zeit beschlossen, den jeweiligen Jahresbericht den Mitglie­
dern schon vor der Vereins-Versammlung zuzustellen. Dies erfolgte mit einer 
besonderen Schrift, deren Inhalt dann den Mitgliedern an der Vereins-Versamm­
lung vom 30. April 1881 vorgetragen wurde.

Der Deutsche Hilfsverein in Zürich besteht nunmehr seit 25 Jahren, und der
Vorstand nimmt dies zum Anlass, über dieses Vierteljahrhundert zu resümieren. 
Da dieses kurze Resümee als Zeitdokument wichtig und interessant erscheint, 
wurde es nachstehend abgedruckt, auch wenn in der Chronik bereits über diesen 
Zeitraum berichtet wurde:
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Fünfundzwanzig Jahre sind dahin gegangen, seit der deutsche Hilfsverein in’s 
Leben getreten ist, und freudig konstatiren wir, dass sich sein Dasein mit 
immer neuer Kraft gestärkt, sein Ziel immer neue Unterstützung gefunden 
hat. Gestatten Sie uns einen kurzen Rückblick auf die Entstehung, Entwicklig 
und das 25-jährige Wirken unseres Vereins.

Es war am 7. Februar 1856, als in Zürich deutsche Männer zusammen­
traten, um einen deutschen Hilfsverein in Zürich zu gründen, der sich die Auf­
gabe stellen sollte, hier und in der nähe wohnenden Deutschen mit Rath und 
That beizustehen. Professor Dr. B o b r ik  aus Danzig hatte den ersten Mahnruf 
ergehen lassen, eine zahlreiche Versammlung ist demselben gefolgt und hat 
die Verwirklichung seines Gedankens beschlossen. Lange schon deckt den 
Stifter die heimatliche Erde, sein Werk aber ist geblieben und gediehen, hof­
fen wir, dass es bestehe, so lange Deutsche in Zürich der Unterstützung bedür­
fen.

Das erste Jahr weist eine Mitgliederzahl von 227 auf, die sich seitdem 
zwischen dieser und der heute stärksten Zahl von 345 bewegte, mit Ausnah­
me eines Jahres, in welchem dieselbe auf 206 gesunken war. Der Umsicht und 
Thätigkeit seines ersten Präsidenten, des jetzt in seiner Vaterstadt Berlin als 
Stadtkämmerer wirkenden Herrn Heinrich Runge, verdankt der Verein seine 
Organisation und die Wegleitung für die möglichst zweckmässige Verwendung 
seiner bescheidenen Mittel, welch letztere derselbe mit ganz besonderem 
Geschick zu mehren wusste. Der zunehmenden Wirkung des Vereins folgte 
bald die Anerkennung von Privaten und Behörden, was aber auch benutzt 
wurde, sie zur Mithilfe zu veranlassen. In schwierigen Fällen wurden die Hei­
matsgemeinden der betreffenden Armen um Unterstützung angegangen, die 
Verpflegung Kranker in dem hiesigen Kantons-Spital angebahnt und allmälig 
ein Vertragsverhältniss erreicht, nach welchem die von dem Hilfsverein Emp­
fohlenen zu festen, billigen Ansätzen Aufnahme fanden, da um jene Zeit Ver­
träge über Krankenpflege zwischen deutschen Staaten und der Schweiz nicht 
bestanden. Herr Runge hat ausserdem bei der Tit. Direktion der Schweizeri­
schen Nordostbahn die Ertheilung freier und halbfreier Fahrt an die Grenze 
für marschunfähige Deutsche erwirkt, die von dem Verein empfohlen wurden, 
wovon in manchem Jahre weitgehender Gebrauch gemacht und dem in der 
generösesten Weise entsprochen wurde. Einen Unterstützungsfall von beson­
derer Bedeutung, der einen Angehörigen der freien Stadt Bremen betraf, 
benutzte unser allseitig thätiger Präsident, um bei dem hohen Senate Erstat­
tung der Kosten zu beantragen und die Wirksamkeit des deutschen Hilfs- 
Vereins hervorzuheben; der Kostenersatz wurde aus prinzipiellen Gründen 
zwar abgelehnt, aber dafür von der h. Behörde der Hilfsvereins-Kasse ein 
Geschenk von Fr. 400 gemacht, was mehr als die Kosten war. Von da ab erfreu­
te sich unser Verein und seit dem Bestehen des Zentral-Vereins dieser, eines
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jährlichen Beitrags der freien Stadt Bremen. Der Erfolg ermuthigte den Vor­
stand, in dieser Richtung bei anderen Regierungen weitere Schritte zu thun, 
und nachdem, diese von nachfolgenden Vorständen getreulich fortgesetzt 
wurden, erfolgten seitdem jährliche Beiträge von fast allen deutschen Regie­
rungen, worüber Ihnen die Zentral-Berichte Aufschluss geben.

Im Jahre 1861 hat zu unserem Bedauern Herr Runge Zürich verlassen 
und bleibend seinen Aufenthalt in Berlin genommen, aber ein treues und 
dankbares Andenken ist ihm geblieben. An seine Stelle trat 1862 Herr Dr. 
Nauwerck, der das Amt eines Präsidenten 15 Jahre bekleidete und sich, wie 
Ihnen bekannt, grosse Verdienste um den Verein erworben hat. Bis um diese 
Zeit bestand in der Schweiz kein anderer deutscher Hilfsverein, sein Ruf aber 
brachte ihm immer grösseren Zuspruch, und die Arbeit des Präsidenten nahm 
damit um so mehr zu, als nach der damaligen Einrichtung, welche unter der 
langen Präsidentschaft des Herrn Dr. Nauwerck bestand, alle Hilfsgesuche an 
ihn zu richten waren, und weitaus die meisten von ihm erledigt werden muss­
ten. Es war daher um so erfreulicher, als sich 1862 in Bern und bald nachher 
in Basel und Genf deutsche Hilfsvereine bildeten; und es gab diess unserem 
Präsidenten, Herrn Dr. Nauwerck, Veranlassung, die Zentralisation derselben 
anzuregen, welche nach beifälliger Aufnahme dieses Vorschlags in einer Ver­
sammlung von Abgeordneten der Vereine Zürich, Bern und Basel in Olten am 
20. September 1863 beschlossen wurde, worauf der Verein Genf zunächst bei- 
trat.

Der Zentralverein gab sich ein Statut, das in einfacher und praktischer 
Weise den gegenseitigen Verkehr zu Nutz und Frommen der Vereinskassen 
bestimmte, und sich seither bewährte. Nach einander entstanden deutsche 
Hilfsvereine in Aarau, Chur, Lausanne, Neuenburg, Chaux-de-Fonds, Win­
terthur und St. Gallen, welche sämmtlich dem Zentralverein beigetreten sind, 
so dass heute elf Vereine den Zentralverein der deutschen Hilfsvereine in der 
Schweiz bilden, dessen Vorort alle zwei Jahre wechselt. Jährlich besammein 
sich Abgeordnete der einzelnen Vereine, um die Jahresrechnung abzunehmen, 
die Interessen zu besprechen und Erfahrungen auszutauschen.

Die Listen der von den einzelnen Vereinen Unterstützten werden 
monatlich ausgetauscht, und es wird durch diese Einrichtung nicht selten 
Missbrauch verhütet.

Ueber sein Wirken veröffentlicht das Comité des Vorortes jährlich 
einen Bericht, der Ihnen besagt, dass ausser dem Beitrage der k. deutschen 
Reichs-Regierung und denen von anderen deutschen Regierungen auch jähr­
lich ein solcher von der k.k. österreichischen Regierung erfolgt, da die deut­
schen Hilfsvereine Oesterreicher von der Unterstützung nicht ausschliessen.

Der Zentral-Verein der deutschen Hilfsvereine in der Schweiz hat sich 
seit seinem Bestehen als zweckmässig und nothwendig erwiesen, er bleibt ein
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verdienstliches Werk unseres früheren Präsidenten und jetzigen Ehren-Präsi- 
denten Dr. Nauwerck.

Im Jahre 1864 gelang es dem Vorstande, auf den grossherzoglich badi­
schen und dann auch auf den königl. württembergischen Eisenbahnen freie 
Fahrt für ihre Angehörigen, welche heimkehren mussten und von uns emp­
fohlen waren, zu erwirken, was später auch von Bayern für die von der königl. 
bayerischen Gesandtschaft und den kaiserl. Konsulaten Empfohlenen bewil­
ligt wurde.

Ausserdem räumten dem Hilfsverein diese Vergünstigung ein die hes­
sische Ludwigsbahn, die Main-Neckar-Bahn, die Köln-Düsseldorfer Dampf­
schifffahrts-Gesellschaft und später die Reichs-Eisenbahnen in Elsass-Loth- 
ringen. Für heimkehrende arme Angehörige, gestattete auch die k.k. öster­
reichische West- und Elisabeth-Bahn freie Fahrt auf ihren Strecken.

In jüngster Zeit ist die Heimbeförderung armer Deutscher durch Staats- 
vertrüge geregelt worden, und wenn speziell unser Verein dadurch zu grösseren 
Ausgaben genöthigt wurde, weil wir die halbe Fahrtaxe bezahlen müssen, und 
die früher in vielen Fällen gewährte freie Beförderung weggefallen ist, so 
kommt doch diese Einrichtung anderen Vereinen zu gut, welche in allen Fällen 
die vollen Fahrpreise zu bezahlen hatten. Dagegen hat uns der Staatsvertrag 
vom 31. Dezember 1876 betreffend Krankenpflege eine ansehnliche Last abge- 
nommen, weil in Folge dessen die Spitalkosten in Wegfall kommen.

Neben den laufenden Geschäften, den täglich vorkommenden kleine­
ren Unterstützungen u. s. w. hat Ihr Vorstand es nicht versäumt, bei grossen 
Unglücksfällen in Nähe und Ferne besondere Sammlungen unter seinen Mit­
gliedern zu veranstalten und dieselben stets hilfsbereit gefunden. In hervor­
ragender Weise geschah diess beim Brande von Glarus, der Ueberschwemmung 
im Rheinthal, der Wassersnoth in der Eifel, dem Grubenunglück im Plauen’- 
schen Grunde und in Zwickau, dem Brande in Meiningen und in Todtnau, für 
die Nothleidenden in Oberschlesien u. s. w. Die ergiebigsten Leistungen aber 
waren diejenigen für die Kriegsgeschädigten in den Jahren 1866 und 1870/71.

Nicht selten aber wurden von Mitgliedern belangreiche Sammlungen 
für deutsche Familien veranstaltet, um ihre Lage hier zu verbessern oder ihnen 
die Heimkehr in ihr Vaterland zu ermöglichen.

Alle diese Fälle ungerechnet, hat der deutsche Hilfsverein in Zürich in 
den 25 Jahren seines Bestehens 18,040 arme Landsleute mit Fr. 96,320. 51 aus 
seiner Kasse unterstützt, in vielen Fällen Kleider, Wäsche und Schuhe in 
natura an sie abgegeben und ihnen durch Beschaffung von Arbeit und Rath 
Linderung ihrer Noth verschafft, so dass wir heute befriedigt auf sein Wirken 
zurückschauen, wenn wir auch oft hinter dem Wollen Zurückbleiben mussten.

Wenn wir oben der opferwilligen Hingabe unserer früheren Präsiden­
ten dankend gedachten, so dürfen wir aber auch anderer Vorstandsmitglieder
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in vergangener Zeit nicht vergessen. Wir rufen uns die Namen Ph. Knoch, 
Aug. Reimmann, Butte, Linke, Dr. Berthold mit Wehmuth in’s Gedächtniss 
zurück, -  sie sind nicht mehr unter uns, -  ihr Wirken war ein eifriges und 
segensreiches, dankbar weihen wir ihnen diese Erinnerung. Der Thätigkeit 
der früheren Vorstandsmitglieder, Herren C. G. Krauss und J. Braun gedenken 
die Berichte und die noch lebenden Mitglieder in dankbarer Anerkennung. 
Seit 13 Jahren versieht das mühsame und zeitraubende Amt des Kassiers 
Herr A. Henning mit treuer Sorgfalt und Ausdauer, unterzieht sich der Prü­
fung von Unterstützungsgesuchen und ist stets bereit, Zeit und Erfahrungen 
dem Verein zu widmen.

In den letzten Jahren hat der Vorstand den weitaus grössten Theil sei­
ner Arbeit auf sein Mitglied, Herrn Hühn, abgeladen. Tagtäglich nimmt der­
selbe die Hilfsgesuche entgegen, erledigt sie und verwendet ausserdem auf die 
oft sehr schwierige Prüfung der Verhältnisse von Familien viele Zeit und 
Mühe.

Nur Wenige kennen den Umfang der schwierigen Arbeit, welche das 
Unterstützungswesen für den Vorstand mit sich bringt; in dem engen Rah­
men, aber auch in grösserer Weitläufigkeit eines Jahresberichtes lässt sich 
nicht wieder geben, was die Erledigung von Hilfsgesuchen Mühevolles hat. 
Wir sprechen in der Regel in unseren Berichten nur von den geleisteten 
Unterstützungen; das Abweisen z.B. aber ist oft eine ebenso mühevolle, 
besonders aber undankbare, peinliche Arbeit.

Wie könnte aber der Vorstand seinem Mandate genügen, wenn er 
nicht durch Ihr kräftiges Zusammenwirken getragen und durch Ihren Opfer­
sinn in den Stand gesetzt wäre, zu helfen! Lassen Sie uns von ganzem Herzen 
Allen danken, welche unsere Bestrebungen unterstützten, den Behörden, 
Gesellschaften und Vereinen und jedem Einzelnen, der uns beigestanden in 
der Erfüllung einer heiligen Pflicht.

Gemäss einem früheren Beschlüsse haben wir das 25-jährige Bestehen unseres 
Vereins festlich begangen und dieses Fest auf den Geburtstag Seiner Majestät 
des Kaisers Wilhelm verlegt.
Auf ergangene Einladung hin haben uns die Vereine Bern und Winterthur 
durch je zwei Abgeordnete erfreut, für welchen Beweis ihrer Theilnahme wir 
ihnen hiermit unseren herzlichen Dank aussprechen.

Unser Fest, das von zirka 150 Theilnehmern besucht war, hat einen all­
seitig befriedigenden Verlauf genommen, und unserer Kasse die schöne und 
willkommene Summe von Fr. 715.32 netto eingebracht. Möge dasselbe dazu 
beigetragen haben, unsere Gefühle für die Noth unserer Mitmenschen zu kräf­
tigen, zu ihrem Wohl und zur Ehre Deutschlands!
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Das angelegte Kapital des Vereins belief sich am Ende des Jahres 1880 auf 
Fr. 2.800. Die leichte Erhöhung ist einigen Spendern zu verdanken. Ansonsten 
konnten mit den Einnahmen -  wie meistens -  nur die laufenden Unterstützungs­
falle (hier 1.072) sowie die Ausgaben für Verwaltungskosten, Miete, Druckkosten 
für Inserate usw. befriedigt werden. Aus der Zentralkasse gab es keine Zuwen­
dungen.

Es war nicht leicht, aber offensichtlich doch sehr nötig, ein anderes, billiges 
Lokal ZU finden, da, SO heisst es „... V erm ietk er sick  sck eu en , R äu m e f ü r  

ein en  S a m m e  lp latz  d er A rm u tk  lie r/u ¿ 'e b e n ."

Basel war noch Vorort des Zentralvereins.

Interessant erscheint hier die Entwicklung des Vereins in den ersten 25 Jahren, 
wie aus nachstehend abgedruckter Tabelle hervorgeht (siehe auch 1877):

Entw ickelung des Deutschen Hilfsvereins Zürich
in seinen ersten fünfundzwanzig Jahren.

J a h r . M itg lie d e r . E i n n a h m e n .

R e i n e s  V e r m ö g e n .  

A n g e l e g t e s  K a p i t a l  u . 
K a s s a b e s t a n d .

A u s g a b e n ..
V e r w a l tu n g * -

k o s t e n .Unterstützungen. In  Posten.

Fr. Cts. Fr. Cls. Fr. Cts. Fr. Cts.
1 8 5 6 2 2 7 1 ,1 8 3 0 6 5 4 6 8 3 . - 58 1 8 2 4 8 1 2 9 • 4 1
1 8 5 7 2 0 6 1 ,3 6 1 9 4 9 2 3 6 2 . 8 1 5 8 0 6 6 9 4 3 5
1 8 5 8 2 5 3 1 ,6 7 1 0 4 1 ,4 8 1 2 2 9 9 5 4 5 1 01 1 1 7 . 9 9
1 8 5 9 2 4 1 1 ,8 2 7 2 0 1 ,8 4 5 7 5 1 ,3 4 8 7 0 1 3 4 1 1 3 9 7
1 8 6 0 2 2 8 3 ,2 6 3 11 2 ,7 0 7 7 4 2 ,2 5 6 35 1 8 1 1 4 4 7 7
1 8 6 1 2 1 8 3 ,0 4 7 5 0 3 ,8 7 1 7 2 1 ,7 1 2 3 0 2 2 1 1 71 - 2 2
1 8 6 2 2 0 5 2 ,8 9 1 34 5 ,5 1 8 __ 1 ,1 1 6 45 2 8 5 1 2 8 , 61
1 8 6 3 2 0 7 2 ,6 8 1 4 5 6 ,3 1 6 71 1 ,7 0 7 7 0  ■ 3 8 5 1 7 5 0 4
1 8 6 4 1 9 8 1 ,5 9 6 2 5 6 ,2 7 9 69 1 ,5 1 3 4 0 4 0 3 1 1 9 8 7
1 8 6 5 2 0 3 2 ,4 0 3 70 6 ,5 2 1 77 1 ,8 8 4 74 4 2 3 2 0 8 1 3
1 8 6 6 2 6 8 4 ,1 4 2 5 3 7 ,2 6 4 7 3 3 ,2 1 4 ■ 3 0 8 1 6 1 8 5 - 2 7
1 8 6 7 2 6 5 3 ,7 4 2 3 9 7 ,4 0 8 6 5 3 ,4 1 3 6 8 6 9 3 1 8 4 . 7 9
1 8 6 8 2 5 2 4 ,4 9 8 60 8 ,1 5 8 4 8 3 ,5 2 9 — 7 8 9 2 2 1 • 4 7
1 8 6 9 2 5 6 4 ,5 4 6 70 7 ,1 6 4 3 8 5 ,2 8 5 73 9 0 5  . 1 4 7 - : 3 9
1 8 7 0 2 9 4 4 ,9 1 3 07 6 ,1 1 3 2 2 5 ,6 0 0 31 1,141-. 2 6 6 t. 97
1 871 3 3 4 7 ,1 0 3 50 4 ,0 8 8 8 5 8 ,7 2 2 97 I , l 2 l 2 8 9 4 5
1 8 7 2 3 4 0 6 ,0 2 7 9 0 4 ,2 8 8 31 5 ,4 4 3 7 5  . ■ 1 ,187 2 4 4 : 19
1 8 7 3 3 2 3 7 ,8 0 6 9 5 4 ,2 2 9 1 9 - 7 ,4 5 3 55 1 ,2 7 8 266 . - 0 2
1 8 7 4 3 2 5 6 ,7 6 3 80 3 ,7 2 9 61 6 ,7 7 2 2 4  - 1 ,3 1 1 3 0 5 34
1 8 7 5 3 3 3 6 ,6 3 1 69 2 ,5 1 5 5 0 7 ,4 1 2 8 5  ' 1 ,1 0 8 3 1 1 - 15
1 8 7 6 3 3 7 8 ,6 2 4 71 2 ,7 1 8 7 0 5 ,7 1 3  . 5 0  - 1 ,0 5 4 2 5 6 8 6
1 8 7 7 3 4 7 7 ,8 4 8 4 5 2 ,7 2 0 8 0 5 ,0 6 5 7 0 1 ,3 9 8 4 8 0 6 5
1 8 7 8 3 2 0 7 ,3 3 1 10 3 ,8 5 8 4 0 3 ,2 8 3 65 9 4 4 6 0 9 : 8 5
1 8 7 9 3 1 8 9 ,7 9 5 65 4 ,1 8 0 0 8 5 ,0 9 4 2 7 9 7 6 5 2 1 3 0
1 8 8 0 3 4 5 9 ,5 2 5 69 2 ,3 8 2 77 6 ,3 8 2 3 0 1 ,0 7 2 7 6 0 ' 6 2
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Erneut wurden die Statuten einer Korrektur unterzogen und § 4 revidiert.

Herr Hugo F. Hühn wurde als Präsident in der Sitzung (Hauptversammlung) 
vom 7. Mai 1881 bestätigt, Konsul Mark blieb als Vorstandsmitglied.

1882 fand die Vereins-Versammlung am 24. Februar statt. Der Vorstand berich­
tet zunächst über das Jubiläums-Fest anlässlich des 25-jährigen Bestehens und 
besonders darüber, dass ein Überschuss an Gaben in Höhe von Fr. 715,32 verblie­
ben war. Eine am 10. Dezember 1881 veranstaltete musikalisch-dramatische 
Abendunterhaltung brachte ebenfalls freiwillige Spenden in die Kasse, u. a. zugun­
sten armer deutscher Kinder für Weihnachtsgaben. Hinzu kamen noch einige 
andere Einnahmen aus Legaten und von der Zentralkasse sowie Rückzahlung von 
Darlehen. Auf der anderen Seite standen im Jahr 1881 1.652 Efnterstützungsfälle.

Die üblichen Verdankungen an Bahnverwaltungen für Freikarten etc. folgen.

An ihrer Sitzung in Bern vom 3. Juli beschloss die Zentralversammlung, ab
1. April 1881 die Kosten auf schweizerischen Eisenbahnen für arme, nach ihrer 
Heimat reisende deutsche Landsleute zu übernehmen.

Wie bereits angedeutet, wurde Umschau nach einem anderen Lokal gehalten. Das 
frühere Büro war nun doch gekündigt worden, und die neue Adresse des Deut­
schen Hilfsverein in Zürich war im Hause „zum Olivenbaum“, Stadelhofer­
strasse 10. Hierzu war auch die Anschaffüng dringend notwendiger Möbel und 
anderer Utensilien erforderlich, was das Budget wieder belastete. Übrigens 
befand sich an der gleichen Adresse auch das deutsche Reichskonsulat in 
Zürich, und man begrüsste dieses Zusammenwirken des Präsidiums des Deut­
schen Hilfsvereins und des Konsulates im gleichen Gebäude.

Zum Vorort wurde im Juli 1881 der Verein Genf gewählt.

Der nächste Jahresbericht (1882) datiert vom 4. Februar 1883 und wurde in der 
Vereins-Versammlung vom 29. März 1883 vorgetragen.

Die Mitgliederzahl hielt sich ziemlich konstant und lag trotz einiger Todesfälle 
und Neueintritten auf der anderen Seite bei 333.

Aus den Verkäufen anlässlich eines Bazars des deutschen Frauenvereins, der 
1881/82 gegründet worden war, konnte der Hilfsverein neue Einnahmen erzielen. 
Der Bazar fand am 8./9. November 1882 im „Hotel Bellevue“ in Zürich statt und 
warf einen Reingewinn von Fr. 6.030 ab. Davon erhielt der Deutsche Hilfsverein 
in Zürich ein Drittel, d.h. Fr. 2.010. Trotzdem war das angelegte Kapital, an das 
man offensichtlich immer wieder gehen musste, auf einem Tiefstand von
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Fr. 2.000 angelangt. Gegenüber dem Vorjahr mit 1.652 Unterstützungsfallen hatte 
man im Berichtsjahr 2.344 zu bewältigen, und mindestens nochmals die Hälfte 
Hilfesuchender musste abgewiesen werden.

Massenhaft fiel Korrespondenz mit deutschen Armenbehörden an.

Obwohl der Vorstand mit sehr vielen Belastungen zu kämpfen hatte, setzte er sich 
wiederum ein für die Wassergeschädigten während der winterlichen Überschwem­
mungen im Rheingebiet und veranstaltete Sammlungen.

Genf bleibt für ein weiteres Jahr Vorort des Zentralvereins.

„A n  der bevorstekenden S ch w eizerisch en  L an desausstellu n g (1 8 8 3 ) w ird  der 
\ferein  m it eigenen N o tizen  vertre ten  sein“ (wahrscheinlich sind Informations­
blätter und Aufhahmeanträge für eine Mitgliedschaft vorgesehen).

Die Statuten, fünfmal revidiert, lagen auch diesem Bericht wieder bei, gleichfalls ein 
Informationsblatt über das Vereinslokal, die Sprechzeiten und andere Hinweise, 
sowie die Mitgliederliste.

Für das Jahr 1883 wurde der Bericht am 7. Februar 1884 vor der Vereins­
versammlung vorgetragen. Zunächst werden die einzelnen Vorstandsmitglieder 
namentlich genannt, den Vorsitz führt Herr Hühn, der aber offensichtlich zu dieser 
Zeit gesundheitlich angeschlagen ist.

Da es auch zu jener Zeit (!) säumige Zahler gab, die ihrer Beitragspflicht nicht nach­
kamen, hatte man beschlossen, die Mitgliedsbeiträge im Berichtsjahr neu durch eine 
aus dem Mitgliederkreis stammende freiwillige Kommission einziehen zu lassen. 
Das Ergebnis war gut, man konnte Rückstände vermeiden. Das Präsidium hatte in 
noch grösserer Zahl Einladungen und Anmeldeformulare zum Beitritt verschickt. 
Der Erfolg war, dass sich die Mitgliederzahl auf 415 erhöhte.

Über die Aktivitäten wird weiter berichtet, dass die Einnahmen erneut durch eine 
musikalisch-dramatische Abendveranstaltung im Tonhallesaal Fr. 681,80 und ein 
Konzert der Sängervereine „Germania“ und „Eintracht“ in der Predigerkirche am 
4. Februar 1883 weitere Fr. 620,20 brachten. Ein anderes Konzert, das weniger gut 
besucht war, warf nur Fr. 166 ab, und den Mitgliedern wurde wärmstens empfohlen, 
derartigen Veranstaltungen mehr Beachtung zu schenken.

Erneut schliesst sich die dringende Bitte, Kleider und Schuhwerk im Vereinslokal 
„zum Olivenbaum“ abzugeben, an. Diese seien für Hilfsbedürftige und Kranke von 
grösstem Wert. Vor „demoralisierendem Hausbettel“ dagegen wurde energisch 
gewarnt, und man sollte diese Leute an die Adresse des Vereins verweisen.
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In einer Herbstversammlung wurde die Bildung eines sogenannten „Grundfonds“ 
beschlossen. Das „unangreifbare“ Kapital von Fr. 2.000 konnte wenig, und zwar 
auf Fr. 2.137,95 erhöht werden. Das waren allerdings nur die Zinsen und ein 
Geschenk von Fr. 50. Am Ende des Jahres stand dennoch ein disponibles Kapital 
von Fr. 1.038,32 zur Verfügung.
Es folgen sodann wieder lange Ausführungen mit Tabellen über Unterstützungsfälle 
(1.882), die Verwendung der freien Bahnfahrten usw.

Genf bleibt für ein weiteres Jahr Vorort. Der Bericht trägt das Datum 1. Februar 
1884.

Der Vorstand setzte sich inzwischen zusammen aus den Herren Reichskonsul 
Schoeller, Hühn, Bertuch, Dr. jur. Schauberg, Dr. jur. Thomas, Dahm und Klaje und 
wählte in seiner Sitzung vom 28. Februar 1884 Herrn Dahm (Rentier) zum neuen 
Präsidenten. Die Leitung des Vereinsbüros übernahm Herr Hühn (ehemaliger Prä­
sident).

Eine nachgeführte Liste der grösseren Gaben seit 1883, wie früher schon erwähnt, 
sowie die Statuten, Mitgliederverzeichnis und Informationsblatt über das Büro etc. 
sind beigefügt.

Die nächste Vereins-Versammlung fand am 23. März 1885 statt, und der Jahres­
bericht wartet mit einigen Neuerungen auf.

Im Vorstand hatte im Laufe des Berichtsjahres eine Umgestaltung stattgefunden 
(möglicherweise war es zu Unstimmigkeiten gekommen!). Die Herren Dr. 
Schauberg, Klaje, Dahm und Thomann schieden aus, und an ihrer Statt wurden 
gewählt die Herren Dr. Thomas, Woelfer, Prof. Klebs und C.N . Riotte, Amts­
gerichtsrat a.D., der den Vorsitz erhielt. An der Versammlung wird unter Erklä­
rungen für diese Handlung und im Hinblick auf die Statuten um nachträgliche 
Genehmigung gebeten.

Neu ist eine Beschlussfassung auf den 1. Juli 1884 mit den Armenvereinen von 
Zürich und „Ausgemeinden“.

1. Danach übernahm der Deutsche Hilfsverein in Zürich die Kosten des Heimtrans­
portes von durchreisenden Fremden, die lokalen Hülfsvereine dagegen die bis­
her in Zürich und Ausgemeinden Wohnenden. Den Verkehr mit den Heimat­
behörden für die Stadt Zürich der dortige freiwillige Armenverein, für die Aus­
gemeinden dagegen, auf speziellen Antrag derselben, der Deutsche Hilfsverein.

2. Von den im Ganzen zur Verteilung kommenden Fr. 2.500 erhielten die Armen­
vereine nach einem besonderen Schlüssel einen Anteil.
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3. Durchreisende Deutsche wurden wie bisher vom Deutschen Hilfsverein wie 
auch den freiwilligen Armenvereinen durch Geld bzw. Naturalverpflegung 
unterstützt.

4. Schliesslich Deutsche, die nicht in Zürich bzw. Ausgemeinden mindestens einen 
Monat gewohnt haben, wurden als Durchreisende angesehen.

Die Durchführung der vorgenannten Abmachungen entsprach nicht ganz den in sie 
gesetzten Erwartungen. Dennoch wollte man diese weiter fortbestehen lassen mit 
jährlichen Perioden, wenn nicht von der einen oder anderen Seite eine Kündigung 
erfolgen würde.
Es bleibt zu vermuten, dass diese Absprachen eine Notlösung darstellten, weil der 
Verein hoffnungslos überfordert war.

Erneut werden Geschenke und andere Zuwendungen verdankt.

Am Ende des Berichtes erfolgt die Bekanntgabe und Begründung der Verlegung 
des Büros (auf 1. April 1885) an eine andere Adresse, nämlich zum Zeltweg 26 in 
Hottingen.

Die Mitgliederzahl war wieder einmal gefallen, und zwar auf 387.

Danach folgen Angaben wie in früheren Berichten zu den Einnahmen, Ausgaben, 
welchen Heimatländern die Unterstützten angehörten, welchen Berufszweigen. Der 
Dank an die Bahnbetriebe und Schiffahrtsgesellschaften unter Aufzählung der ein­
zelnen Fahrten schliesst sich an.

Seit 1. Juli 1884 arbeitete man eng mit den freiwilligen Armenvereinen der Stadt 
Zürich sowie der Ausgemeinden zusammen, die gesamthaft 241 Deutsche mit 
Fr. 4.281,90 unterstützt hatten (siehe oben).

Der Zentralverein hatte am 29. Juni 1884 seine Versammlung abgehalten, in welcher 
der Jahresbericht 1883/84 genehmigt und Genf weiter als Vorort bestätigt wurde.

Die üblichen Unterlagen waren auch diesem Jahresbericht beigefügt worden.

Die Aktivitäten und damit natürlicherweise auch Probleme des Deutschen Hilfs­
vereins in Zürich schienen sich zu mehren, was im Jahresbericht für 1885 in der 
Vereins-Versammlung vom 25. März 1886 deutlich wird.

Die erwähnten Übereinkommen mit den freiwilligen Hülfsvereinen (Armenverei­
nen) der Stadt Zürich und den Ausgemeinden hatten sich zunächst „als w esentliche  
A b n ah m e der H ü lfe- u n d  R ath su ch en d en  gezeigt*1. Trotzdem haben sich die
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Arbeitsbelastungen der Vorstandsmitglieder durch den laufenden Geschäftsverkehr 
unter den gegenwärtigen Verhältnissen als zu gross erwiesen, die nicht mehr länger 
zugemutet werden konnten. Der Entschluss, eine bezahlte Kraft für zunächst einige 
Stunden pro Tag zu gewinnen, stand fest. Ein älterer, hilfsbedürftiger Deutscher 
wurde ab Mai 1885 für täglich zwei Arbeitsstunden angestellt und erhielt einen 
Monatslohn von Fr. 30 zuzügl. Fr. 20 Gratifikation zu Weihnachten. Es wird jedoch 
nunmehr der Antrag an die Versammlung gestellt, einen „salarierten  u n d  v eran t­
w ortlichen  B e a m te n “ mit einem Jahresgehalt von Fr. 600 anzustellen. Der Antrag 
wird umfassend begründet.

Der Vorstand selbst traf sich zu dieser Zeit monatlich mindestens einmal, um die 
anfallenden Geschäfte zu besprechen. Es wird darauf verwiesen, dass die vorliegen­
den Statuten eine Geschäftsanhäufüng, wie sie in den letzten 10 Jahren angefallen 
war, nicht voraussehen konnten (durchschnittlich täglich 25 Gesuche im Winter und 
in den Sommermonaten 10-15 „Rath- und Hülfesuchende“ sowie anfallende Kor­
respondenz mit in- und ausländischen Behörden).

Es lag somit die Alternative vor, entweder die Tätigkeit des Deutschen Hilfsver­
eins in Zürich zu beschränken oder jemanden anzustellen. Der Vorort sollte 
zwecks Bezuschussung von Fr. 300 gebeten werden.

Die im Jahre 1884 geschlossenen Abmachungen mit den freiwilligen Armen­
vereinen wurden inzwischen teilweise stipuliert, da der Verein ausser Stande war, 
die geforderten Beiträge zu entrichten. Trotzdem seien die deutschen Landsleute 
von den Armenvereinen nicht ganz vernachlässigt worden, heisst es ausdrücklich.

Eine weitere Problematik und Belastung für den Verein war auch dadurch ent­
standen, indem die den Verein unterstützenden deutschen Regierungen wie auch 
der Zentralverein (Vorort) neu Aufstellungen nach Vor- und Zunamen, Beruf, 
Staat und Betrag sowie Art der gewährten Unterstützungen verlangten. Dies 
wiederum bedurfte einer korrekten Zulieferung durch die Armenverbände, die ja  
vom Deutschen Hilfsverein in Zürich, wie bereits erwähnt wurde, (halbjährlich) 
mit Geldzahlungen bedacht wurden. Diese Zulieferung wurde durch langes War­
ten sehr erschwert. Eine Kündigung der noch bestehenden Abmachungen musste 
deshalb ebenfalls ins Auge gefasst werden.

Auch an der Vörortsversammlung am 21. Juni 1885 in Bern wurde ernsthaft 
diskutiert: „O ll u n s e r  A b k o m m en  m it  J e n  lok alen  H ü lfsv e re in e n  u n J  \b r -  
ausdabund v o n  n ick t u n e rk e  k lick  en  M itte ln  . ..n ic k t  J e m  W esen  u n seres  

In stitu te s  w iJe rsp re c h e . “

Ein weiterer Misstand wurde beklagt durch den Rückzug von Fahrpreisermässi- 
gungen auf deutschen Bahnen von gehörig legitimierten Schweizer Staatsange-
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hörigen, wodurch im Gegenzug auch die Schweizer Bahnen von ihren Zusagen 
Abstand nahmen. Der Vorort hatte dieses Problem zum Gegenstand von Ver­
handlungen mit deutschen Behörden vorgesehen.

Die gern. § 3 der Statuten vorgesehenen zwei Generalversammlungen pro Jahr 
(im Frühjahr und Herbst) sollten zusammengeführt werden in nurmehr eine.

In der Folge wird der Rechenschaftsbericht über Ein- und Ausgaben abgelegt. 
Der Grundfonds belief sich derzeit auf nicht mehr als Fr. 2.290,25. Mitglieder 
hatte der Verein 336, die Zahl der Unterstützungsfälle belief sich auf 1.047. Erst­
mals figuriert der Posten Salär mit Fr. 247,50.

Wie in jedem Bericht folgen die üblichen Aufstellungen. Beigefügt sind dem 
Bericht das Infoblatt, die Kassarechnung, Revisorenbericht, Mitgliederverzeich­
nis.

Parallel zu den Jahresberichten (drei Bände), die in gebundener Form von

1856-1890,
1891-1928 und 
1930-1938 (1929 fehlt)

bei der Zentralbibliothek Zürich im Archiv unter der Nr. LK 293/1 aufbewahrt 
werden und dort jederzeit einzusehen sind, ist es der Chronistin möglich, sich bis 
zum Jahre 1920 zusätzlich auf die glücklicherweise noch vorhandenen drei alten 
Protokollbücher stützen zu können, die im Archiv des jeweils amtierenden Präsi­
denten des Deutschen Hilfsverein Zürich (zum Berichtszeitpunkt: Manfred Guter- 
muth, 8134 Adliswil) aufbewahrt werden.
Diese Protokollbücher beginnen das

1. am 17. April 1886 (bis 5. Dezember 1889),
2. am 16. Januar 1890 (bis 9. Januar 1902) und
3. am 13. Februar 1902 (bis 5. Juli 1920).

Da in den Jahresberichten weniger detaillierte Einzelheiten veröffentlicht worden 
sind, diese dafür oftmals aus den Sitzungsprotokollen entnommen werden können, 
insbesondere ausführliche Angaben über Unterstützungsfälle, ist ab 1886 hierauf 
Rücksicht genommen worden. Gelegentlich wird dies zu speziellen Erläuterungen 
führen. Die Arbeit mit den Protokollbüchem muss eher als schwierig und zeitauf­
wendig angesehen werden. Die Protokolle der einzelnen Vörstandssitzungen, dieser 
traf sich zwei Mal im Monat, sind nicht immer vom gleichen Schriftführer aufge­
zeichnet worden. Sie weisen die verschiedensten Handschriften (Sütterlin) auf.
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Der 31. Jahresbericht für das Jahr 1887 datiert vom 19. Januar 1888, was bedeu­
tet, dass in den bei der Zentralbibliothek Zürich vorliegenden Unterlagen kein 
Bericht für das Jahr 1886 zu finden ist, ja, es macht sogar den Eindruck, als wäre 
dieser herausgetrennt worden. Allerdings wird gleich zu Beginn des obigen Jahres­
berichtes einiges über den „vorjährigen“, also 1886, erwähnt. Glücklicherweise ist 
es möglich, auf das erste der Protokollbücher, beginnend am 17. April 1886, zurück­
zugreifen.

Schenkt man diesen Bemerkungen im Jahresbericht besondere Aufmerksamkeit, 
muss angenommen werden, das grössere Veränderungen in der Geschäftsführung 
erfolgt sind: „Im  E r s t a n d  fan d en  m an n ig fach e  P e rso n alv erän d eru n g en  
s ta tt , u n d  derselbe se tz t sich n u n m e h r w ie fo lg t z u sa m m e n :
Prof. K lebs, P rä sid e n t, D r. T h o m a s , V izepräsid ent, R . S ch o eller, A b tu ar, 
sow ie die H e rre n  H a n se n , K ö n ig s, P flu gk , S ied ler, S ch ra m m , S ch w a n ck , 
T sch ink el u n d  M . V ogel.“

So ist im Protokollbuch ein gedrucktes Blatt eingeklebt worden, das über eine 
„Ausserordentliche Generalversammlung“ am 1. Juli 1886 berichtet, die im 
Zunfthaus „Zur Zimmerleuten“ stattfand. Hier sind folgende Traktanden auf- 
geführt:
1 . A n tra g  des V erstan d es a u f A b ä n d e ru n g  d er § §  2  bis in klu sive  

7  u n se re r  S ta tu te n ;
2 . E n tg e g e n n a h m e  freiw illiger A n m eld u n g en  im  S in n e  des §  8  

d er G e sch ä ftso rd n u n g ;
3 . D em issio n en  u n d  W ah len.

Es verlautet Folgendes:

„D er d eu tsch e H ilfsv erein  h a t in  d en  le tz te n  Ja h re n  an  versch ied en en  
U eh elstän d en  g ek ran k t, a m  M eisten  u n d  S ch lim m ste n  ab er a n  d er G ru n d ­
u rsach e  aller U eb rig e n , an  d er G leich gü ltigk eit a llzu vieler u n se re r  M it­
glieder, die en tw ed er sich  ü b e rh au p t n ich t u m  u n s k ü m m e rn  o d e r sch o n  
viel geleistet zu  h ab en  m ein en , w en n  sie sich  gelegen tlich  e in m al zu  ein em  
T ad el ü b er ih n e n  m e h r od er w en iger u n b ek an n te  V e rh ä ltn isse  au fsch w in ­
gen, oh n e a u ch  n u r  im  E n tfe rn te s te n  d aran  zu d en k en , m itth u n  u n d  b es­
serm ach en  zu  w ollen . D ies m u ss an ders w erd en , w en n  n ich t die w en igen  
L e u te , d en en  m a n  es ü b e rlässt, u n se r S o rg en b ü n d el so g u t o d e r so sch le ch t  
es eben  geh en  will, w eiterzu sch lep p en , sch liesslich  e rla h m e n  o d e r u n er-  
setz t a u ssterh en  so lle n .“

Eine Geschäftsordnung, angenommen in den Vorstandssitzungen vom 20. Mai 
und 10. Juni 1886 ist ebenfalls in gedruckter Form in dem obigen Protokollbuch 
eingeklebt und nachstehend abgedruckt.
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Deutscher Htilfsverein Zürich.
— 1-----------------------------------------------------

Geschäftsordnung.
(Angenommen in den Vorstandssitznngen vom 20. Mai und 10. Juni 1886.)

8 i.
Der Vorstand ernennt aus seiner Mitte den Präsidenten, den Cassa-Revisor nnd den Schriftführer 
Die übrigen 6 Mitglieder vereinbaren unter sich einen Turnus in der Weise, dass iedes MitSied während 

einer Woche täglich eine Stunde mit Hülfe des ständigen besoldeten Sekretärs den Dienst ito Bureau vereiehf
8 8.

Die Buchführung beschränkt sich auf ein Cassabuch nebst Bordereauheft und auf ein kleines 
fiber schwebende Guthaben und Sohulden. cn

Der besoldete Sekretär fahrt das Cassabuch und das Contobuch und hat letzteres und die Cassa das 
dienstthuende Mitglied dagegen das Cassabuch, das Bordereauheft und das Checkbuch in Verwahrung ’

Werthbriefe und Baarsendungen für den Deutschen Hülfsverein werden vom Kaiserlich Deutschen Con­
sulate der Post und vom diensthabenden Vorstandsmitglieds dem Consulat quittirt.

Das dienstthuende Mitglied ist gehalten, sich jedesmal vor dem Verlassen des Bureau zu überzeugen 
dass die Baareingäuge des betreffenden Tages in das Cassabuch eingetragen worden sind. ’

§ 3 .
Es wir? nur eine Cassa und nur ein Cassabuch, und zwar beide ausschliesslich im Vereinsbureau ge­

führt. Alle ein- und ausgehenden Gelder haben durch diese Cassa zu laufen, auch die von in- und ausländischen 
Behörden zum̂  Zwecke bestimmt vorgeschriebener Verwendung eingehenden Beträge. Letztere werden im Ein- 
und Ausgang in einer besonderen Colonne eingetragen.

Alle Belege werden mit fortlaufender Nummer versehen, einerlei ob sie Ein- oder Ausgang eigene oder 
fremde Gelder betreffen.

Summen über Fr. 100 werden der Zürcher Kantonalbank zur Gutschrift anf Check-Conto einbezahlt nnd 
nach Bedarf gegen Check wiederum bezogen. Alle Beträge über Fr. 10, soweit es sich nicht um im Bureau 
selbst verabreichte Geldunterstützungen handelt, werden mittelst Check bezahlt. — Das diensthabende Mitglied 
unterzeichnet den Check nnd ist für seine Unterschrift dem Verein verantwortlich.

Der jeweilige Cassenbestand bei der Kantonalbank muss ans dem Bordereauheft ereichtlich sein.
8 4.

. .. Daa Cpntobueh dient zur Controle über zn bestimmter Verwendung eingehende, aber nnr snecessive 
vneder ausgehende Gelder nnd muss jeweilen aufzeigen, wie viel Geld für einen bestimmten Empfänger noch 
verfügbar ist Ebenso werden Mitglieder für etwaige vorübergehende Vorschüsse an die Vereinscassa darin 
erkannt und bei der Kückzahlung belastet.

Die Saldi des Contobuchs sind monatlich vom besoldeten Sekretär dem Präsidenten und von diesem dem 
Vorstände vorzulegen.

8 5.
. . . .  . Jeden Sonnabend hat das dienstthuende Mitglied die Cassa seiner Woche aufzunehmen, indem es die 

Additionen und eventuellen Ueberträge verifizirt, die Eintragungen mit den Belegen vergleicht, das Bordereau 
des Bestandes der Bureau-Cassa in das Bordereauheft einträgt, das Bordereau, mit seinen etwaigen bezüglichen 
Bemerkungen versehen, unterzeichnet und dasselbe vom besoldeten Sekretär gegenzeichnen lässt. Es hat so­
dann seinen Befund dem Diensthabenden Mitgliede der nächstfolgenden Woche unter Einsendung des Schlüssels 
zum Pulte, in welchem sich Cassabuch, Checkbuch und Bordereauheft befinden, schriftlich anzuzeigeo

Ln Verhinderungsfälle bat das im Turnus amtirende oder zum Antritt des Wochendienstes verpflichtete 
Mitglied für seinen rechtzeitigen Ersatz selbst zu sorgen.

§ «.
Präsident und Cassa-Revisor haben das Recht jederzeit, letztgenannter hat die Pflicht, je am Monats- 

schlusse, die Cassa im Bureau zu revidiren. -  Der Cassa-Revisor hat bei diesem Anlasse den dienstthuenden 
Mitgliedern des betr. Monats im Bordereaubeft Décharge zu ertheilen nnd die Belege des abgelanfenen Monats 
zu couvertiren, zu tiberschreiben nnd zu Händen der Rechnungs-Revisoren zn verwahren

8 7 .
. . „ Der besoldete Sekretär ist verpflichtet, die geleisteten Unterstüzungen am Ende eines jeden Monats 
tabellarisch nach dem in den Jahresberichten angenommenen Schema zu registriren. Diese Arbeit mueä in der 
ersten Vorstandssitzung des nächstfolgenden Monats vom Präsidenten dem Vorstande voigelegt werden.

8 » .
Zur Unterstützung des Vorstandes nnd namentlich auch znr Besorgung der häuslichen Armenpflege nnd 

ZU.  j  n Lag<i ünterstfitznngsbedfirftiger wird eine Anzahl von Vertrauensmännern gewählt, welche
auf Erfordern des Vorstandes die Unterstützung begehrenden Landsleute anfzusuchen und Uber ihre Lage Be­
richt zu erstatten haben. Je nach Umständen werden 1—2 solcher Vertrauensmänner für jede der Zürcher 
Gemeinden vom Vorstande ausgewählt. v
i 8ie t " )U m  mit dem Vorstande vierteljährlich einmal, in ansserordentlichen Fällen auch öfter, anf Ein­
ladung des letzteren zusammen, um die Lage der Hülfsbedttrftigen in den Zürcher Gemeinden zu besprechen.

Die fnnktionen dieser Vertrauensmänner werden in einem besondern Reglement genauer festgestellt und 
namentlich, auch die Umstände bezeichnet, unter denen sie selbständig Vorgehen und dem Vorstande Anträge
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An den Vorstandssitzungen nahmen gelegentlich die beiden Herren Konsuln des 
deutschen Reiches und der österreichisch-ungarischen Monarchie Beuteführ und 
Hoffat Prizibram teil, die mit Rat und Tat unterstützten.

Die Sekretärstelle wurde gleichfalls zweimal neu besetzt und endlich ab Oktober 
1887 ein Herr J. Schleicher definitiv angestellt. Dieser hatte neben vielseitigen 
verwaltungstechnischen Aufgaben als Bindeglied zwischen den von Woche zu 
Woche wechselnden geschäftsführenden Vorstandsmitgliedern zu dienen, wurde 
zunächst bei den Sitzungen beratend beigezogen und nahm später ständig an den 
Vorstandssitzungen teil.

Erwähnt werden besonders die Vertrauensmänner, die in verschiedenen Stadt­
bezirken wirkten; die Stadtmissionäre mit einzubeziehen, wurde aus nicht näher 
beschriebenen Gründen abgelehnt. Die „Vertrauensmänner“ besuchten in den 
meisten Unterstützungsfallen die betreffenden Familien oder Personen und führ­
ten persönliche Gespräche, ehe die Unterstützung im Vorstand genehmigt wurde 
und zur Auszahlung kam. Die Dreierkommission (drei Vorstandsmitglieder) 
erstattete jeweils Bericht über von ihr begutachtete Unterstützungsfälle. Vertrau­
ensmänner wurden aus den Reihen der Mitglieder vorgeschlagen.

Als Vereinsärzte wirkten Dr. Beust und Dr. Hommel, ersterer wurde wegen sei­
ner Nähe zum Vereinslokal stärker in Anspruch genommen.

Der Vorort des Zentralverbandes sollte mit Juli 1887 erneut an den Verein in 
Zürich übergehen, was jedoch zunächst abgewiesen werden musste, weil keine 
weiteren Kosten mehr vertretbar waren und die Zentralkasse eine Übernahme 
ablehnte. Da jedoch dieser Antrag dringend an Zürich herangetragen wurde, stell­
te der Vorstand an die Vereins-Versammlung den Antrag, die anfallenden Büro­
kosten für die Verbandstätigkeit, die auf den Sekretär entfallen, zu genehmigen, 
da ja  nun ohnehin schon mit dem System der freiwilligen und unbezahlten Tätig­
keit gebrochen worden sei (durch die Anstellung des Sekretärs bildete Zürich eine 
Ausnahme unter den anderen Hilfsvereinen in der Schweiz, was nicht unbedingt 
auf Verständnis stiess).

In bezug auf das Verhältnis zu den schweizerischen Armenvereinen Zürichs und 
seiner Ausgemeinden wird in einem Punkt 3. ausführlich erläutert, dass die 
Zusammenarbeit unverändert geblieben sei, da deren Einsatz volle Anerkennung 
verdiene und zudem den Deutschen Hilfsverein in Zürich stark entlasten würde. 
Das Problem mit den bereits erwähnten Statistiken war unverändert geblieben. 
Man hoffte jedoch auf Besserung in diese Richtung.

Zur Finanzlage allgemein wird ausgeführt, dass die Bemühungen, von den deut­
schen Heimatländern Unterstützungen zu erhalten, Erfolge zeigten, ein Resultat
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der sorgfältigen Berichterstattung durch die „Vertrauensmänner“. Allerdings ver­
ursachte diese erneut erhebliche Arbeitsbelastungen und Kosten, die auch die 
Tätigkeit des Sekretärs rechtfertigen würde.
Der Grundfonds betrug Fr. 2.745,70. Im Jahr 1887 fiel eine Gesamtsumme für 
Unterstützungen in Höhe von Fr. 6.064,30 an, diese wurde verteilt an 1.218 Per­
sonen. Die Bürokosten inkl. Gehalt beliefen sich auf Fr. 1.555,59 (der Sekretär 
erhielt Fr. 730 / Jahr davon).
An die schweizerischen Armenvereine kam eine Summe von Fr. 1.250 zur Aus­
zahlung.

..........
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Der zuletzt amtierende Vorort Basel hatte durch ein Versehen verminderte Ein­
nahmen für die Zentralkasse verursacht. Hierzu wurden erklärende Ausführungen 
gemacht, und man hoffte, die Angelegenheit wieder in Ordnung bringen zu kön­
nen.

Eine Mietzins-Sparkasse wird erstmalig erwähnt, von alt Konsul Rudolf Schoel- 
ler in Gemeinschaft mit dem deutschen Frauenverein gegründet, und zwar nach 
dem Prinzip, denjenigen hilfsbedürftigen Landsleuten eine Prämie am Ende eines 
Vierteljahres zu gewähren, wenn diese 14-täglich Beiträge für ihre Mietzahlun­
gen bei dieser Sparkasse einbezahlen würden. Es sollte dies als Anreiz dafür die­
nen, den Spargedanken bei den Leuten zu fordern. Die Kosten zur Einrichtung 
wurden vom deutschen Frauenverein, Konsul Schoeller und dem Deutschen 
Hilfsverein getragen. Der Vorstand hatte diese Einrichtung beschlossen.

Der k.k. österreich-ungarische General-Konsul hatte seine Landsleute zum Bei­
tritt im Deutschen Hilfsverein aufgerufen -  Österreicher wie Ungarn wodurch 
16 neue Mitglieder dem Verein beitraten und diesen unterstützten.

Zahlreiche Gaben, Kleider und Schuhe werden verdankt, Zuwendungen vom 
„deutschen Reichsverein“ ebenfalls.

„W ir w ollen  a u ch  m it g ro sser F re u d e  d a ra u f h in w eisen , dass u n te r  u n se re n  
M itglied ern  sich  ein e gan ze A n z a h l v o n  S ch w eizern  b efin d en , th eils  ein - 
geb ü rgerten , th eils ab er a u ch  ein geb oren en , ein  V erh ältn is , w elch es u n s  ein  
gü n stiges Z eu gn is ah zulegen  sch e in t von  d er A n e rk e n n u n g , . ..  W ir w erd en  
d arin  ein en  A n trie b  fin d en , in  d em  gleichen  S in n e  ru h ig  w eiter zu  w ir­
k e n .“

Auf die Einrichtung eines „Arbeitsnachweises“ wird hingewiesen, und darauf, 
dass sich unter den beim Hilfsverein auftretenden deutschen Landsleuten stets 
auch eine Reihe brauchbarer Leute finden würde. Arbeitgeber könnten sich bei 
der Suche an den Verein wenden und sollten darauf Rücksicht nehmen.

Der Jahresbericht ist unterzeichnet von Prof. Klebs.

Die im Jahr 1886 zum 6. Mal revidierten Statuten liegen neben anderen Unter­
lagen (wie früher) bei und sollen hier in ihrer letzten Fassung abgedruckt sein:
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Statuten des deutschen HülMereins in Zürich.
(Revidirtam 13. Juni 1865, 16. November 1868, 7. März 1877, 26. April 

1878, 30. April 1881, 1. Juli 1886.)

§ 1. Der Zweck des Vereines ist, mit Rath und That 
hülfsbedürftigen Deutschen in der Stadt Zürich und den angren­
zenden Gemeinden beizustehen. Ausnahmsweise können auch 
Personen, welche sich nicht in Zürich befinden, aus der Vereins­
kasse unterstützt werden. *

§ 2. Mitglied des Vereins ist Jeder, welcher sich zur Zahlung 
eines jährlichen Beitrags an denselben verpflichtet. Der geringste 
Jahresbeitrag beträgt Pr. 6. —

§ 3. Die ordentliche Generalversammlung des Vereins findet 
ein Mal jährlich und zwar im Februar statt. Dieselbe vollzieht 
die Abnahme der Rechnung für das vorhergehende Jahr auf Grund 
des Berichtes der Rechnungsrevisoren. Ausserdem werden in den 
Generalversammlungen Anträge des Vorstandes und der Mitglieder 
gehört und berathen und etwaige Wahlen vorgenommen.

Anträge von Mitgliedern, über welche in den Generalver­
sammlungen Beschluss gefasst werden soll, müssen mindestens 
acht Tage vor der Generalversammlung dem Vorstande schriftlich 
eingereicht werden.

Ausserordentliche Generalversammlungen können vom Vor­
stande und müssen auf motivirten Antrag von wenigstens einem 
Zehntel sämmtlicher Mitglieder mit mindestens vierzehn Tagen 
und längstens einem Monat Frist anberaumt werden.

§ 4. Die Generalversammlung wählt einen Vorstand von 
neun Mitgliedern, welcher gemäss der bestehenden Geschäfts­
ordnung die Geschäfte in angemessener Weise unter sich vertheilt. 
Im Falle dauernder Verhinderung eines oder mehrerer Mitglieder 
hat der Vorstand das Recht, sich durch Cooptation zu ergänzen.

Zwei Rechnungsrevisoren werden von der ordentlichen General­
versammlung durch offenes Mehr erwählt.

§ 5. Alle Hülfsgesuche werden an das Vereinsbureau ge­
wiesen; bei Summen bis zu Fr. 10. —̂  entscheidet das dienst- 
thuende Vorstandsmitglied allein, bei höheren Summen hat dasselbe 
die Stimme eines Collegen und, auf dessen Wunsch, die Weisung 
des Gesammtvorstandes einzuholen.

§ 6. Alle Eingänge von Geldern werden im Vereinsbureau 
von dem dienstthuenden Vorstandsmitgliede quittirt. Dasselbe ist 
dem Verein dafür verantwortlich.

§ 7. Jedes Mitglied, welches aus dem Verein austreten will, 
hat seinen Austritt dem Vorstande schriftlich anzuzeigen.

§ 8. Ein Antrag auf Statutenänderung ist dem Vorstande 
so zeitig einzüreichen, dass derselbe unter die Traktanden für 
die nächste Vereinsversammlung aufgenommen und publizirt werden 
kann, und es wird ein solcher mit Zweidrittel-Mehrheit der An­
wesenden zum Beschluss erhoben.

§ 9. Der Verein ist Mitglied des von den deutschen Hülfs- 
vereinen in der Schweiz gebildeten Zentralvereines.



Am 14. Februar 1889 um I V i  Uhr fand -  offensichtlich erstmals -  im „Zunft­
haus zur Waag“ in Zürich die Generalversammlung statt, an welcher der 
32. Jahresbericht (1888) vorgetragen wurde. Wider Erwarten ist er verhältnis­
mässig kurz gefasst.

Die in der Chronik erwähnte Einziehung der Beiträge durch Vertrauensleute war 
offensichtlich nicht weitergeführt, sondern durch Postmandate, „... w elch e in  
u n se r R ech n u n g sw esen  O rd n u n g  g eb rach t u n d  die frü h e r o ftm a ls  n o th -  
w endigen  P riv atan le ih en  ü b erflü ssig  g e m a ch t h a t, ..."  erfolgt. Dennoch hatte 
sich im abgelaufenen Berichtsjahr eine „ziem liche A n z a h l"  von Mitgliedern 
durch Zurückweisung der Zahlungspflicht entzogen. Daraus ist zu schliessen, 
dass der Mitgliederbestand von 355 trotz einigen Beitritten auf 335 zurückging.

Der Verein Zürich hatte erneut den Vorsitz im Zentralverein erhalten, der 1889 
sein 25-jähriges Jubiläum feiern konnte.

Die Kassenrechnung des Vereins Zürich schloss 1888 mit einem Aktivsaldo ab, 
was Schenkungen und Zuwendungen zu verdanken war.

Die Anzahl der Unterstützten, deren Berufe und Heimatland sowie die 
Heimbeforderungen sind — ebenfalls erstmals — durch eine „Statistik“ belegt, die 
dem Bericht angefugt wurde. Weiter liegt dem Jahresbericht wie immer eine Liste 
der ausserordentlichen Einnahmen bei. Aus diesen ist zu entnehmen, dass der 
deutsche Frauenverein, der Deutsche Reichsverein sowie neben vielen anderen 
auch wieder die beiden Sängervereine „Germania“ und „Union“ für höhere Spen­
den sorgten.

Die Kassarechnung wirft ein Stammkapital (Grundfonds) von Fr. 2.836,20 aus. 
An Gehältern wurden Fr. 900 zuzüglich kleinere Beträge aufgewendet.

Neu ist ein Verzeichnis derjenigen Behörden in Deutschland, die dem Deutschen 
Hilfsverein in Zürich Unterstützungsgelder bezahlt haben, deren Höhe sich 
auf insgesamt Fr. 7.019,89 beziffert (abzüglich der Saldo des Vorjahres von 
Fr. 240,21).

Wiederum im „Zunfthaus zur Waag“ fand am 13. Februar 1890 die General­
versammlung des Deutschen Hilfsverein in Zürich statt.

Über das abgelaufene Berichtsjahr 1889 referierte der Präsident mit eindring­
lichen Worten über die „au sd au ern d e T h ä tig k e it fü r arm e u n d  h d fsb e d ü rfti-  
ge L a n d sleu te , b elasten d e A rb e it d er M itg lied er des V orstan d es sow ie a u ch  
lästige u n d  b etrü b lich e E rfa h ru n g e n , die k ein er n o c h  so Z w eckm ässig  
geleiteten , w o h ltä tig en  E in r ic h tu n g  e rsp a rt bleiben* . Gleichzeitig wendet
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man sich auch gegen die Kollisionen, welche durch die Arbeit anderer deutschen 
Vereine entstehen. Es sind Überlegungen im Gange, diese Tätigkeiten in einer 
Hand zu vereinigen, da der Deutsche Hilfsverein in Zürich die einzige Organisa­
tion ist, welche auch Staatsbeiträge von Seiten des deutschen Reiches und der 
deutschen Einzelstaaten erhält -  in enger Zusammenarbeit mit der deutschen 
Gesandtschaft sowie dem deutschen Konsulat -  und den Heimatländern gegen­
über die nötige Garantie bietet für richtige Verwendung der Unterstützungen. Alle 
Heimatbehörden werden ersucht, Gesuche „ b e h u f s “ genauer Untersuchung an 
den Deutschen Hilfsverein in Zürich gelangen zu lassen.

Der Verein zählte laut Bericht 334 Mitglieder.

Eine Reihe von Veränderungen im Vorstand fand statt, verursacht durch Wegzug, 
Arbeitsüberlastung oder Krankheit. Die neue Zusammensetzung wird wie folgt 
präsentiert:

Präsident:
Vizepräsident:
Schriftführer:
Finanzen und Kassenverwaltung 
für den Vorort:
Beisitzer, welche zugleich 
Büroarbeiten leisten:

Prof. Edw. Klebs 
H. Thomann 
R. Schoeller Konsul a.D.

F. Koenigs

F. Schwank
J. Krahforst
K. Hana
Aug. Wittlinger Major z.D.
M. Uhrig (sowie Th. Hauser als Stv.)

Die Beisitzer arbeiten je  eine Woche im Büro, nehmen Hilfsgesuche entgegen 
und bestimmen in jedem Fall Art und Höhe der Unterstützung. Der Sekretär 
Schleicher führt die Bücher sowie Tageskasse und zahlt auf Anordnung der 
diensttuenden Mitglieder gewährte Unterstützungen, fertigt Anweisungen für 
Nahrungsmittel oder Reisebillets aus. Er ist ständig anwesend. Genauere Unter­
suchungen werden von Vertrauensmännern im Hause der Gesuchsteller vor­
genommen und schriftlich abgegeben. Sieben Herren werden namentlich aufge­
führt.

Die Sitzung des Zentralvereins fand am 14. Juli 1889 statt.

Schweizerische Armen- und Hilfsvereine setzten sich auch im abgelaufenen Jahr 
über die vom Hilfsverein gezahlten Beiträge hinaus für Deutsche in Not ein, 
wofür im Bericht ein besonderer Dank erstattet wird. Dem deutschen Frauenver­
ein verdankt die Mietzins-Sparkasse (wurde vorgängig näher erläutert) eine

60



Gabe, und die Sängervereine „Germania“ und „deutsche Union“ haben ebenfalls 
reichlich Spenden aufgebracht.

Dem Bericht angefugt sind wie im Vorjahr die Statistik der Unterstützten, Heim­
beförderungen, eine Liste über Geschenke und ausserordentliche Einnahmen, 
wobei immer wieder der Name von R. Schoeller Konsul a.D. auftaucht, gleich­
falls spenden aber auch andere Herren aus dem Vorstandskreise. Sodann folgt 
eine Liste der Behördenunterstützungen an den Verein sowie die Kassarechnung. 
Das Grundkapital (Fonds) beläuft sich auf Fr. 2.934,20. Miete wurde in Höhe von 
Fr. 150 bezahlt, Gehalt Fr. 900.
Weitere Ausgaben für Krankenpflege liegen bei Fr. 816,15 und Familiennot 
Fr. 3.073,40. Revisorenbericht, Statuten und Mitgliederverzeichnis schliessen 
den Bericht ab.

Der 34. Jahresbericht für das Jahr 1890 vom 12. Februar 1891 wurde ebenfalls im 
„Zunfthaus zur Waag“ vorgetragen. Mit seinen einführenden Worten erinnert der Prä­
sident eindringlich: „...die B eh arrlich k eit u n d  A usdauer, w elche u ns in  u n serer  
T hätigkeit dessenungeachtet n ich t verlassen h a t u n d  verlassen dari, zw ingt 
uns, im m er u n d  im m er zu w iederholen, dass eine lebhaftere U n terstü tzu n g  
von  Seiten  der D eutschen  Z ürichs dringend N o th  th u t, dass u nsere M itglie- 
derzahl der grossen A nzah l verm öglicher, in  Zürich  u n d  U m geh u n g w oh n en ­
der Landsleute hei w eitem  n ich t en tsp rich t.“

Diese Feststellung kann auf die heutige Zeit übertragen werden, denn bei einem 
Ausländeranteil von ca. 60.000 Deutschen im Kanton Zürich ist die Zahl derer, 
die sich für die Arbeit des Deutschen Hilfsverein Zürich und damit für ihre in Not 
geratenden Landsleute einsetzen, beschämend klein.

An dieser Generalversammlung legt Prof. Klebs sein Amt als Präsident endgültig 
nieder, und in der Vörstandssitzung vom 5. März 1891 werden Dr. Koopmann 
zum neuen Präsidenten und Major Aug. von Wittlinger zum Vizepräsidenten 
des Deutschen Hilfsverein in Zürich gewählt.

Im Jahr 1890 wurde die Hilfe des Deutschen Hilfsverein in Zürich in ausser­
ordentlicher Weise in Anspruch genommen, was teils auf eine stark um sich grei­
fende Influenza, teils auf Not des frühzeitig und mit aller Strenge eingetretenen 
Winters zurückzuführen war. Wie gewohnt, war man an die Heimatbehörden der 
Bedürftigen mit der Bitte um Unterstützung herangetreten, was eine erfreulich 
hohe Summe von Fr. 8.725,87 einbrachte. Auffallenderweise kamen jetzt aus 
Bayern fast immer ablehnende Bescheide mit dem Bemerken, dass „die P e te n ­
te n  n a ch  H au se  k o m m e n  sollten , d a in s A u slan d  k ein e U n te rs tü tz u n g  
gezah lt w ü rd e“ . Diese Haltung stiess auf grosses Unverständnis, vor allem dann, 
wenn es sich um überbrückende Hilfeleistungen wegen Krankheit und/oder
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Arbeitslosigkeit gehandelt hat. Leider kam es auch immer wieder zu Missver­
ständnissen mit den Behörden, was Anträge unnötig verschleppte und eine ziem­
liche Belastung für den Verein darstellte. Herrn Schleicher, dem bereits früher 
zitierten Sekretär, wird für seinen nimmermüden Einsatz öffentlich Dank ausge­
sprochen.

Der Verein zählte zu dieser Zeit 331 Mitglieder. Im Zusammenhang mit dem Mit­
gliederrückgang durch Beitragsverweigerung wird besonders auf § 7 der Statuten 
hingewiesen und um Beachtung derselben gebeten.
Das Stammkapital beträgt am Ende des Jahres 1890 Fr. 3.036,15.

Herr Thomann war als Vizepräsident zurück- und Dr. Koopmann an seine Stelle 
getreten. Konsul Schoeller übte weiterhin das Amt des Schriftführers aus. Dr. 
Thomas füngierte als juristischer Beirat und nahm an allen Vorstandssitzungen 
teil (nach dem Tod von Dr. Thomas übernahm diese beratende juristische Funk­
tion ein Prof. H. Fick).
Auch in diesem Jahresbericht werden die Vertrauensmänner wieder namentlich 
genannt und ihnen für ihren Einsatz gedankt.

Die Zentralversammlung in Bern fand am 29. Juni 1890 statt. Der Verein Zürich 
hatte die vergangenen zwei Jahre den Vorsitz inne.

Die schweizerischen Hilfsvereine Unterstrass, Fluntem und Oberstrass wurden 
für die Betreuung bedürftiger Deutscher vom Deutschen Hilfsverein in Zürich 
bezahlt. Eine entsprechende Abrechnung liegt dem Jahresbericht bei.

Abschliessend folgen Dankesworte an verschiedene Organisationen wie z. B. den 
Armenverein der Stadt Zürich, den Deutschen Männergesangsverein, den Frau­
enverein u.a., deren ständige Spenden an den Hilfsverein dringend benötigt und 
ebensosehr geschätzt wurden.

Als Anlagen wurden dem Jahresbericht wiederum Statistiken beigefügt, auch 
über Geschenke und ausserordentliche Einnahmen, wobei Konsul Schoeller sich 
als dem Deutschen Hilfsverein in Zürich stets wohlgesinnter Gönner erweist, 
ebenfalls seine beiden Söhne Arthur und Caesar Schoeller, der später über viele 
Jahre dem Vorstand angehörte.

Der Mitgliederliste darf man entnehmen, dass Personen aller Stände dem Deut­
schen Hilfsverein in Zürich angehörten, z .B . Tanzlehrer, Buchhändler, Ärzte, 
Schlossermeister, Musiklehrer, Pfarrer, Kaufleute bis zu Universitätsprofessoren 
und Konsuln.
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Es wird an die Sprechzeiten im Büro am Zeltweg 26 erinnert, die täglich von 1 -2  
Uhr stattfinden. Sonn- und Feiertage sind ausgeschlossen.

Es gibt verschiedene Anzeichen dafür, dass es immer wieder einmal zu Meinungs­
verschiedenheiten zwischen den einzelnen deutschen Hilfsvereinen in der Schweiz 
kam, die dann dem Vorort vorgetragen wurden. Im Verlaufe der Chronik wurde 
schon einmal davon berichtet. Ein weiterer Fall zog sich eine ganze Weile hin und 
war wieder zwischen dem Basler Verein und Zürich entstanden, nachdem Genf 
zum Vorort bestimmt worden war. Der Streit hatte sich offensichtlich Mitte 1890 
entfacht und führte sogar dazu, dass der Präsident Prof. Klebs schliesslich die 
Lust verlor und nicht mehr kandidieren wollte (er begründete seinen Rücktritt mit 
Unwohlsein und beruflicher Arbeitsüberlastung), obwohl man ihm seitens des 
Gesamtvorstandes jede Unterstützung gab. Der aus heutiger Sicht lächerliche 
Streitpunkt war eine vom Basler Verein vorgebrachte Kritik wegen ungenügender 
Berichterstattung aus Anlass des Todestages der Kaiserin Augusta und der vom 
Zürcher Verein vom Vorort zurückverlangten Fr. 55 für einen Kranz. Die von dem 
zu diesem Zeitpunkt noch amtierenden Vorortspräsidenten Prof. Klebs vor­
genommenen Streichungen und Korrekturen wurden von ihm verteidigt. Glück­
licherweise konnte der Vorstand seinen Präsidenten umstimmen. Es ist dies der 
Zeitpunkt, als Dr. Koopmann zum Vizepräsidenten gewählt wurde, und zwar in der 
Sitzung vom 25. September 1890.

Am 11. Februar 1892 findet im Zunfthaus „Zur Waag“ die Generalversamm­
lung statt, in welcher über das abgelaufene Geschäftsjahr 1891 referiert wird. 
Gleich zu Beginn spricht Präsident Major Wittlinger „von d em  sch lim m sten  
Jah r, das d er V erein d u rch z u m a ch e n  h a tte “ . Die Zahl der Unterstützungen 
war auf 1.478 gestiegen und „ n u r d en  G e sch en k en  u n d  au sse ro rd e n tlich e n  
E in n a h m e n  is t es zu  v e rd an k en , dass w ir d en  an  u n s gestellten  A n s p rü ­
ch e n  g e re ch t w erd en  k o n n te n “ .

Der Hilfsverein Zürich hatte 361 Mitglieder, zu denen auch Vereine zählten, näm­
lich die Gesellschaft deutscher Studierender, Verein der Baiem und Badenser 
Krankenverein.(Es sollten später noch mehr werden.)

Am 28. Juni 1891 hatte in Bern die Sitzung des Zentralvereins stattgeftmden. Ein 
neuer deutscher Hilfsverein in Luzern war gegründet worden.

Den Jahresbericht vervollständigen zahlreiche Anlagen:
1. Statistik der Unterstützten (A),
2. Geschenke und ausserordentliche Einnahmen (B),
3. Verzeichnis der Behörden (C),
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4. Jahresrechnung (D),
5. Angelegte Kapitalien (E),
6. Revisorenbericht,
7. Statuten in der letzten Fassung vom 1. Juli 1886 sowie
8. Mitgliederliste (G), in der sämtliche Beiträge mit aufgeführt sind.

Nach den vorliegenden Protokollen und einzelnen Berichten über den jeweils 
disponiblen Bestand in der Kasse muss festgestellt werden, dass die Finanzlage 
des Vereins mehr als unbefriedigend aussieht. Die Beträge liegen monatlich 
zumeist zwischen Fr. 250 und 1.000. Es wird immer wieder zu kräftigen Anstren­
gungen ermahnt, sparsam mit dem Geld umzugehen und neue Möglichkeiten zu 
prüfen, systematisch bemittelte Deutsche zum Beitritt heranzuziehen.

Im Laufe des Jahres 1891 wird die Möglichkeit ins Auge gefasst, durch Vermitt­
lung eines Herrn Prof. A. Stern, der der israelitischen Gemeinde angehört und 
gleichfalls als Vertrauensmann für den Deutschen Hilfsverein Zürich wirkt, die 
Mitglieder dieser Gemeinde zum Beitritt im Hilfsverein zu gewinnen. In diesem 
speziellen Falle führte Major Wittlinger die sehr persönlichen Gespräche.

Inzwischen war Dr. Nauwerck, Präsident von 1862-1876, verstorben, und im 
Verein wurde ein Nauwerck-Fonds zur Unterstützung der Hinterbliebenen 
gegründet. Gleichfalls aus der Zentralkasse wurde ein Betrag in Höhe von Fr. 300 
eingelegt, der zurückerstattet werden konnte, als die Witwe wenig später auf 
Unterstützung verzichtete. Dieses fürsorgliche Vorgehen des Deutschen Hilfsver­
eins Zürich verdient auf jeden Fall Erwähnung.

Aus einer sogen. „Schirmlade“ Unterstrass (Aus der Zeit der Choleraepidemie 
1867 lag in der Schirmlade ein Sparkassenbuch mit Fr. 592, eingetragen auf die 
Haberland’schen Erben. Ein in Zürich wohnhaft gewesener Schauspieler Haber­
land, der an der Cholera verstorben war, hatte zwei Knaben hinterlassen, die auf 
Kosten des Hilfsvereins in den Jahren 1867-1873 in der „Wemerschen“-Anstalt 
in Reutlingen erzogen wurden. Die eingelegten Fr. 592 waren mittlerweile ange­
wachsen.) fiel dem Hilfsverein das Erbe zu und Fr. 1.405,75 konnten einstweilen 
zinsgünstig bei der Bank Leu & Co. angelegt werden. Allerdings musste das Geld 
kurze Zeit später bereits wieder angebrochen werden für dringende Unterstüt­
zungen.

Offensichtlich lagen Beschwerden vor, dass deutsche Staatsbürger, die vom 
Hilfsverein dem Kantonsspital zugewiesen wurden, anders verpflegt würden als 
Schweizer. Der Hilfsverein schaltete sich hier ein und sorgte für Verbesserung der 
Zustände. Auch ein Antrag an das Kantonsspital, füsskranke Durchreisende 
kostenlos zu behandeln, wurde gestellt, jedoch zum grössten Bedauern des Ver­
eins abgelehnt.
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Der plötzliche Tod von Dr. Koopmann machte im Herbst des Jahres 1891 die 
Neuwahl eines Präsidenten notwendig, und Major Wittlinger wurde einstim­
mig für dieses Amt gewählt.

Das Geschenk eines Herrn Henneberg in Höhe von Fr. 3.000 wird in dieser Zeit 
als „eiserner Fonds“ verwandt und als Obligation (Nr. 13814, 3 Jahre fest zu 
3%%) bei der Schweizerischen Kreditanstalt erworben.

Ein Konzert des Männergesangsvereins im November desselben Jahres sowie ein 
weiteres der Kapelle Muth im Dezember brachten zum Ende 1891 wieder etwas 
Geld in die völlig erschöpfte Kasse.

Die Jahresversammlung 1893 findet am 16. Februar statt.
Die Kasse ist in den Jahren 1892 und 1893 ebenfalls nicht sonderlich bestückt. 
Aus den Sitzungsprotokollen ist ersichtlich, dass die disponiblen Beträge selten 
die Tausend-Franken-Marke übersteigen, im Gegenteil liegen sie öfter bei 
Fr. 293,65 (Februar 1892) oder im November 1892 sogar nur bei 168,35 und dann 
im Oktober 1893 wieder nur 267,69. Zeitweise ist ein Defizit zu beklagen, und 
im November 1893 springt das Vorstandsmitglied Krahforst mit einem Darlehen 
von Fr. 300 ein. So, wie das Geld eingeht, z .B . für Konzertveranstaltungen, geht 
es umgehend wieder für Unterstützungen raus. Ein Grundfonds in Höhe von 
Fr. 1.000 soll unangetastet bleiben, was ausserordentlich schwer wird, denn an 
fast jeder Sitzung werden drei bis fünf neue Unterstützungsfalle besprochen. So 
wird Geld vom Grundfonds genommen und bei Kassenaufbesserung wieder 
zurückbezahlt.

Im Jahre 1892 mussten 385 Personen resp. Familien in die Heimat zurück- und 
254 Personen bis an die Grenze befördert werden. Nur durch die Unterstützung 
der Heimatbehörden war es möglich, diesen Anforderungen mit den beschränk­
ten zur Verfügung stehenden Mitteln nachzukommen.
Der Präsident musste sich beim Vorort verwenden für ein Ansuchen des Hilfs­
vereins Winterthur, der um Unterstützung bei der Beförderung von Österreichern 
auf österreichischen Bahnen gebeten hatte. Schon in früheren Jahren kam es 
immer wieder zu unerfreulichen Problemen, die sich offensichtlich ständig erneu­
erten.

Im Sitzungsprotokoll vom 6. Oktober 1892 ist erstmals davon zu lesen, dass der 
verstorbene Präsident Dr. Koopmann dem Hilfsverein Zürich eine Erbschaft 
hinterlassen hat.

Der Deutsche Hilfsverein Zürich hatte im abgelaufenen Berichtsjahr 1892 einen 
eigenen Telefonanschluss erhalten unter der Nr. 1720. Dies bedeutete eine gros­
se Erleichterung für den täglich zu bewältigenden Ansturm.
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An der Generalversammlung des Vorortes am 3. Juli 1892 in Bern wurde Zürich 
erneut für das Jahr 1892/93 zum Vorort gewählt. An dieser Sitzung musste über 
die Erbschaft Haberland diskutiert werden, die dann aber auf ein entsprechendes 
Gesuch endgültig an den Deutschen Hilfsverein Zürich geht.

Am 15. Februar 1894 findet die Jahresversammlung statt und es wird der 
Bericht für das 37. Jahr des Vereins besprochen. Die Mitgliederzahl war glückli­
cherweise bis zum Ende des Voijahres auf 376 angewachsen.

Laut Sitzungsprotokoll vom 11. Januar 1894 schliesst der Verein das Jahr 1893 mit 
einem disponiblen Betrag von Fr. 11,11 ab, und im Februar weist die Kasse erneut 
einen Fehlbetrag über Fr. 126,18 aus. Trotz einiger kleiner Rückenpolster lebt der 
Verein mehr oder weniger „von der Hand in den Mund“. Aus der Verbandskasse 
kamen nur Fr. 1.652,20, kaum mehr als im Vorjahr.

Im Jahr 1893 treten einige Vorstandsmitglieder von ihren Ämtern zurück, was 
nicht zuletzt auf die grosse Inanspruchnahme und Aufregungen im Zusammen­
hang mit dem Schalterdienst zurückzuführen ist, denn ein langjähriges Vorstands­
mitglied (Herr Thomann) kann überredet werden, doch im Vorstand zu bleiben, als 
man ihm seine Entbindung vom Schalterdienst zusagt. Selbst im Jahresbericht 
wird folgendes erwähnt: „ E in e  w eitere  P lag e  fü r  d en  S ch alterd ien st w ar die 
u n g eh eu ere  Z ah l d er D u rch reisen d en  in  d iesem  S o m m e r.“ Und weiter heisst 
es: „H a u p tsä ch lich  in  A n sp ru ch  g en o m m en  w u rd e die K asse d u rch  F a m i­
lie n n o t u n d  A u sgab en  fü r K ran k en p fleg e .“

Der Vorstand setzte sich zu diesem Zeitpunkt zusammen aus den Herren:
Major Wittlinger Präsident, G. Hana Vizepräsident, R. Schoeller Schriftführer, 
Brock, Eisentraut, Gassmeyer, Krahforst, Opitz, Schwank, Thomann.

Die Vörortsversammlung fand am 3. Juli 1893 in Olten statt, und Zürich bleibt für 
ein weiteres Jahr (1893/94) als Vorort tätig. Und gemäss Wahl an der Versamm­
lung vom 1. Juli 1894 verlängert sich die Vorortstätigkeit für Zürich für die Zeit 
1894/95, nunmehr ein 3. Jahr. Der Hilfsverein Luzern tritt dem Zentralverband 
bei, und mittlerweile gehören diesem zwölf deutsche Hilfsvereine an.

In der Generalversammlung vom 14. Februar 1895, die wiedemm in der 
„Waag“ stattfindet, verzichtet der Präsident auf eine Verlesung des Jahresberich­
tes, der an alle Mitglieder verschickt wird. Er gibt allerdings einige weiterfüh- 
rende Erläuterungen, so z .B . auch zur Nachlassangelegenheit Dr. Koopmann, in 
der der Deutsche Hilfsverein Zürich wahrscheinlich !4 der ihm vermachten 
Summe erhalten wird und mit etwa Fr. 1.000 rechnen könnte.
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Der Einzug der Beiträge macht immer wieder grosse Schwierigkeiten, so dass die 
Vorstandsherren sich persönlich um die säumigen Zahler kümmern und diese zu 
Gesprächen aufsuchen, was sich in der Regel immer wieder positiv auswirkt. 
Obwohl nach dem Sitzungsprotokoll vom 10. Mai 1894 wieder etwas mehr Geld 
in der Kasse zur Verfügung steht, wird um strengste Disziplin bei der Beurteilung 
von Unterstützungsfallen ersucht, und zum Teil werden Unterstützungen nur 
gewährt, wenn Aussicht auf Besserung der finanziellen Verhältnisse besteht, 
ansonsten wird nur Geld für die Heimführung bewilligt. Wie aus den Aufzeich­
nungen der Sitzungsprotokolle ersichtlich wird, müssen monatlich drei bis fünf 
neue Problem- und Notfälle besprochen und in denselben beigestanden werden. 
Es handelt sich hierbei auch oft um die Fürsorge für erkrankte Kinder, deren 
Eltern in schlechten finanziellen Verhältnissen leben, selbst krank oder erwerbs­
los sind.

Im September 1894 drängt sich erneut ein Konflikt mit dem Kantonsspital auf 
unter Berufung auf Art. 11 des Niederlassungsvertrages4), und das deutsche Kon­
sulat wird mit der Bitte um Unterstützung eingeschaltet.

Im Oktober 1894 erschien ein Aufruf im Tagblatt mit der Bitte um ausserordent­
liche Beiträge an den Deutschen Hilfsverein, dessen Kassenbestand sich einfach 
nicht erholen kann, wobei acht neue Fälle zur dringenden Unterstützung anste­
hen. Der Aufruf bringt dem Verein neben 14 neuen Mitgliedern auch Geschenke: 
z.B . von einem Fräulein Mitten an der Rämistrasse werden drei Obligationen der 
Gotthardbahn ä Fr. 1.000 vermacht, die beim Zürcher Bankverein angelegt sind. 
Der zu diesem Zeitpunkt amtierende D .R. Konsul Dr. Klose unterstützt den 
Deutschen Hilfsverein und bemüht sich um ein „Fest der Deutschen“, dessen 
Erlös zur Aufbesserung der Kasse dienen soll. Ausserdem sind für die Monate 
November/Dezember 1894, wie in früheren Jahren schon, einige Konzerte in 
Aussicht genommen.

Die Mannigfaltigkeit der Unterstützungsfalle geht auch in diesem Jahr von der 
Bevorschussung der Prozesskosten eines deutschen Ziegelmeisters aus Männe­
dorf in einer Lohnforderungsangelegenheit, zur Beschaffung von Konfirmanden­
anzügen, die die Eltern nicht bezahlen können, hin zur Übernahme des Kostgel­
des für die Kinder einer arbeitslosen, alleinstehenden Frau, deren Mann in 
Deutschland „sitzt“, wie es im Protokollbuch heisst, und immer wieder sind es 
rückständige Mietzinszahlungen, für die der Verein eintreten muss.

Die Jahresversammlung findet am 13. Februar 1896 statt.
Auch 1895 ist die Kasse notleidend, und verfügt am 10. Januar gerade einmal 
über Fr. 202,59. Der Fall „Koopmann“ ist noch unentschieden, und neue, dring­
liche Notfälle werden dem Vorstand zur Begutachtung und Bewilligung einer 
Unterstützung vorgetragen. Die Zusammenarbeit mit den städtischen freiwilligen
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Armenvereinen läuft nicht zur Zufriedenheit und es kommt zu einer Trennung 
von Oberstrass, während man weiterhin mit dem Armenverein Unterstrass arbei­
tet.

Bereits im Februar befindet sich die Kasse im Defizit. Die Beiträge werden nun­
mehr als Postnachnahme eingezogen, und erneut machen sich die Vorstandsher­
ren auf den Weg zu persönlichen Vorsprachen, die sich aber schliesslich lohnen, 
denn es werden Geschenke gemacht und darüber hinaus können 20 neue Mit­
glieder geworben werden. Dies führt dazu, dass im April der Finanzbericht einen 
disponiblen Bestand von Fr. 1.368,87 aufweist. Allerdings wurde schon im 
1. Quartal des Jahres 1895 ein Betrag von Fr. 4.072,30 aufgewendet, so dass 
erneut grösste Sparsamkeit angezeigt ist.

Der frühere Präsident des Ungarischen Hilfsvereins, Herr Tenner, wird in den 
Vorstand gewählt.

Im September wird ein „Rechtsschutz-Fonds“ eingerichtet, dessen Gelder Kon­
sul Schoeller verwahrt, und zwar solange, bis derselbe Fr. 500 erreicht hat.

In den letzten Monaten des Jahres 1895 und zu Beginn 1896 häufen sich die 
Unterstützungsfalle erneut, und auch die Prozesskosten in Sachen Erbe „Koop- 
mann“ machen dem Verein zu schaffen. Die Erneuerung einer Mobiliarversiche­
rung bei der Gothaer Versichemng wird beschlossen, und auch der Sekretär 
Schleicher, dessen Arbeitsbeanspruchung immer mehr wächst, soll eine Lohn­
aufbesserung erhalten. Erbekommt ab Januar 1896 sein Gehalt auf Fr. 1.200/Jahr 
festgesetzt.

§ 4 der Statuten wird, wie schon in früheren Jahren, wieder einmal einer Kor­
rektur unterzogen und geändert in folgenden Wortlaut:

„D ie G e n e ra lv e rsa m m lu n g  w äh lt e in en  V o rstan d  v o n  w en igsten s 9  M it­
g lied ern , w elch er die G e sch ä fte  in  an g em e sse n e r W eise u n te r  sich  v e r­
te ilt. J e  n a ch  B e d a rf  h a t  d er V e rsta n d  d as R e c h t, sich  d u rch  Z u w ahl zu  
e rg ä n z e n .”

Ein Konzert im Tonhalle-Pavillon ist für März 1896 vorgesehen, das dann auch 
einen Betrag von Fr. 400 für die stets notleidende Vereinskasse bringt.

Die Anforderungen im Schalterdienst wie auch bei den schriftlichen Arbeiten stei­
gen stetig. Es wird deshalb eindringlichst über den Einzug der Beiträge diskutiert 
und die Handhabung der persönlichen Vorsprachen bei den Säumigen. Jedoch kann
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man sich nicht darüber einigen und ist der Meinung, diesen Modus nicht jedes Jahr 
anzuwenden, sondern nur mit meinjährigen Zwischenräumen.

Obwohl die Kasse nicht sonderlich voll ist, wird die Anschaffung eines Kassen­
schrankes in Höhe von Fr. 250 beschlossen.

Durch die Bemühungen eines Vorstandsmitgliedes kommt es nochmals zu einer 
Sonderzahlung von Fräulein Nütten (siehe auch 1894) im Wert von Fr. 1.000. Die­
ser soll nunmehr in einem „X-Fonds“ angelegt werden (Frl. Nütten wollte nicht 
genannt werden, so erschien der Betrag unter der Bezeichnung „X-Fonds“).

Der erfreuliche Eingang von weiteren Geschenken in Höhe von Fr. 1.708,75 wird 
an der Sitzung vom 9. April 1896 angezeigt, und es wird beschlossen, diesen Betrag 
ebenfalls dem „X-Fonds“ zuzuweisen. Vom Deutschen Konsul wird ein Geschenk 
in Höhe von Fr. 500 in Aussicht gestellt, und der Kassier Eisentraut teilt den Ankauf 
einer 3'A%igen Obligation der Stadt Zürich im Betrag von Fr. 1.022,45 mit, eine 
weitere Anlage von Fr. 214,55 geht auf ein Sparheft.

In der Sitzung vom 6. August 1896, die seit einiger Zeit nicht mehr nur in der 
„Waag“, sondern eher im „Stadtkeller“ stattfinden, kann von dem erfreulichen 
Kassenbestand von Fr. 3.060 berichtet werden, da die Zentralkasse an den Verein 
Fr. 3.123,90 bezahlt hatte und dazu noch ein Geschenk beim Verein eingegangen 
war. Demgegenüber standen Ausgaben von Fr. 1.130,25 für Notfälle sowie Fr. 700 
am Schalter. Gelegentlich stehen sogar Vorstandsherren für Vorschüsse an Gesuch­
steller gut, d. h. sie verbürgen sich bis zu einer gewissen Summe. Bei den Notfällen 
handelt es sich immer wieder um ähnlich gelagerte Situationen: eine Frau wurde 
mit ihren beiden Kindern von ihrem Ehemann im Stich gelassen, in einem anderen 
Fall geht es um Mietzinsrückstände für eine Familie infolge Krankheit.

Erstmals ist in den Protokollaufzeichnungen von einem „Alldeutschen Verband“ 
in Zürich die Rede.

In der Sitzung vom 10. Dezember 1896 wird darüber diskutiert, dass die Gelder 
trotz Geschenken und den Einnahmen aus den Konzertveranstaltungen nicht für die 
laufenden Ausgaben des Monats ausreichen, weshalb man beschliesst, den Grund­
fonds anzugreifen. Und in der ersten Januarsitzung 1897 weist der Finanzbericht 
einen Fehlbetrag von Fr. 1.074,90 aus.

Am 4. Februar 1897 wird berichtet, dass das Darlehen vom Januar getilgt werden 
konnte dank einiger Geschenke an den Verein. Es ist von drei neuen Fällen die 
Rede, in einem davon, der Sache Witwe Bertha Nagel mit zwei Kindern und einer 
ausstehenden Forderung, soll der Rechtsschutz-Fonds des Vereins eingesetzt wer­
den. Allerdings soll die Frau veranlasst werden, in die Heimat des verstorbenen
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Ehemannes zurückzukehren. In einem weiteren besprochenen Fall einer Familie 
mit sechs Kindern reicht der Lohn für Kost und Verbindlichkeiten nicht aus, und 
der Hilfsverein setzt sich ein. Ein andauerndes Problem drängt sich dem Hilfsver­
ein auf mit der Sorge um einen idiotischen Jungen, der Aufnahme in einer Familie 
gefunden hatte, für den jedoch ein neues Quartier gesucht werden muss. Derartige 
Probleme stellten sich fortlaufend in ähnlicher Form.

Wieder wird über das Legat Koopmann berichtet, über das seit Jahren immer wie­
der Anlass zur Diskussion besteht. Seit vier Jahren wird nunmehr prozessiert, da die 
Vormundschaft des mindeijährigen Sohnes Koopmann den Anspruch bestreitet. 
Der beauftragte Anwalt Dr. Schiatter bringt endlich hoffnungsvollere Nachrichten.

In dem Sitzungsprotokoll vom 4. Februar 1897 wird erstmals über ein zu erwer­
bendes Haus gesprochen, das ein freies Unterkommen gestattet und an dessen 
Kaufsumme Konsul Schoeller Fr. 500 beitragen möchte.

Am 11. Februar 1897 findet die Generalversammlung im Zunfthaus „Zur 
Waag“ statt, und unter Punkt 4 des Traktandums ist vorgesehen: Mitteilung des 
Vorstandes wegen Erlangung eines neuen Lokales.

Der Vorstand wird in globo wieder gewählt und der Präsident dankt der Ver­
sammlung für das erwiesene Vertrauen in die Erfüllung der „ n ick t im m e r d a n k ­
b aren  A u fg a b e n “.

Der Erlangung eines neuen Lokales wird besondere Aufmerksamkeit geschenkt 
und folgendes erklärt:

„K onsul R ud. S ck oeller seke sick  gen ötig t, w egen d er M isstän de, die m it  den  
S ck ü k en  u n serer ,K u n d sch a ft1 fü r die an d eren  H au sk ew ok n er en tsteh en , bei 
der alten  A dresse — obw ohl seh r gü n stige B ed in g u n g en  — zu  k ü n d ig en .“

Konsul Schoeller kaufte inzwischen ein Haus und stellt dieses dem Verein entweder 
zum Kauf oder zur ganzen oder teilweisen Miete zur Verfügung. Für den ersteren 
Fall anerbietet Herr Schoeller den Betrag von Fr. 1.000 an den Kaufpreis von 
Fr. 35.000. Allerdings stellt er zur Bedingung, dass der Rechtsschutz-Fonds auf 
Fr. 500 erhöht würde. Weiter heisst es, dass Herr Schoeller, falls der Kauf nicht 
zustande komme, von sich aus den Rechtsschutz-Fonds auf Fr. 500 erhöhen werde.

Die Mitglieder haben nun darüber abzustimmen, ob in Anbetracht der drei Fonds 
(Vermögen) der Kauf angestrebt werden solle.

Auf Antrag soll eine Kommission gebildet und die Kaufsache geprüft werden. 
Der Kaufbrief zeigt auf, dass das Haus in I. mit Fr. 10.000 und in II. Verschul-
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düng mit Fr. 20.000 belastet ist. Für den Fall der Kaufabtretung an den Deutschen 
Hilfsverein in Zürich übernimmt Konsul Schoeller die Bürgschaft gegenüber den 
Schuldbriefinhabem.
Es werden Gegenstimmen laut, die darlegen, dass die bescheidenen Mittel des 
Vereins es kaum zulassen, sich auf ein solches Risiko einzulassen. Schliesslich wird 
eine Kommission aus drei Herren gebildet, die nach sachlicher Prüfung dem Vor­
stand berichten soll. Diese besteht aus den Architekten Scherer und Kühn sowie 
Major Wittlinger, dem Präsidenten des Vereins. Gleichzeitig wird der Antrag auf 
ausserordentliche Generalversammlung gestellt, um im Eventualfall den Kaufver­
trag vorzulegen.

In der Sitzung vom 4. März 1897 stellt Konsul Schoeller den Antrag auf Errichtung 
eines „Eigenheim-Fonds“, in den jährlich mindestens Fr. 400 eingelegt werden sol­
len; sofern es die Kassenverhältnisse gestatten, ist bis zu Fr. 600 zu erhöhen. Infol­
ge der Annahme dieses Antrages verzichtet Herr Schoeller auf Mietzinsentrichtung 
für die Dauer von fünf Jahren für das nun zu beziehende Lokal Zeltweg 29.

Wer war eigentlich dieser Rudolf Schoeller Konsul a.D., der dem Deutschen Hilfs­
verein in Zürich seine Dienste seit mehr als zehn Jahren zur Verfügung stellt, der 
stets überlegte Vorschläge macht, Geld spendet, weitsichtig und sorgend Fonds grün­
det und schliesslich sogar in der vorbeschriebenen Weise ein Haus kauft und anbie­
tet, um es dem Verein zu sichern.

Rudolf Schoeller wurde am 18. April 1827 in Düren, der damaligen preussi- 
schen Rheinprovinz, geboren und wuchs in einer angesehenen Familie auf. Sein 
Vater war Fabrikbesitzer. Der junge Rudolf besuchte verschiedene Schulen und 
studierte in Brüssel und Lüttich. Sehr früh schon trat er in das väterliche 
Geschäft ein, reiste sehr viel, auch nach England, und übernahm bereits 1849 
die Leitung einer vom Vater erworbenen Kammgarnspinnerei in Breslau. Er 
heiratete im gleichen Jahr eine Jugendfreundin, und dieser Ehe entsprangen drei 
Söhne nämlich Caesar, Arthur und Rudolf, der 1869 tödlich verunglückte. Er 
erwies sich als vorzüglicher Geschäftsmann, sowohl in der Leitung seiner 
Fabrik in Breslau als auch seines Grundbesitzes in der damaligen Provinz 
Schlesien. Später gründete er mit ebensolchem Geschick einen Fabrikbetrieb in 
Schaffhausen. Er war Stadtverordneter und Mitglied der Handelskammer Bres­
lau und gehörte von 1859-1861 auch dem preussischen Abgeordnetenhaus an. 
Seine persönliche Überzeugung vertrug sich denn aber doch nicht mit den 
ablaufenden politischen Geschehnissen in Deutschland, und er zog es vor, nach 
Zürich zu übersiedeln und 1866 das Bürgerrecht zu erwerben. Seit 1867 hatte 
er seinen ständigen Wohnsitz in Zürich.
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In der Neuen Zürcher Zeitung5' findet sich 1902 auf diesen gewiss herausragenden 
Menschen ein Nachruf, dem die wesentlichen Angaben zu seiner Biographie ent­
nommen werden konnten. In den Protokollbüchem ist die korrekte, saubere Schrift 
für uns erhalten geblieben.

Das Porträt Rudolph Schoellers von Franz Lenbach aus den 1890er Jahren befin­
det sich im Privatbesitz in Zürich, ein Gemälde seiner Gemahlin Karoline geb. 
Schenkel, das zur gleichen Zeit entstand, im Lenbachhaus München und stammt 
aus dem Nachlass des Künstlers.
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Im Laufe des Jahres 1897 geht es der Kasse des Vereins zwar etwas besser als im 
Vorjahr, jedoch stehen demgegenüber immer wieder neue Unterstützungsfälle, 
und endlich kommt die Erbangelegenheit „Koopmann“ voran.

Die Zentralversammlung hatte ihre Mitglieder für den 4. Juli 1897 nach Bern ein­
berufen.

Am 5. August 1897 findet wieder eine Sitzung des Vorstandes im „Stadtkeller“ 
statt, und neben den üblicherweise zur Behandlung kommenden Finanzffagen, 
dem Bericht der Dreierkommission über neue Fälle wird der Aufruf von 
Dr. h.c. Herrmann Burchard, Deutscher Botschafter für Graubünden, zur Grün­
dung eines Comités für die Gründung der Deutschen Heilstätte in Davos 
besprochen, der den Antrag auf Unterstützung an den Hilfsverein in Zürich stellt. 
Die Antwort lautet jedoch, dass man gerne den Mitgliedern von diesem Aufruf 
Kenntnis geben und allfällige Gaben entgegennehmen würde, eine direkte Betei­
ligung aus eigenen Mitteln könne man jedoch nicht Zusagen.

Endlich kommt der Verein in den Genuss des ihm von seinem früheren Präsiden­
ten Koopmann vermachten Erbes, denn nach Abzug allfälliger Gebühren werden 
vom Anwalt Dr. Schiatter netto Fr. 3.544,90 überwiesen. Ein langer Kampf ist 
ausgestanden. Das Geld soll in Obligationen angelegt werden und teilweise auch 
an den Reservefonds gehen. Zu diesem Zeitpunkt hatte der Verein noch eine wei­
tere Zuwendung vom Schubertbund in Höhe von Fr. 800 erhalten zuzüglich ein 
Geschenk von (unleserlich) Fr. 200, so dass in der Kasse ein schier unglaublicher 
Schatz von Fr. 6.935,46 ruhte und sich der angeschaffte Kassenschrank wohl erst­
mals lohnen sollte!

Gemäss Eintragungen im Protokoll der Sitzung vom 7. Oktober 1897 beläuft sich 
der Kassenbestand auf Fr. 6.095,02. Aus dem Koopmannschen Vermächtnis wer­
den dem „X-Fonds“ Fr. 3.000 „einverleibt“, der dadurch auf insgesamt 
Fr. 7.066,20 zu stehen kommt. Diese Fr. 3.000 sind in einer Obligation zu 4% 
beim Schweizerischen Bankverein auf sechs Jahre festgelegt worden.

Am 9. Dezember 1897 trauert man über den plötzlichen Tod des langjährigen 
Vorstandsmitgliedes und Protokollführers Karl Opitz, „ ¿ e r  d er S a ck e  des 
D e u tsck en  H ilfsverein s m it  k in g ek en d er T reue sick  gew id m et u n d  d essen  
H in sck ie d  fü r  d en  \L r e in  ein  sck w er zu  erse tz e n d e r V erlu st is t . Es heisst 
weiter, dass sich Opitz schon in Basel für den Hilfsverein eingesetzt habe, und 
ihm wird Dank und Anerkennung geschuldet. Nach dem Tode von Karl Opitz 
übernahm die Protokollführung vornehmlich Herr Thomann.

Der Finanzbericht weist Fr. 1.679,43 aus, und in zwei Unterstützungsfällen, in 
denen der Deutsche Hilfsverein in Rechtssachen Beistand geleistet hatte, wurde
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Geld vom „Rechtsschutz-Fonds“ entnommen. Hier wird wieder besonders deut­
lich, wie wichtig die Einrichtung einzelner Fonds war.

Am 13. Januar 1898 trifft man sich wieder im „Stadtkeller“, und der Jahresbericht 
wird dem Vorstandsgremium zur Kenntnis gebracht, d.h. vom Präsidenten ver­
lesen, und findet Genehmigung. In diesem Protokoll findet sich eine schriftliche 
Aufstellung über die zur Zeit vorhandenen Vermögenswerte:

Am 17. Februar 1898 findet im Zunfthaus „Zur Waag“ die Generalversammlung 
statt, an der 20 Mitglieder teilnehmen, was den Präsidenten zu der schmerzlichen 
Feststellung veranlasst, dass trotz der angewachsenen Mitgliederzahl der Kreis der 
Anwesenden so klein ist.
Die Versammlung verzichtet auf ein Verlesen des Jahresberichtes, der nach wie vor 
jedem Mitglied persönlich zugestellt wurde. Die markantesten Punkte werden 
zitiert und kommentiert, Buch- und Rechnungsprüfung wird genehmigt und der 
Vorstand einstimmig wieder gewählt unter Hinzuwahl eines neuen Mitgliedes (Hr. 
Zöllner) für den Schalterdienst, der ein ständiges Problem darstellte. An anderer 
Stelle wurde hierüber schon gesprochen.

Der Aktivsaldo sieht lt. Protokoll vom 7. April 1898 mit Fr. 3.898,04 wieder besser 
aus, doch erneut kommen allein an dieser Sitzung neun Unterstützungsfalle zur 
Begutachtung.

Der Vorstand setzt sich zu diesem Zeitpunkt zusammen aus den Herren

Major Wittlinger,
Schoeller,
Krahforst,
Otto,
Fleischmann,
Gassmeyer,
Zöllner,
Fehr,
Susmann,
Eisentraut,
Thomann und 
Hana.

„Grundfonds“
„X-Fonds“
„GH.-Fonds“
„Eigenheimfonds“
„Rechtsschutz-Fonds“

Fr. 4.075,50
Fr. 7.153,85
Fr. 3.000,00
Fr. 302,40
Fr. 465,35
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In den Monaten August, September, Oktober 1898 steigen die von der Dreierkom­
mission vorgebrachten Unterstützungsfälle auf durchschnittlich sieben bis acht. 
Diese werden ausführlicher in den Protokollen erfasst. Konsul Schoeller über­
nimmt erneut von sich aus Aufwendungen, um die Kasse zu entlasten. In einem Fall 
ist von Fr. 40 die Rede.

In der Sitzung vom 6. Oktober 1898 wurde festgehalten, dass bereits im Juli von 
der Zentralkasse ein Betrag von Fr. 2.100 und später weitere Fr. 934 an den Verein 
zur Auszahlung gekommen waren. Dennoch betrug der Kassenbestand nur 
Fr. 1.340,90 und weitere sieben Fälle kamen zur Begutachtung von der Dreier­
kommission. In einem Fall Plüschke wird die Unterstützung abgelehnt, jedoch die 
Übernahme der Heimbeförderungskosten angeboten. Es handelte sich um eine 
mittellose Frau mit zwei Kindern, deren Mann wegen Betrügereien in Untersu­
chungshaft gehalten wurde.
In einem anderen Fall übernahm wieder Konsul Schoeller persönlich die Abklä­
rungen, als es um einen entlassenen Direktor der Glühlampenfabrik Hard ging, der 
sich in Not befand.
Am 31. Oktober sind wieder einmal nur Fr. 880,97 in der Kasse.

In dem Protokoll vom 3. November 1898 ist der Deutsche Kriegerbund Germa­
nia erwähnt, jedoch nur im Zusammenhang mit einer geplanten Veranstaltung.

Dem Verein wurde ein Flügel geschenkt, um dessen Verkauf man sich bemühte.

Am 8. Dezember 1898 wird festgehalten, dass sich in der Kasse nur Fr. 314 befin­
den, und es mussten auch einige Gesuche abgewiesen werden.

Das Gehalt des Sekretärs Schleicher wurde jedoch auf Januar 1899 etwas erhöht, 
und zwar auf Fr. 110/Monat.

Im Januar 1899 weist die Kasse bereits wieder einen Fehlbetrag auf infolge ver­
mehrter Gesuche und Ausgaben. Man bespricht eine Veranstaltung auf Grund des 
Geburtstages des Deutschen Kaisers. Derartige Feiern brachten meistens wieder 
etwas Geld für den Verein.

Auf Veranlassung von Konsul Schoeller verliest der Präsident in der Sitzung vom 
12. Januar 1899 ein eingeholtes Rechtsgutachten bezüglich der Erwerbung von 
Grundeigentum durch den Deutschen Hilfsverein in Zürich. Auch wird der Entwurf 
des 42. Jahresberichtes für das Jahr 1898 verlesen und genehmigt.

Im Februar konnten die Fehlbeträge in der Kasse wieder reguliert und acht neue 
Fälle besprochen werden.
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Es wird der Versammlung vom 9. Februar 1899 mitgeteilt, dass das Vorstands­
mitglied Susmann plötzlich in jugendlichem Alter verschieden sei, ein Mann, der 
der Sache des Deutschen Hilfsvereins sehr zugetan war.

Am 16. Februar 1899 findet die Generalversammlung wieder im Zunfthaus „Zur 
Waag“ statt. Die Traktanden sehen lediglich unter 1. die Abnahme der Rechnung 
für 1898 vor und unter 2. die Wahl des Vorstandes.

Die Mitgliederzahl war erfreulicherweise auf 780 angestiegen, was vorwiegend 
der emsigen Tätigkeit des Vorstandsmitgliedes Otto zu verdanken war.
Auf besonderes Interesse stiess eine z.Hd. der kaiserlichen Gesandtschaft erfolgte 
Zusammenstellung der Berner Unterstützungen, wie sie sich auf die Angehörigen 
der einzelnen Staaten verteilen, womit in zutreffender Weise die Tätigkeit des Zen­
tralverbandes einerseits und der einzelnen Sektionen andererseits ersichtlich wurde.

Die entstandene Lücke durch den Hinschied des Mitgliedes Susmann und den Weg­
zug des Herrn Fehr galt es zu füllen, da dies fühlbar besonders den Dienst am 
Schalter betraf. Die anwesenden Mitglieder wurden aufgerufen, sich zu melden.

In der Sitzung vom 9. März wurde darauf hingewiesen, dass Konsul Schoeller 
bereits unter dem 17. Februar 1899 dem Präsidenten mitgeteilt hatte, dass er den 
„Eigenheim-Fonds“ durch Vergabung von Fr. 229,80 auf Fr. 1.000 und den 
„Rechtsschutz-Fonds“ durch eine weitere um Fr. 128,65 auf Fr. 500 aufrunden 
wolle, eine Mitteilung, die herzlich verdankt wurde.

Leider schliesst die Kasse erneut mit einem Fehlbetrag ab und kann erst wieder 
nach Eingang der Jahresbeiträge ausgeglichen werden.

Herr Carl Denner wurde als neues Vorstandsmitglied begrüsst, und man erhoffte 
sich durch dessen Tätigwerden einige Impulse für den Verein.

Die Zentralversammlung findet am 2. Juli 1899 statt.

Wieder darf sich der Verein über einige Geldgeschenke freuen, was im Protokoll 
vom 13. Juli 1899 festgehalten wird.

Am 24. Juli 1899 kommt Bewegung in die Angelegenheit Eigentum und Haus­
kauf. Das Haupttraktandum ist diesem Punkt gewidmet. Von dem Kaufangebot 
Konsul Schoellers vor zwei Jahren hatte der Vorstand Abstand genommen und war 
lediglich, wie erwähnt, in das Haus am Zeltweg 29 eingezogen. Es ist nunmehr fest­
gehalten, dass durch die Verwendung des Vorstandsmitgliedes Thomann der Kauf 
eines Hauses zustande gekommen sei. Der Präsident erläutert, dass dieses jedoch 
zur besseren Nutzung noch umgebaut werden müsse.
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Herr Thomann selbst gibt folgenden Bericht ab:

Durch Ausschreibung der Kirchengutsverwaltung Predigern konnte er sich das 
Pfarrhaus „Zur blauen Lilie“ Neumarkt 15 ansehen. Auf 15. Juli war die Abga­
be des Angebotes festgelegt worden. Mit Einverständnis des Vorstandsgremiums 
reichte er das Kaufangebot mit Fr. 52.500 ein, Wert 1. Februar 1900, zahlbar am 
Tage der Zufertigung ganz oder teilweise unter Abzug von 4%  Zins für (unleser­
lich). Unter dem 17. Juli kam die Gegenforderung von Fr. 56.500. Am 18. Juli, vor­
mittags 10.00 Uhr, waren alle Vorstandsherren ins Haus Neumarkt 15 eingeladen. 
Ferner waren die Herren Architekt Bramwald, Baumeister Spring und Zimmer­
meister Voelkle anwesend. Der Bericht dieser Sachverständigen lautete günstig, 
und die anwesenden Mitglieder Major Wittlinger, Hana, Krahforst, Eisentraut 
und Thomann beschlossen den Kauf einstimmig. Für Konsul Schoeller kam in 
Vertretung ein Herr Ruegger.

Herr Krahforst erklärte sich bereit, Fr. 28.000 am Tage der Fertigung vorzu­
strecken, den nötigen Rest von Fr. 27.370 wollte Konsul Rudolf Schoeller, der 
von einer Reise zurückgekehrt war, vorstrecken. Auf diese Weise konnte das 
Haus ohne hypothekarische Belastung erworben werden. Allerdings wurden für 
den Umbau noch ca. Fr. 15-20.000 veranschlagt. Es erging der Antrag, ein Dar­
lehen in Höhe von Fr. 75.000 aufzunehmen, verzinslich ab 1. Oktober 1899 zu 
314% p.a. Anleihen wurden fest übernommen von

Konsul Schoeller & Söhne Fr. 18.000
dem deutschen Frauenverein Fr. 5.000
Herrn J.H . Krahforst Fr. 5.000

Ferner legte Konsul Schoeller den Beitrag aus dem „EigenheimFonds“ von 
Fr. 1.000 zu.

Der Kauf selbst und die Anträge der Kapitalbeschaffung wurden genehmigt. Ein 
Zirkular mit dem Ersuchen um Schenkungen für den „Eigenheim-Fonds“ und 
Zeichnungen für das Anleihen durch Mitglieder wurde beschlossen. Für die vor­
gestreckten Kapitalien sollten Konsul Schoeller und Herrn Krahforst 4%  Zins 
vergütet werden.

Für die Kaufverhandlungen wurden die Herren Major Wittlinger, Präsident, und 
H. Thomann als Aktuar ermächtigt. Der Kaufvertrag selbst datiert vom 18. Juli 
1899.

Ein im Hausgang befindliches altes Holzgemälde sollte vermarktet, evtl, nach 
Begutachtung durch einen Sachverständigen dem Landesmuseum Zürich über­
lassen werden.
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Das H aus wurde 1 5 6 0  erbaut von dem Tnchhändler Jo ach im  Teucber. 
S e it 1 6 7 3  trägt es den N am en „Zur blauen L ilie“. D er K ernbau des H au ­
ses stam m t aus dem M ittelalter. Spätere U m bau ten  im  Inneren  sowie 
H ofanbau und Fassadenrenovation wurden 1 9 8 4 —1 9 8 6  vorgenom m en. 
Das G eb äude stellt u n ter H eim atschutz und befindet sieb beu te  im  
B esitz  des A rch itekten  F ritz  Schw arz.

Neumarkt 15/g 312a „blaue Lilie“ 
Photo BAZ Mä 1959 (7430)
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Im August findet am 10. eine Sitzung statt, und hier wird festgehalten, dass sich 
der Kassenbestand mit Fr. 4.553,09 erholt hat durch einige wesentliche Geschen­
ke. Allerdings lassen weitere Gesuche, diesmal durch den freiwilligen Armen­
verein, nicht auf sich warten. Hier handelt es sich z .B . um Kurbeiträge oder die 
Einfordemng von geschuldetem Mietzins für einen bereits Verstorbenen. Fami­
liennot ist ständiger Begleiter der Gesuche.

Einer „Ausserordentlichen Vorstandssitzung“ am 24. August liegt der Beschluss 
des Bauvertrages zu Gmnde. Der feste Preis wird mit Fr. 15.750 vereinbart, aller­
dings folgt dann schon im Oktober eine Nachbelastung von Fr. 735. Der mittler­
weile gebildeten Baukommission gehören vom Vorstand die Herren Hana, Zöll­
ner, Eisentraut, Schäffer (neu) und Thomann an.
Es folgen nunmehr viele Einzelheiten über Besprechungen der „Baukommis­
sion“, die sich erstmals nach Konstituierung am 25. August 1899 mit den ver­
antwortlichen Bauleuten traf. Nachzulesen sind diese Anmerkungen im Proto­
kollbuch vom 16.1.1890-9.1.1902 ab Seite 259. Der Baumeister Spring war 
angehalten worden, für Arbeiten am Bau als Handwerksfirmen tunlichst Mitglie­
der des Deutschen Hilfsvereins in Zürich zu berücksichtigen und evtl. Konzes­
sionen dem „Eigenheim-Fonds“ zukommen zu lassen.

In der Sitzung vom 7. September 1899 wurde Konsul Schoeller offiziell die Mit­
teilung vom Verlassen des Büros am Zeltweg 29 zum 1. Januar 1900 gemacht.

Herr von Mumm bietet seine Tätigkeit für den Verein an, was dankbar ange­
nommen wird. Vorstandsmitglied Otto teilt seinen Rücktritt wegen Wegzuges 
nach Offenbach a.M. mit, was man sehr bedauert.

Ein Konzert am 26. November bringt einen Betrag von Fr. 424 ein, was in der Sit­
zung vom 7. Dezember erörtert wird, und man beschliesst, diesen Betrag dem 
„Eigenheim-Fonds“ zuzuschlagen.

Mit der letzten Sitzung am 7. Dezember des Jahres 1899 schliesst jedoch nicht 
gleichzeitig das Geschäftsjahr des Vereins ab, das bis zur Generalversammlung 
am 15. Februar 1900 andauert, weshalb noch am Ende dieses 1. Teiles der Chro­
nik bis zu diesem Zeitpunkt zu berichten ist.

In der ersten Sitzung des Jahres 1900, die am 11. Januar stattfand, wird vor­
nehmlich über die Probleme des neuen Hauses diskutiert und „eine vollstän dige  
T re n n u n g  d er B u c k fü lim n g  b ezügl. des H a u se s , d essen  E rh a ltu n g  u n d  
E rträ g n is s e  w ird  b esch lo ssen  u n d  eine so g en . ,A n la g e -C o m m issio n 1 m it  
d eren  E in r ic h tu n g  b e a u ftra g t. A lle  s ch riftlich e n  E r t r ä g e  m it  B e z u g  au f  
u n s e r  eigenes H e im  m ü sse n  v o n  je tz t ah die U n te rs c h r if te n  des H e rrn  P rä ­
sid en ten  u n d  eines H e rrn  d er ,A n la g e -C o m m is sio n 1 tra g e n “.
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Das Protokoll der Generalversammlung vom 15. Februar 1900 ist sehr detailliert 
gehalten (S. 276 ff.), jedoch ist ein Hauptanliegen die Tilgung des Darlehens und 
eine Auslosung der Obligationen. Wie im Jahresbericht vom 15. Februar 1900 aus­
geführt wird, war beschlossen worden, ein Anlehen in Form von 150 Obligationen 
ä Fr. 500 ab 1. Oktober 1899 zu 314% pro Jahr aufzunehmen, rückzahlbar baldmög­
lichst nach Massgabe der Einnahmen des Vereins durch Auslosungen und nicht unter 
Fr. 1.000 pro Jahr. Durch Unterstützung aus dem Mitgliederkreis gelang die Unter­
bringung der Obligationen in sehr kurzer Zeit.

Am 31. Dezember 1899 betragen die Kosten 
für den Erwerb und Bau
voraussichtlich noch zu erwartende Rechnungen 
des Baumeisters 
Anschaffung von Öfen, Gas 
Auslagen der Architekten

Fr. 65.671,65

Fr. 6.700,00 
Fr. 600,00
Fr, 90.85
Fr, 73.062,50

Damit war man rd. Fr. 2.000 unter dem vorgesehenen Aufwand von Fr. 75.000 
geblieben.

Da das ganze Haus nicht nur eigengenutzt, sondern Räumlichkeiten vermietet wer­
den sollten, rechnete man mit einem jährlichen Mieterlös von Fr. 4.430.
Die Beitragspflicht für den 1897 gegründeten „Eigenheim-Fonds“ sollte Fortbeste­
hen bleiben.

Ferner ist ausdrücklich folgendes festgehalten worden:

„D er V orstand des D eutsch en  H ilfsverein  Z ü rich  im  N am en  desselben  
u n d  fü r denselben lau t ausdrücldicher V orschrift der G en eralversam m ­
lu ng vo m  1 5 . F e b ru ar 1 9 0 0  w ird  verpflich tet, die den Ohl igationären  des 
A nleihens von  7 5 .0 0 0  F ra n k e n  v o m  2 4 .  Jid i 1 8 9 9  als E ig e n tu m  geh ö­
rende L iegen sch aft zu r blauen Lilie, N eu m ark t 1 5 ,  in  Z ü rich  I, w eder zu  
veräussern , n o ch  zu verpfänden n o ch  anderw eitig zu belasten, so lange  
dieses A nleih en  vo m  2 4 .  Ju li 1 8 9 9  n ich t gänzlich  zu rückgezahlt is t .“

Das Büro des Deutschen Hilfsverein Zürich lag von nun an im Hause Neumarkt 15, 
1. Stock. Es war zum 11. Januar 1900 eröffnet worden. Die Telefonnummer hatte 
sich in Nr. 968 geändert, und die Dienststunden waren neu von 1-3 Uhr festgelegt.

Die Zahl der Mitglieder betrag am Ende des Berichtsjahres 828.
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Die Totaleinnahmen im Jahre 1899 beliefen sich auf Fr. 28.167,22, die Ausgaben auf 
Fr. 21.912,66. Die nachfolgend abgedruckte Jahresrechnung sowie D. „angelegte 
Kapitalien“ geben Einblick in den Geschäftsgang dieses letzten Jahres im 19. Jahr­
hundert.
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Ungelegte Ittjjitalien.
©tun&=gont>.

© tam m fapita l ®nbe 1898 ...................................................%t. 4212. 45
gin fen  fü r 1899 ................................................................. ........ „ 190. 53

3 t .  4402. 98

S e r  © ruubfonb ift angelegt:
m it © parljeft 9to. 157491 3ürd)er S tan tonalban i . . .  3 r .  2117. 70

„ „ „ 17688 © parfaffe ber © tab t 3 ü ri< b . . „ 1573. 55
„ „ „ 1627 TOiengeiell. Seu &  E o ., Süritfi ,  711, 73

g r .  4402. 98

X . = ^ a t t b «
O bligation be§ 3ü td )er © a n f o e r e i n § ................................... 3 r .  3043. 65

„ ber © tab t 3 ü r * i ................................................  * 1022. 55
„ be§ ©cbmeij. 33anft)erein§ . ^ . . . . • „ 3087, 65

3 r .  7153. 85

G .  K .  s ^ f o t tb .  (3 in(en bitben ffleitrag be§ © eberi.)
O bligation  ber ©ibgenöjfijcben S3ani 3üri<b . . . . .  g r .  3000. —

Die Unterstützungen verteilten sich auf nicht weniger als 2.110 Personen, davon 
wurden 359 in ihre Heimat „befördert“.

Im Juli 1899 fand die Zentralversammlung in Neuenburg statt, und gleichzeitig 
konnte dort das 25-jährige Bestehen des Vereins Neuenburg gefeiert werden. 
Zürich wurde zum Vorort für das Jahr 1899/1900 bestellt.

Dem Jahresbericht sind neben den oben abgedruckten wieder weitere umfangrei­
che Unterlagen (A.-I.) angefügt, das Verzeichnis der Mitglieder weist die jährlich 
bezahlten Beiträge derselben auf.

Der Deutsche Hilfsverein wirkt nunmehr seit beinahe 50 Jahren. Die Mühen und 
Probleme der ersten Zeit hatten anderen Platz gemacht. Die Arbeit war immer 
aufwendiger und umfangreicher geworden, doch glücklicherweise hatte das 
Engagement für das Fortbestehen des Vereins nicht nachgelassen. Mit dem 
Erwerb des eigenen Hauses konnte man in eine neue Phase eintreten. Die nach­
folgende Zeit ab 16. Februar 1900 bis 1951 soll in einem 2. Teil durchleuchtet 
und festgehalten werden.
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Über das 44. Jahr seit Gründung des Deutschen Hilfsverein in Zürich wird in der 
Generalversammlung vom 14. Februar 1901 Rechenschaft abgelegt. Gleich zu 
Beginn des Jahresberichtes ist nicht zu überhören, dass die Vereinskasse im abge­
laufenen Jahr 1900 über Gebühr in Anspruch genommen wurde, was auf den im 
Frühjahr ausgebrochenen „Baukrach“ mit zurückgeführt werden muss. Eine gros­
se Anzahl der niedergelassenen deutschen Bauunternehmer, Handwerker, Tage­
löhner sowie andere Berufsgruppen waren durch diesen Umstand erwerbs- und 
brotlos geworden. Auffallend war trotzdem die stetig anwachsende Zahl derer, 
die auf gut Glück in die Schweiz einreisten, vornehmlich Kaufleute, von denen 
dann viele ohne Stelle blieben. Die Anfragen der hilfesuchenden Personen mehr­
ten sich von Woche zu Woche. Viele Familien traten gezwungenermassen den 
Rückweg in die Heimat an.

Diese schwierige wirtschaftliche Lage wirkte sich natürlich auch auf die Zahl der 
Mitglieder aus, man zählte Ende des Jahres 734.

Im Vorstand fanden wieder einmal Wechsel statt, die Herren von Mumm, 
M. Fleischmann und Zöllner schieden aus verschiedenen Gründen aus. Hierfür 
übernahmen die Herren Kemmler, Schwarz und O.F. Watzlawick diese Ämter. 
J. Schleicher war weiterhin als Sekretär tätig und erhielt zudem eine neue Auf­
gabe. Der Vorstand hatte im November beschlossen, ihn als „Informator“ einzu­
setzen, was zusätzlich jährlich mit Fr. 300 vergütet werden sollte. Diese neue 
Stelle war zunächst als Versuch gedacht und diente der ausgiebigeren und rasche­
ren Information über Gesuchsteller. Dadurch konnte der Einsatz der Vertrauens­
männer aufgehoben werden.

Die Geschenke an den Verein lagen tiefer als im Voijahr bei nur Fr. 1.126,45. 
Dafür hatte jedoch ein Mitglied dem Verein fünf Obligationen vermacht. Aus der 
Vorortskasse flössen nach wie vor unterschiedlich hohe Beträge nach Zürich. Die 
Totaleinnahmen im Jahr 1900 lagen bei Fr. 27.012,32, die Ausgaben beliefen sich 
auf Fr. 27.119,56. Das Jahr musste mit einem Fehlbetrag abgeschlossen werden.

Als handschriftliche Einfügung im Protokollbuch 2 (1890-1902) findet sich ein 
Verzeichnis vom 6. Dezember 1900 „der in  d er S ta h lk a m m e r d er S ch w e iz e ­
risch e n  K re d ita n sta lt sich  b efin d lich en  W erth p ap iere  des D e u tsch e n  H ilfs -  
verein  Z ü rich “, dieses ist nachfolgend abgedruckt.
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Die Krankenpflege und Familiennot sowie Beförderung verbrauchten einen gros­
sen Teil des Geldes.

„Eigenheim-Fonds“ und „Rechtsschutz-Fonds“ bestanden weiterhin, letzterer 
erfreute sich nach wie vor der Grosszügigkeit von Konsul Schoeller.

88



An der Zentralversammlung in Bern im Juni 1900 wurde Zürich erneut zum Vor­
ort gewählt. Die Vereine Lugano und Fribourg wurden neu aufgenommen.

Der Jahresbericht schliesst mit reichlich Dankesworten an alle den Deutschen 
Hilfsverein in Zürich unterstützenden Organisationen. Wie üblich wird der 
Bericht durch ausführliche Anlagen ergänzt.

Im Restaurant „Orsini“ fand am 13. Februar 1902 die Generalversammlung
statt, in der über das Jahr 1901 berichtet wurde. Gesamthaft lagen die Finanzen 
etwas günstiger als im Voijahr, obwohl zunächst befürchtet werden musste, dass 
die Mittel der grossen Beanspruchung nicht standhalten würden. Grösste Spar­
samkeit war angezeigt. Schulden aus dem Vorjahr waren zu tilgen. Anträge um 
Unterstützung wurden besonders streng geprüft. Nur so konnte man ohne Defizit 
durch das Jahr kommen.

Der Verein gab nun Lebensmittelgutscheine für den Lebensmittelverein ab, da 
hier grössere Vorteile als beim Konsumverein eingeräumt wurden; jeweils am 
Jahresende wurde eine Vergütung ausbezahlt.

Am Ende des Jahres 1901 hatte der Verein wieder weniger, aber immerhin noch 
705 Mitglieder.

Da dem Zentralverband zu diesem Zeitpunkt 16 Hilfsvereine angehörten, erklärt 
sich auch, dass die zur Verteilung kommende Summe geschrumpft war und der 
Zürcher Verein sich mit einem kleineren Betrag zufrieden geben musste. Ver­
schiedene Einnahmen aus Konzerten und Spenden der Mitglieder halfen, dass der 
Verein seinen Verpflichtungen dennoch nachkommen konnte. Im Mai 1901 
schenkte ein Herr Kurt Schäffer dem Verein sechs Obligationen im Wert von je  
Fr. 500, die für den „Eigenheim-Fonds“ bestimmt waren. Der „Deutsche Frauen­
verein“ sowie der „Deutsche Verein für Krankenpflege“ unterstützten regelmäs­
sig, auch kamen Gelder von deutschen Armenbehörden für die Unterstützung 
bestimmter Familien, was andererseits aber auch endlosen Aktenaufwand und 
Korrespondenz bedeutete.

Da sich die schlechte Wirtschaftslage nicht wesentlich verbessert hatte, mussten 
auch in diesem Jahr wieder vornehmlich Handwerker unterstützt werden, eine 
Zahl von 993 gegenüber dem Jahr 1900 mit 1.115.
Bedauerlicherweise hatte die Krise, von der Zürich heimgesucht wurde, auch den 
Deutschen Hilfsverein direkt geschädigt, denn das Ladenlokal (wegen eines Kon­
kurses) sowie eine Wohnung am Neumarkt 15 konnten nicht vermietet werden 
und standen volle sechs Monate leer.
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Die Mieteinbusse war spürbar hart. Im September 1901 wurde der Laden mit 
anschliessendem Magazin zum Preis von Fr. 1.350 Jahresmiete dem Kaffee- 
Importeur Eduard Eisele angeboten.

Die aus dem „Rechtsschutz-Fonds“ entnommenen Gelder wurden dankenswer­
terweise gemäss der Zusage von Konsul Schoeller immer wieder bis zu einer 
Höhe von Fr. 500 aufgefüllt. Hierüber wurde bereits im 1. Teil der Chronik 
berichtet.

Im Juli 1901 fand die Zentralversammlung statt, und Montreux wurde als neuer 
Verein aufgenommen. Zürich wurde erneut zum Vorort für das Jahr 1901/1902 
gewählt.

Aus den anliegenden ausführlichen Unterlagen zum Jahresbericht wird ersicht­
lich, dass sich der Grundfonds auf Fr. 4.688,10 belief. Weiter existierten der „X- 
Fonds“ mit Fr. 7.000 und der „GH.-Fonds“ mit Fr. 3.000.

Über das Jahr 1902 wurde am 13. Februar 1903 im Restaurant „Orsini“ Bericht 
abgelegt.
Major Wittlinger, über den bedauerlicherweise keine persönlichen Einzelheiten 
wie bei R. Schoeller gefunden werden konnten, nahm das Amt des Präsidenten 
des Deutschen Hilfsverein in Zürich nun schon seit 1891 wahr. Er führte aus, dass 
sich Handel und Wandel auch im abgelaufenen Jahr nicht verbessert hätten. Eine 
beträchtliche Anzahl Mitglieder litt unter den verschärften wirtschaftlichen 
Bedingungen. Die Einnahmen konnten mit denen der mageren Jahre 1892 und 
1893 verglichen werden. Der allgemeine Geschäftsgang unterschied sich im übri­
gen kaum von den anderen Jahren.

Oeutfifier ^ ü lfS D cm n .
SBfr 61tten b irb m ls tk fR iig lie b *«  ttitb ttdmtcy ttnfert*

um gütige ttebcrkflung getragener e g u ftt  Mttb • 9ta$
btefen Smlfeln tfi bei bet eintretenbet» tauben 3abrefl|elt lebt grobe J'adjfrage. 
82286-  g>«t Pogflanb«

„Tagblatt der Stadt Zürich“ vom 14. November 1902
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Allerdings beklagte der Verein einen sehr grossen persönlichen Verlust, da alt 
Konsul Schoeller, der dem Verein seit 1870, dem Vorstand seit 1881 angehörte, 
im September 1902 verstorben war. Im 1. Teil der Chronik wurde diesem her­
ausragenden Mann, der nie Präsident des Vereins war, doch denselben in stets 
wohlwollender und äusserst grosszügiger Weise unterstützte, besondere Auf­
merksamkeit geschenkt. Seine beiden Söhne blieben auch nach dem Tode des 
Vaters dem Deutschen Hilfsverein Zürich verbunden, Caesar Schoeller wurde im 
Februar 1902 in den Vorstand gewählt.

Todes-Anzeige.
§ tttte  nbeub ucrf^ieb fauft imctj Iangcvem 

Seibert unfer innigft geliebtec © a tte , Skier, 
©djnriegerooter, © ro y a le r , Ucgvojjrmter, ©tuber 
unb Stronger

Rudolph Schoeller,
kalserl. deutscher Konsul a. D.f

im 7 6 . Cebeirejctljte.
ben 3 . September 1 9 0 2 .

m  lifftwumibfn fiuterhiiclitnen.
® ic ©eerbigmig finbet Snm stag ben 6 .  @ep= 

tember, na.i)mittng9 3 Uf)t noin Jtauerljmife 
(<3ct;anjeug«ife 1 4 )  ctu§ ftatt.
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fpenben jtt tmterla'icn.

Im Mai 1902 wählte der Vorstand als neues Mitglied einen österreichischen 
Staatsangehörigen, Bankdirektor F. Stransky, was ausserordentlich begrüsst 
wurde, da der Verein ja  auch Österreicher und Ungarn unterstützte.

Bedauerlicherweise hatte der Verein im Jahr 1902 erneut eine beträchtliche 
Anzahl Mitglieder verloren und zählte am Ende des Jahres noch 671. Dies hatte 
natürlich gleichzeitig einen Rückgang der Einnahmen aus Beiträgen zur Folge. 
Auch von der Zentralkasse kamen aus den gleichen Gründen wie im Vorjahr 
weniger Gelder. Spärlich flössen die Einnahmen aus Geschenken und Vermächt­
nissen. Dennoch waren einige Beträge durch Legate eingegangen. Bei einem 
„Magdolf-Fonds“, angelegt beim Schweizerischen Bankverein, in Höhe von 
Fr. 6.000, handelte es sich um ein Legat des verstorbenen Mitgliedes Magdolf, 
dessen jährliche Zinsen für Unterstützungszwecke bestimmt waren. Einnahmen 
aus Konzerten waren allerdings ausgefallen.
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Das grösste Geschenk jedoch widerfuhr der „Eigenheim-Fonds“, da die Erben 
von Konsul Schoeller diesem 29 Obligationen im Gesamtwert von Fr. 14.500 
zukommen Hessen. Aus der dem Jahresbericht angefügten Aufstellung über 
Geschenke wird gleichfalls ersichtlich, dass die Witwe, Frau Karoline Schoeller, 
den Hilfsverein weiterhin finanziell unterstützte.

Aus dem Protokoll der Vorstandssitzung vom 15. Januar 1903 geht hervor, dass 
durch den Konkurs des Zentraltheaters in Zürich Künstler in Not geraten waren. 
Für neun Schauspielerinnen wurde um einen Betrag von Fr. 180 für die Reise 
nach München angesucht. Hier sollte zunächst einmal ermittelt werden, ob die 
„Petentinnen“ auch bayer. Staatsangehörige seien. Bejahendenfalls müsste die 
Bayer. Gesandtschaft wegen Hilfe angesprochen werden.

Unterstützungsgelder für „Heimatangehörige“ von deutschen Armenbehörden 
flössen vorwiegend aus dem süddeutschen Raume, aber auch vereinzelt von Städ­
ten wie Hannover, Kiel oder sogar Danzig.

Trotz grosser Anstrengungen konnten auch im abgelaufenen Jahr 1902 die 
Parterreräumlichkeiten des Eigenheims Neumarkt 15 nicht vermietet werden.

In seiner Sitzung vom 11. Dezember 1902 hatte der Vorstand die Aufhebung der 
„Mietzins-Sparkasse“, im Jahre 1887 von dem verstorbenen Konsul Schoeller 
ins Leben gerufen, wegen zu geringer Beteiligung beschlossen.

An der Zentralversammlung im Juli 1902 in Bern wurden keine besonderen 
Beschlüsse gefasst. Vorort blieb Zürich für ein weiteres Jahr (1902/1903).

Die Jahresversammlung 1904 fand am 12. Februar statt, und zwar wieder im 
Restaurant „Orsini“. Über das Jahr 1903 war zu berichten, dass der Geschäfts­
gang ruhiger und vergleichbar dem von 1902 war. Die kargen Mittel zu Beginn 
des Jahres verpflichteten zu strengster Sparsamkeit, und erst gegen Ende des Jah­
res, als vermehrt Geschenke flössen, konnte man grosszügiger walten.

In einer am 9. April 1903 abgehaltenen Vorstandssitzung konstituierte sich der 
Vorstand neu, wobei Major von Wittlinger als Präsident und Herr Hana als Vize­
präsident bestätigt wurden. Es traten zwei Herren, leider auch C. Denner, aus. Im 
Übrigen wurde der Vorstand in seiner früheren Zusammensetzung wieder­
gewählt. J. Schleicher nahm seine Aufgaben als Informator und Sekretär wahr 
und nahm an allen Sitzungen, auch wiederholt an denen des Zentralvereins, teil.

Die Geschenke im Jahr 1903 erreichten Fr. 2.874,83. Die dem Deutschen Hilfs­
verein Zürich nahestehenden Organisationen „Deutscher Frauenverein“ und 
„Verein für Krankenpflege“ hatten getreulich beigestanden durch reichlich
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Weihnachtsgaben an Weisszeug, Wollsachen und Socken etc. sowie Verpflegung 
zahlreicher armer und kranker Landsleute.

Die grosse Inanspruchnahme der deutschen Armenbehörden führte inzwischen 
dazu, dass diese in Deutschland neuerstellte Anstalten geschaffen hatten, in denen 
Unterstützungsbedürftige untergebracht werden konnten. Die Gelder flössen des­
halb nurmehr zögerlich. Deutsche, die fast ihr ganzes Leben in der Schweiz zuge­
bracht hatten, und Witwen von Deutschen, die vorher Schweizerinnen waren, 
schlugen sich jedoch lieber mit kleinen Unterstützungen durch, als zurückzukeh­
ren oder ihre Schweizer Heimat zu verlassen. Bei den unterstützten Personen 
lagen die Württemberger an der Spitze, gefolgt von Österreichern. Erst dann 
kamen die Badener sowie andere. Allein bis zur Grenze wurden im abgelaufenen 
Jahr 218 Personen befördert.

Die Räumlichkeiten Neumarkt 15 konnten im letzten Quartal 1903 endlich ver­
mietet werden.

Die Zentralversammlung fand am 4. Juli in St. Gallen statt und war mit der Feier 
des 25-jährigen Bestehens des dortigen Vereins und der ebenso langen Tätigkeit 
des dortigen Präsidenten Aldinger verbunden. Zürich wurde an dieser Versamm­
lung erneut zum Vorort gewählt, nunmehr schon über mehrere Jahre hintereinan­
der.

Die Bemühungen des Deutschen Hilfsverein Zürich, neue Mitglieder zu gewin­
nen, nahmen einen wichtigen Platz ein, gleichfalls unternahm der Vorstand alle 
Anstrengungen, Sondergelder zu erhalten.

In der Jahresversammlung vom 16. Februar 1905 beklagt der Präsident den 
weiteren Mitgliederschwund. Von 652 war die Anzahl der Mitglieder auf 619 
gesunken. Dieser Umstand sowie geringere Zuwendungen an Geschenken und 
Konzerteinnahmen reduzierten die zur Verfügung stehenden Mittel sehr stark. 
Die Heimatbehörden mussten deshalb verstärkt um Unterstützungen angesucht 
werden. Glücklicherweise rettete der Betrag aus der Zentralkasse im Juli 1904 
mit Fr. 2.667,80 die Kasse des Vereins vor dem Untergang.

Der „Rechtsschutz-Fonds“ musste auch in diesem Jahr wieder verstärkt in 
Anspruch genommen werden, glücklicherweise aufgelüllt auf die Summe von 
Fr. 500 durch Caesar Schoeller.

Zürich wurde an der Zentralversammlung für die Periode 1904/1905 zum Vorort 
gewählt.
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Die dem Jahresbericht angefügten ausführlichen Unterlagen, besonders über die 
angelegten Kapitalien, Jahresrechnung, Eigenheimrechnung (immer separate 
Abrechnung), geben einen sauberen Überblick über die Geschäftsführung.

Als Hinweis mag dienen, dass der Bankier Julius Bär (Begründer des bekannten 
und heute noch existierenden, weltweit operierenden Privat-Bankhauses in 
Zürich) und gleichfalls der Fabrikant Boveri aus Baden, Mitglieder des Deut­
schen Hilfsverein Zürich geworden waren und diesen unterstützten.

„ ih r  V orstan d  h e e h rt sich , ih n e n  B e r ic h t  u n d  R e ch n u n g  ah zulegen  ü h e r  
seine T ä tig k e it, die V erw en d u n g d er ein g eg an g en en  G eld er u n d  d en  S ta n d  
d e r K asse  im  Ja h r  1 9 0 5 ”. Mit diesen einführenden Worten eröffhete der Präsi­
dent Major Wittlinger die Generalversammlung vom 22. Februar 1906, statt­
gefunden im Restaurant „Orsini“.

50 Jahre seit Gründung des Deutschen Hilfsvereins in Zürich sind vergangen. Im 
Jahresbericht, der regelmässig vor der Versammlung zur Verteilung an die Mit­
glieder kommt, sind drei Zusammenstellungen in chronologischer Folge enthal­
ten, und zwar:

1 . D ie h a u p tsä ch lich e n  V ork o m m n isse  im  V erein ;
2 .  die g rösseren  G esch e n k e  u sw .;
3 .  die E n tw ick lu n g  des V srein s m it  B e z u g  a u f seine F in a n z e n

1 8 5 6 - 1 8 8 0  u n d  1 8 8 1 - 1 9 0 5 .

Zur Richtigstellung (bei den unter 1 genannten Vorkommnissen) muss an dieser 
Stelle erwähnt werden, dass als erster Präsident Heinrich Runge angeführt wird, 
was nicht stimmt. Der erste Präsident des 1856 gegründeten Deutschen Hülfs- 
verein in Zürich war definitiv der Buchhändler Philipp Knoch, dem dann 1858 
Runge folgte.

Dem Zentralverband gehören -  wie bereits erwähnt -  17 deutsche Hilfsvereine 
als Mitglied an, und zwar Aarau, Basel. Bern, Biel, Chaux-de-Fonds, Chur, Fri­
bourg. Genf. Lausanne. Lugano. Luzern, Montreux, Neuenburg, Olten, St. Gal­
len, Winterthur und Zürich (die durch Unterstreichung hervorgehobenen Vereine 
existieren noch heute).

In Sachen Heimbeförderung von mittellosen Deutschen und Österreichern/ 
Ungarn wurde schon im Teil 1 der Chronik des öfteren berichtet. Nach dem vor­
liegenden Jahresbericht für das Jahr 1905 bestand inzwischen eine staatliche 
Regelung für die Schweizerischen Bahnen, und zwar gab es eine 50%ige Ermäs- 
sigung. Die badischen, württembergischen und bayerischen Staatsbahnen beför­
derten ihre eigenen Landsleute frei. Bayern übernahm die sächsischen bis zur 
Landesgrenze. Die Elsässisch-Lothringer Bahnen sowie die Main-Neckar-Bahn
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beförderten mittellose Deutsche zur halben Taxe. Auch auf Seen und Flüssen gab 
es besondere Regelungen mit Schiffahrtsgesellschaften.

Erneut fanden im Vorstand Veränderungen statt. Dieser hatte sein treues und sor­
gendes Mitglied J. Krahforst, das „ein er h e im tü ck isch e n  K ra n k h e it erlag “, 
verloren. Die Herren Thomann und Stransky waren ausgetreten.

Es wird später ein Legat in Höhe von Fr. 20.000 von einem Herrn K. erwähnt. 
Wie aus dem Protokoll vom 5. Oktober 1905 ersichtlich, jedoch nicht im Jahres­
bericht, stammte dieses auch wirklich von Herrn Krahforst. Krahforst hatte sei­
nerzeit zum Erwerb des Hauses Neumarkt 15 ein Darlehen in beträchtlicher Höhe 
vorgestreckt. Dieses Legat sowie eine weitere Schenkung in Form von acht Obli­
gationen kamen dem „Eigenheim-Fonds“ zugute.

Im Jahr 1905 mussten 2.157 Personen unterstützt werden, was natürlich nicht 
ohne einen gewissen Rückgriff auf das Vereinsvermögen geschafft werden konn­
te.

Der Verein hatte Ende 1905 einen Mitgliederbestand von 590, war also erneut 
stark gesunken.

Die Entwicklung in den zweiten 25 Jahren (die ersten 25 Jahre siehe Teil 1 der 
Chronik auf Seite 46) wird nachfolgend abgebildet.
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Auf dem Gurten bei Bern fand am 2. Juli 1905 die Sitzung des Zentralvereins 
statt, Zürich wurde als Vorort bestätigt.

Die Vorbereitungen für das 50-jährige Bestehen des Deutschen Hilfsvereins in 
Zürich werden sehr detailliert erwähnt.

So wird denn auch in der Generalversammlung vom 22. Februar 1907 (im
„Orsini“) besonders über den Ablauf der Feierlichkeiten am 26. und 27. Mai 1906 
berichtet. Die Wohltätigkeitsveranstaltung anlässlich des 50-Jahr-Jubiläums fand 
am 26. Mai im Stadttheater statt unter der Leitung des Kgl. Bayerischen Gene­
ralintendanten Emst Ritter von Possart unter Mitwirkung des Tonhalleorchesters 
unter Kapellmeister Lothar Kempter. Das Theater war nahezu ausverkauft. Der 
Reinertrag von Fr. 3.631,80 ging voll zu Gunsten der Vereinskasse an den Hilfs­
verein. Nach der Festvorstellung traf man sich im grossen Saal des Hotels Baur 
en ville (heute „Savoy“). Eine grosse Anzahl honoriger Persönlichkeiten nahm an 
diesem Anlass teil. Hierüber wird besonders ausführlich und nicht ohne Stolz 
berichtet.

Der Präsident des Deutschen Hilfsverein Zürich, Major Wittlinger, erhielt eine 
Reihe von Verdienstorden, u.a. von Sr. Majestät dem dt. Kaiser den Kronenorden 
3. Klasse, überreicht.

Geschäftlich gesehen war das Jahr 1906 ein normales und finanziell zufrieden­
stellend.
Die Jahresrechnung konnte mit Fr. 2.239,65 abgeschlossen werden, so dass man 
ohne Schulden in das Jahr 1907 eintreten konnte.
Dennoch fehlt nicht der deutliche Appell an die Mitglieder, nicht müde zu wer­
den in den Bemühungen um neue Mitglieder, denn der Verein hatte leider weite­
re Abgänge zu verbuchen und nurmehr 587. (Dabei lebten in diesen Jahren mehr 
als 34.000 Deutsche in der Stadt Zürich!)

Im Jahr 1907 gab es keine ausserordentlichen Vorkommnisse, das Geschäft hatte 
sich verhältnismässig ruhig entwickelt. Einzig als betrüblich zu vermerken ist ein 
weiterer Rückgang der Mitgliederzahl auf 568 sowie eine spürbare Abnahme der 
Geschenke an den Verein. Mit Bezug auf diese Tatsache eröfthete der Präsident 
Major Wittlinger die Jahresversammlung am 20. Februar 1908.

Der Tod des Vorstandsmitgliedes und langjährigen Vizepräsidenten G  Hana im 
Sommer 1907 wurde als schmerzlicher Verlust erwähnt.

Durch die nur spärlich eingehenden Gelder war äusserste Sparsamkeit geübt wor­
den. Dennoch wurden in 1 .4 2 4  Fällen Unterstützungen geleistet. „ E in e  b ed eu ­
ten de H ü lfe  gew äh ren  w ir d en  U n te rs tü tz u n g su ch e n d e n , w elch e sich  n ich t
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m e k r in  Z ü rich  h a lte n  k ö n n e n  o d e r im  V e rtra u e n , h ie r A rb e it zu  fin d en , 
Zugereist k a m e n , ah er e n ttä u s ch t w u rd en , d u rch  freie  R ü ck b efö rd eru n g  
n a ch  d er H e im a t.
D ie K o ste n  d ieser B e fö rd e ru n g  trä g t  w ie b e k a n n t die V o ro rtsk a sse .“

Im Jahre 1907 waren es 324 deutsche und 13 österreich-ungarische Staatsange­
hörige, die in die Heimat zurückbefördert wurden. Wieder suchten viele Hand­
werker die Hilfe des Deutschen Hilfsvereins. Eine genaue Auflistung ist aus den 
dem Jahresbericht angefögten Statistiken ersichtlich.

Aus der Aufstellung über Kapitalien wird deutlich, dass das Stammkapital am 
Ende des Jahres 1907 Fr. 5.934,25 betrug, und daneben existierten die schon frü­
her genannten diversen Fonds.

Der Sekretär und Informator Schleicher bezog in diesem Jahr ein Gehalt von 
Fr. 1.500 zuzüglich eine Gratifikation von Fr. 50 (zum Vergleich: für Feuerversi­
cherung wurde bezahlt Fr. 1,55, Strom Fr. 2,25 und Heizung Fr. 61,05).

Die Statuten waren mit Datum vom 11. April 1907 geändert worden, es handelt 
sich damit um die 7. Revision.

Am 18. Februar 1909 wurde in der Jahresversammlung des Hilfsvereins über 
das 52. Geschäftsjahr (1908) Bericht erstattet, und zwar im Hotel St. Gotthard.

Im Vorstand fanden im vergangenen Jahr verschiedene Veränderungen statt, teils 
durch Tod, Krankheit oder Wegzug verursacht. Der Mitgliederbestand hatte sich 
glücklicherweise etwas erholt und wies nach Abzug von Austritten etc. sowie 
Neuzugängen insgesamt 576 Mitglieder aus.

Mehrausgaben mussten im Berichtsjahr durch ein Darlehen aus dem „X-Fonds“ 
bestritten werden. Zum Beispiel wurden aufgewendet für 

Durchreisende Fr. 1.183,00
Krankenpflege Fr. 1.749,76
Familiennot Fr. 9.247,30

Die Gesamtausgaben erreichten im Jahr 1908 Fr. 22.204,03. Nach Rückzahlung 
des Darlehens an den „X-Fonds“ verblieb ein Saldo von Fr. 223,49.

Die Unterstützungen gingen an Handwerker, Taglöhner und Fabrikarbeiter, sogar 
104 Kaufleute, von denen jedoch nur eine Minderzahl in Zürich ansässig. Die 
Zahl derjenigen Frauen, deren Männer die Familien im Stich gelassen hatten, war 
gestiegen und eine ernste Aufgabe für den Verein.
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Mit einem erneuten eindringlichen Aufruf an die Mitglieder und Freunde des 
Deutschen Hilfsverein in Zürich, Mitglieder zu werben, beschliesst der Präsident 
die Jahresversammlung. (Aus der Mitgliederliste ist zu ersehen, dass z .B . die 
Herren R. Mosse, Annoncenexpedition, H. Terlinden, Kaufmann, J. E. Hug-Stei- 
ner, Musikalienhandlung, den Verein unterstützten.)

Offensichtlich hatte der Verein durch die 50-Jahr-Feier näher Kontakt mit dem 
Hotel Baur en ville bekommen, denn die Jahresversammlung am 17. Februar 
1910 fand erstmals an diesem Ort statt.

Zum Rückgang der Einnahmen allgemein muss der Verein ein weiteres Absinken 
des Mitgliederbestandes verschmerzen, die Zahl sank auf 559 (blickt man zehn 
Jahre zurück, so waren es noch 734). Allerdings zeigen sich die Einnahmen aus 
der Vorortskasse in einem günstigeren Bild mit Fr. 1.851,56, das sind Fr. 562,36 
mehr als im Vorjahr. Dazu kommen noch Rückvergütungen für die Beförderung 
sächsischer Staatsangehöriger (es wird immer grosser Wert auf die Benennung 
der „Staatsangehörigen“ gelegt) auf schweizerischen Bahnen, Geschenke sowie 
Beträge von deutschen Armenbehörden, an welche Anträge gestellt wurden. 
Allerdings musste zur Weiterführung der Geschäfte erneut aus dem „X-Fonds“, 
der einzige Fonds, der „angezapft“ werden konnte, ein Betrag in Höhe von 
Fr. 1.000 als Darlehen entnommen werden. Es wird festgehalten, dass zum gröss­
ten Bedauern des Hilfsvereins einige Familien abgewiesen werden mussten, 
denen man gerne geholfen hätte. Insgesamt wurde ein Betrag von Fr. 17.671,35 
aufgewendet, eine bescheidene Summe weniger als im Jahr 1908 (Fr. 18.916,64). 
Unterstützt wurden 1.539 Personen; Nationalitäten und Berufe werden als ähn­
lich den Vorjahren bezeichnet. Zu den unterstützten Personen zählten 225 allein­
stehende Frauen und Kinder.

Die erfreulichste Nachricht des Jahresberichtes ist wohl, dass die Zeit eines 
„schuldenfreien Eigenheimes“ in greifbare Nähe gerückt sei.

Nachfolgende Vereine waren zu diesem Zeitpunkt Mitglieder des Deutschen 
Hilfsverein in Zürich:

Deutscher Frauenverein 
Deutscher Kegelklub 

Deutscher Kriegerbund Germania 
Deutscher Reichsverein

Aus dem 54. Jahresbericht über das Jahr 1910, besprochen an der Jahresver­
sammlung vom 16. Februar 1911, Hotel Baur en ville, wird gleich zu Beginn 
ersichtlich, dass zwar die Geschenke sowie Beiträge und Zahlungen aus der Vor­
ortskasse (Fr. 1.555,13) an den Verein zugenommen haben, jedoch liegen die
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Gesamteinnahmen tiefer als im Jahr davor. Der Mitgliederbestand zeigt eine 
Zunahme von 39 (gestiegen auf 598) an.

Es wird folgendes ausgeführt:
„A u ch  das J a h r  1 9 1 0  m it  sein en  v e rh ä ltn ism ä ssig  k le in en  E in n a h m e n  h a t  
u n s n ich t g e s ta tte t, d en  a n  u n s  gestellt e n  A n fo rd e ru n g e n  a u ch  n u r  a n n ä ­
h e rn d  n a ch z u k o m m e n .“

An der Spitze der Unterstützten marschierten wie in allen Vorjahren auch die 
Württemberger.

Die eindringliche Bitte um Zuführung neuer Mitglieder, Spenden und andere 
Vergabungen wie Wäsche, Kleider, Schuhwerk u. a. schliesst den Bericht ab.

Wie immer sind die üblichen ausführlichen Unterlagen dem Jahresbericht beige­
fügt.

Es muss angemerkt werden, dass sich über einige Jahre in den Jahresberichten 
keine Bemerkungen über Sitzungen des Zentralvereins und die Wahl des Vororts 
der Vereine feststellen lassen. Erst im Protokoll vom 9. Juni 1910 heisst es, dass 
der Vorort am 26. Juni 1910 seine Sitzung in Bern abhalten wird, an der Präsident 
Major Wittlinger und ein weiteres Vorstandsmitglied teilnehmen. Die Protokolle 
werden in diesen Jahren nicht so sorgfältig geführt, sind knapp gehalten und fal­
len die Sitzungen in den Sommermonaten Juli und August ganz weg.

Das Grand-Hotel Baur en ville ist wieder Treffpunkt für die Jahresversammlung 
am 15. Februar 1912.
„D er E r l a u f  des G esck ä fts ja k re s  1 9 1 1  k a n n  in so fe rn  gü n stig  g en a n n t  
w erd en , als die G e s a m te in n a k m e n  die des \o r ja h r e s  ü  k e rtre ff  e n /  1 Mit die­
sen einführenden Worten eröffnet der Präsident den Jahresbericht. Die Zahl der 
Mitglieder (601) und deren Beiträge ist etwas grösser geworden. Geschenke flös­
sen reichlicher. Jedoch heisst es weiter: „D er K a m p f a m  S ck a lte r  m it  d en  
D u rch reisen d en , d eren  U n v e rs ch ä m th e it m it  jed em  J a h r  w äch st, m a ch t  
d en  V o rstan d sm itg lied ern  d en  D ie n st n a h e z u  u n e rträ g lic h .“

Es wurden 1.385 Personen unterstützt. 234 deutsche und 21 österreich-ungari­
sche Staatsangehörige mussten heimbefördert werden.
Die deutschen Armenbehörden zahlten auf Ansuchen des Hilfsvereins Unterstüt­
zungen aus, und es ist unschwer nachzuvollziehen, welch umfangreiche admini­
strative Arbeit der Verein hier zu leisten hatte.

Die Totaleinnahmen beliefen sich 1911 auf Fr. 21.359,58 und reichten für die 
Ausgaben des Jahres. Der „Rechtsschutz-Fonds“ musste ausnahmsweise einmal
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nicht in Anspruch genommen werden. (Zur Erinnerung: dieser Fonds wurde von 
Konsul Schoeller eingerichtet und bei Inanspruchnahme von diesem und später 
von seinen Söhnen jeweils bis zu einer Höhe von Fr. 500 aus privaten Mitteln auf- 
gefüllt. Der Fonds diente ausschliesslich für Rechtsfalle von zu unterstützenden 
Deutschen.)

1913 findet die Jahresversammlung am 20. Februar im Zunfthaus zur Waag 
statt. Vergleicht man diesen 56. Jahresbericht mit dem Voijahr, so ist nicht zu 
übersehen, dass das abgelaufene Jahr 1912 kein gutes war. Die Zahl der Mitglie­
der sank erneut auf 582 (601), und am Ende des Jahres musste ein Darlehen auf­
genommen werden, um durchzukommen.

Obwohl es immer wieder zu finanziellen Engpässen kam, konnte der Hilfsverein 
doch recht oft grössere Spenden verzeichnen. So ist aus dem Protokoll der Sit­
zung am 14. November 1912 ersichtlich, dass der Geheime Kommerzienrat 
Gustav Henneberg, von dem schon einige grössere Beträge an den Hilfsverein 
gegangen waren, auf Grund einer Titelverleihung Fr. 2.000 spendete, der wiede­
rum dem „GH.-Fonds“ einverleibt wurde. (Nach seinem Tode 1919 kam der 
Hilfsverein in den Besitz eines grösseren Vermächtnisses von Henneberg.)6*

Der Vorstand hatte sein rühriges Mitglied O. Watzlawick durch Tod verloren, ein 
weiterer Herr schied wegen Geschäftsüberhäufimg aus. J. Schleicher, der treue 
Sekretär und Informator, konnte sein 25-jähriges Jubiläum feiern. Seine Verdien­
ste wurden seitens der Kgl. Württembergischen Regierung durch Verleihung des 
Verdienstkreuzes des Friedrichsordens gewürdigt. Der Vorstand bewilligte eine 
Erhöhung des Gehaltes.

Im Laufe des Jahres 1912 mussten 1.204 Personen unterstützt werden, darunter 
481 Handwerker, 187 Taglöhner und Fabrikarbeiter sowie 273 einzelne Frauen 
und Kinder. Der Gesamtbetrag hierfür belief sich auf Fr. 14.931,27. In diesem 
Betrag sind die von den deutschen Heimatbehörden bezahlten Gelder enthalten. 
In die Heimat wurden 220 Personen und bis zur Grenze 62 befördert.

Es ist von einer neuen Stiftung „von Bülow“ (Otto von Bülow 1882-1892 
k. Gesandter in Bern) die Rede, welche von Mitgliedern ins Leben gerufen wor­
den war, und von diesen gingen Fr. 580 auf ein besonderes Konto.

An Geschenken, Vermächtnissen und ausserordentlichen Einnahmen waren 
Fr. 3.199,95 eingegangen. Die dem Bericht üblicherweise beigefügten Anlagen 
geben weiteren Aufschluss über einzelne Posten im Berichtsjahr, so z .B . die von 
den deutschen Armenbehörden gezahlten Gelder, die angelegten Kapitalien, Jah­
resrechnung, Eigenheim-Rechnung u. a. mehr.
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Es ergeht wie in jedem Jahr der dringende Aufruf an die Mitglieder, Angehörige 
und Bekannte zum Beitritt zu bewegen und möglichst den Jahresbeitrag von Fr. 6 
zu erhöhen. Dieser sollte ab Februar 1913 per Postmandat (das wurde in früheren 
Jahren schon einmal praktiziert) eingezogen werden; ein eigenes Konto wurde 
eröffnet.

Der Deutsche Hilfsverein Basel feierte im Jahr 1912 sein 50-jähriges Jubiläum. 
Die Zentralversammlung fand aus diesem Anlass auch in Basel statt.

Wieder einmal fand die Jahresversammlung in der „Waag“ statt, und zwar am 
19. Februar 1914. Auch für das Jahr 1913 fällt der Bericht unbefriedigend aus. 
„D ie Z ah l d  er M itg lied er is t  n u r w en ig  gew ach sen  (auf 6 0 0 ), die B e iträ g e  
d erselben  h a b e n  d a h e r w en ig  z u g en o m m en . D ie B e iträ g e  au s d er V o ro rts­
h asse d agegen  h ab en  b ed eu ten d  ah g e n o m m e n  u n d  a u ch  die frem d en  G e l­
der (damit sind Zahlungen der deutschen Armenbehörden der Länderregierungen 
gemeint) sind  w ied er zu rü cb g eg an g en . E in z ig  die G esch en k e  sind  im  Ja h r  
1 9 1 3  re ich lich  e r gefl o ssen . Dies sind die Eröffnungsworte des Jahresberich­
tes.
Laut Protokoll dieser Generalversammlung wurde ein Antrag auf Erweiterung 
der Statuten gestellt, und zwar sollte zusätzlich zu den beiden bestellten Reviso­
ren noch ein stv. Revisor gewählt werden. Dem wurde zugestimmt.

Die Gesamteinnahmen werden mit Fr. 23.556,70 angegeben. Zu diesen gehören 
die Einnahmen aus Konzerten des „Bremer Lehrergesangvereins“ und des „Deut­
schen Männergesangvereins“ mit zusammen Fr. 636,95 sowie ein Legat von Frau 
Karoline Schoeller, der im Jahre 1913 verstorbenen Gemahlin von Konsul Rudolf 
Schoeller, und eine Gabe des Sohnes C. Schoeller von Fr. 300, womit die Sorge 
und Treue der Familie Schoeller wieder deutlich wird.

Die Ausgaben auf der anderen Seite beliefen sich auf Fr. 23.521,20, so dass diese 
gerade durch die Einnahmen gedeckt werden konnten.

Dem Protokoll der Sitzung vom 20. Februar 1913 kann entnommen werden, dass 
ein „Deutsches Altersheim“ in Gründung stand. Initiant war ein Prof. Friedrich 
Dachselt (Präsident des DHV Bern), der den Deutschen Hilfsverein Zürich zur 
Unterstützung dieses Vorhabens eingeladen hatte. Gemäss einem späteren Proto­
koll (10. April 1913) hatte sich der Verein mit Fr. 800 beteiligt.
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Für die bereits erwähnte „von Bülow-Stiftung“ gingen Fr. 4.529,90 ein, die dann 
auch dem „Deutschen Altersheim“ und dem „Deutschen Kriegsveteranenbund in 
der Schweiz“ zu gleichen Teilen zugewiesen wurden.

Nicht zu vergessen ist, dass auch jährlich zwei bis drei Obligationen (Anteil­
scheine) für das Eigenheim zur Auslosung und damit zur Rückzahlung gelangten.

Am 2. März 1915 trifft sich der Vorstand mit den Mitgliedern im „Zunfthaus zur 
Waag“ und legt in der Jahresversammlung Bericht über das verflossene Jahr ab.

„D as Ja h r  1 9 1 4 ,  das Ja h r  des b egin n en d en  W eltk rieges, das u n se re m  V a te r­
lan d e so gew altige A u fg ab en  stellte  u n d  v o n  ilim  so viel k a rte  O p fe r  f o r ­
d erte , k a t  au ck  u n se re n  V erein, d er k ie r im  A u slan d  ein  H o r t  des D e u tsck -  
tu m s  sein  will, v o r u n g ew öh n lich  grosse A u fg ak en  gestellt u n d  ik m  d a m it  
Zugleich ein en  n euen  A u fsch w u n g  g ek rack t

Der Abdruck eines Aufsatzes mit dem Titel „Der deutsche Hilfsverein zu 
Zürich und seine Arbeit in der gegenwärtigen Kriegsnot“7!, verfasst vom 
neuen Präsidenten Prof. Dr. theol. Arnold Meyer, der in der NZZ am 4. Novem­
ber 1914 erschienen war, gibt einen umfassenden Überblick über diese Zeit. Er 
soll deshalb in ungekürzter Form nachfolgend abgedruckt werden.
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5« 5üci<f)
u n d  f e i n e  A r b e i t  i n  d e r  

g e g e n w ä r t i g e n  ß r i e g s n o t

l

Separatabbrutf aus der Heuen 5fir<f>er Leitung 
tlr. 1493 vom 4. Oorembcr 1914.
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SDet ©eutfdíje &tffS4>exein toar bislang eine 
redjt füllt blüíjenbe SßfXange. ©emeffen an bet 
Bai# 6er Stotfcfdfje« in Büridfj, ift feine 2ftit= 
gXiebergaíji rtidijd: gtofj; fa toar andj feine 5Cätiĝ eit 
befdijränit. Sßan naifnt fid| berborgenet Slot ber 
SanbSleute an, man unterftü̂ te burdjceifenbe 
S>eutf<̂ e unb berfd(jaffte iXjnen, toenn fie nicfyt toan* 
berfaffig toaren, mit $tlfe ber ©efanbtfdijaft unb 
SBaXjnbeljotbe freie ga^rt nad£) ber Heimat. S>er be= 
fdtfeibene Staunt, eine % vfypz ifodEj im eigenen &eim, 
Sleumartt 15, reidjte bagu tooljl aus, ebertfo bie eine 
©d̂ alterftunibe, too bie StotftanbSmitglieber mit bem 
©eiretär gufanwnen abtoedEjfelnb mit ben ©efudtfern 
Oerfê rten.

Sn biefem SXuguft toatb eS anberS; gang neue 
unb anbetSatüge ©äfte ftellten fiel) ein. Buecft 
Ratten fie fidj ans ©eneraXtonfulai getoanbt, unb, ba 
Unterftû ung burdE) ©elbbeiträge nid̂ t in beffen 
eigentlicljent 33eteidEje liegt, fefcte in feiner Slääje eine 
erfte îlfSaltion ein, bie halb großen Bulauf non 
naäj unb fern, Don bwxJjreifenben unb fyier tooijnen* 
ben plöfilidj in Slot geratenen Steutfdfjen Ijalte. §rür 
ausgiebigere unb bawernbe îXfeleiftung nrufjfe als* 
bann ber ¿SMlfSbetein mit feiner gegebenen Pngani» 
fation eintreten; tfym totes baüjer baS beutfd̂ e ©e* 
neralionfulat bie Stotd̂ füljrung einer ftänbigen unb 
mögüdjft iräftigen îlfeleiftung gu, an -iljn tourben 
bie S3ittenben bertoiefen; bie ©ebetotlligíeitt, bie fi<Jj
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bon Anfang an bon feXfeft unb bann angeregt burdj 
öffentliche Aufrufe in hilfsbereiten Leitungen in 
erfreulicher SBeife regte, fanb hier ihren ©ammel* 
fmnft; audj bie Austeilung ber ÄriegSunterftühung, 
■bie baS Sfteidj ben gurüdgelaffenen Familien ber 
SBefjrmämter gemährt, tourbe ihm gugetoiefen.

tlnterbeffen toar audj eine ihilfSaltion beutfcher 
grauen unter Seitung ber ©attin beS beutfdjen 
©eneralfonfufö ins ÖeBen getreten, bie für grauen* 
arBeit, ®tnbeti>flege, nottoenbige ÄeBenSmittel unb 
Kleiber forgen toollie. Audj biefe Arbeit trat mit 
bem ßilfSberein in Söegiehung unb 30g in fein 

| $auS ein.
Allmählich unb immer mehr anf̂ tnettenb, iam 

bie glut auswärtiger ©efucfje heran, bie gum Seil 
bringenb, gum Seil rührenb um fchnette gilfe boten: 
bon ©oloihutn unb Uri, bem Aargau unb SJobenfee. 
2ßar biefe gftut fdhon faum gu Bewältigen, fo noch 
Weniger bie täglich hemnWogenbe ©hat £ilfe» 
fudjenber im SleumarlthauS. ©er frifdfe ©inbtucE, 
ben ber AuSBrudj beS Krieges unb bie ABreife ber 
SKänner hiuterlaffen, bie erfte Ütatlofigieit, baS un* 
heimliche ©efühl einer unBeiannten, büfteren $u= 
funft gegenüBer irieB fie alle heubei f<hon bor ber 
Beftimmten ©tunbe unb Bis gum fbäten ABenb: 
foWhe, bie ber plöhlidje SÖSeggug ihrer Sftänuer unb 
©rnährer in toitili<he berfê t hotte — aber 

! audh folche, bie bieUeichi noch gar nicht fo Bebürftig 
Waten —, fo brängten fie herein unb heran', faften 
unb ftanben im ©ang, auf ber X tep p e, im $auSflur> 
bor bem &aufe, gebulbig ober ungebulbig toartenb; 
biele hatten ihre lletnen ®inber mitgeBracht, Wo* 
burdh noch mehr Unruhe in bas iöilb iam, freilich
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oufdj manche iteine (Srfjeüerung. Irinnen arbeiteten 
Scanner unb Staaten, jenen gu Reifen; fdgioül toar 
bi-e Sufi Bei ber . Sluguftljifee, gerne tooHte man gu* 
erft einmal bet erften Sßot fteuern mit Sftat unb 5£at. 
<£g galt, giailjrCarten auggufertigen, Dteifetoege angu* 
geben, Sebengmittelfdjeine auggufteHen, borläufige 
©elbfpenben gu geben, too Bareg ©etb nötig toar; 
bieteg toar aufgugeidjnen, fefigufieUen ober gu ge* 
nanerer ttnterfudjung oufgutieBen. SBenn bann bie, 
bie lange getoartet Batten, borberlaub nur ein ®e* 
ringeg Beiamen unb erft notier nadjgefragt toerben 
foEte, bann entftanib oft Bittere ®lage an ¿Drt unb 
©tette -ober nodjjjer; nocB mef)r, toenn gar nidjt ober 
nid̂ t im StugenBIidf gu Reifen toar.

$>ie ©rfaljnung, bafj audj manchmal SKifeBraudB 
boriam, fonnte nicljt aB̂ alten, toeiter gu Reifen, 
mahnte aber immer toieber ‘ gur SBorfidjt unb 93e* 
badjifamleit.
^ S3on SCnfang an toar man Bebaut getoefen, ber 

fo fdjneE fierbortretenben 93ebrängni§ gegenüber 
neue $ilfgfräfte BerangugieBen. gfreitoiEige $itfg* 
fräfte tourben aufgerufen, bie fidj awg ben beutfd̂ en 
Vereinen ober anig ber toeiteren Kolonie unb aug Be* 
■ freunbeten ©d̂ toetgerireifen gâ lreid̂  unb freubig 
fteEten; toeibltdje unb männlidje ©enb&oten tourben 
Berufen, ben 9?otleibenben nacBgugeBen, üjre 3tot mit 
Stugen angufê en, 9tai gu erteilen unb S&eridjt gu 
erstatten. S>ie aufgefteEten Siften tourben benglidjeu; 
bor allem tourbe audj mit ber freiwilligen SCrmen* 
pflege ^ü̂ Iung genommen unb mit î r bie Arbeit 
geteilt, ^m ^aug .§irfdf)engraBen 82 tourbe bag 
gange ©rbgefdjofe gur Verfügung geftetCt; ba tonnte 
bie Slftion ber grauen ftdj rufiiget unb geregelter
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entfalten: e§ galt bor allem, ben gurüdEgeBliefienen 
grauen ber SBê cmänner SitBeii gu betf<Baffen, bagit 
mußten SBoHe unb ©taff angeiauft in erben, bie 
gum ©tricten unb ffläfyen auägegeben toetben fottten. 
Xaglidj erfdjeinen t̂er bie Str&eit fuidjenben grauen, 
Bringen gugteidj î re bielfadjeu Stnliegen unb ©orgen 
bor; • bon Bier gieB-en bie Helferinnen auS, bie ben 
Hilf̂ Bebürftigen ncaBgeBen, unib BieBer Bringen fie 
iBren SBeridjt. $ft eine Stngelegenäjeit mit Ben 
Herren be§ Ĥ fSbereinS gemeinfant gu BcfprecBen, 
fo BrauicBt man nur ein paar ©tufen gu ben Sieben» 
raumen Beraufgufteigen, unb man iommt in bag 
9&ureau, ino ber Jgilfgberein feine Äorrefponbeng mit 
ber ©tobt unb ber Umgegenb erlebigt, laufenbe ©e= 
fd̂erfte Beforgt, f<Bioiertge gatte mit ben Stefucfjern 
ober in inapipet ©î ung erörtert, ino bie SCntoeifun, 
gen auSgefiettt, bie (Selber auSgegaBlt tnerben. 2 >a» 
Binter BemdiBen fidfj anbere Herren, bie Befonberg 
fcBlnierige SKietfrage mit Stermieiern unb Bietern 
gunt glüdflidBen StuggleicB gu Bringen. Hgiex ift an<B 
meBr Sßlafc für toartenbe (StefueBfietterittnen; att» 
möBiidB Bat fidj eine Beftinwnte Otbnung für bie 

unb SBeggeBenben BerauSge&ilbet; fo ift benn 
tooB'I nodj man«Bmal ftarier Qubrang gu Bemetien, 
aBer eg geBt botf» atteg biel ruBiger unb geregelter 
gu als am Stnfang im engen Steumaritraum. 2Senn 

[ freiIi<B toegen ber Waffen retoifton ober gut Sieu» 
' regelung beg iBetrieBeg einmal bie Staunte gefdjlof» 

fert geBalten ioerben muffen, fo fönnen atte 2tn» 
fdBläge unb Sfngeigen in ben Rettungen: „Stag dtetb 
ift mit bet Sßoft gefanbt", nidjt berB-inbern, bafe ben» 
nicxB eingetne ober audj ©«Barren bon grauen, bie 
augenBKdtt-kB ©elb nötig Buben, bor ber £üre fteBen
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unb unönßig toerben> trenn fie ben 2Beg umionft 
gemcKijt p&ben fottcn.

SSiel ruhiger geht e§ in bem anbern Haaife gu, 
baß beim hilfst) exein nodj unentgeltlich eröffnet ift, 
tm Ba-fpar Ĉ djê aruß ber ©tampfenbad} - ©efeß* 
fdhaft. 3 m erften ©tocf, Simsmer 9fcc. 19, Reiben toit 
einen gnofeen Sftaum, in bem ber Srteftoedjfel unb 
bie ©elbberfenbung für bie gange Öftfchmeig beforgt 
toerben, baß £<mptimch unb bie «Oberleitung beä 
gangen bielgeftättigen Betriebes fidj befinben. 0 6 » 
todhX fyevfyex. bie ©efu<he meift fehriftlidj gelangen, 
butdj baß ©eneraXionfülai ober bie Sßoft, fo feüjlt eß 
bodj audj per nicht an einzelnen Sßerfonen, bie ent» 
toeber eine befonbere Slot öorgutragen Robert ober 
bon außiräriß pegereift finb, um ihre ©a*he petfön» 
lieh bargulegen.

©o arbeiten alfo ber Hitfßderein unb bie bamit 
Hanb in &anb gehenbe SXition beutfeher fronen ent 
bnei ©teilen unb enifprechenb mit brei Telephonen 
unb brei Sßo jtfchecfß; eß mögen ettra 70 freitoittige 
Hilfsarbeiter fein, bie ihre SXrbeitßiraft unb Seit 
ihnen täglich toibmen> toogu nodj eine StngahX an» 
geftellter Bräfte lommen, bie bei bem trachfenben 
Söet&eb unb großen buch» unb Xaffenrnäfeig bertoal* 
teten Kapital unb bei ber bielen Treibarbeit nidht 
gu entbehren trareu.

SBuS bie SCr&eit fo ungemein aninadjfen liefe, irar 
ber Auftrag, ben baß ©eneralionfulat bem §ilf§- 
rerein übertrug, bie Briegßunterftüfeung,  
■ bie baß beuifdje Sieich ben gamilien ber SSehrleute 
getoährt, im engem Bonfulatßbegiri 3 üri<h cm̂gu* 
ridjicn; ®iefer Söegirf umfafet bie Bantone Sprich/ 
©t. ©aßen, SXppengeß, ©chaffpmfen, Shurgaat,
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©taruS, $ug, ©#Di)8, Uri, Untertoaiben; e§ finb 
¡jürgeit efctoa 4000 Familien, bie burch bic ©inipe* 
rufung iijre§ ©rnäljrerS, bet Pater, hatten obet 
©öhne beraubt unb baburch unterftüpungSbebürftig 
getoprben finb. $>te Stentone ©naubünben unb 5tef« 
ftn ioerben burch bie $ilf3bereine ©fjur unb Sugarto 
beforgt. @8 ift natürlich eine grofee unb fdjtoete 
Stufgabe, hier überall ben Äatbefianb feftgufietten, 
gu prüfen; »6 bet ©rnä'Jjxer nicht nur abgeoeift, 
fionbern auch angenommen ober nicht ettna toiebet* 
geiehrt ift/ h>a8 feijt oft borfammt unb nicht immer 
gemelbet mttb, ob bie ©efchtDifter̂  bie undj«Iichen 
hinter, bie ©Itern io irflieh Oom SBehrmann unter« 
ftüht tourben, tote alt bie ßtnber finb — in ber 
Siegel finb nach bem ©efep nur folche unter 15 $ah* 
ren mit ttnterftüfcüng gu bebenfen —, ob fte noch 
Heben, ob totrfliche SBebürftigleit borliegt. Ŝ agu 
gehen unfere 9techfonfcher unb Stachforfcherinnen 
aus, beren Sfrbeit alfo unbebingt notioenbig ift, 
toenn fie auch oft als ©inbringlinge empfumbeu 
ioerben. $n Dielen Fällen ift ein S3efu<h im &aufe, 
bei bem bon berftänbiger ©eite Stet unb gufpruch 
erteilt toitb, too bem Sftifjbrauch unb ber Unorbnung 
gemehrt toirb, eine toahre SSßohttat unb toitb fehr oft 
auch fo empfunben. @8 leuchtet aber ein, bafe ein 
toirfliche§ Patronat über bie 2000 Familien in 
3 üri<h unb Umgebung toeber möglich noch beredt 
tigt ift.

Slach au3ibärt8 läfrt fich bie nötige ©rhebung nur 
öurch bermittetnibe ftnftangen erreichen: bie ausgu« 
füHenben Fragebogen müffen burch bie ©emeinbe* 
behörben ober bie Pfarrämter beglaubigt ioerben; 
in SBinterthur übermittelt bie bärtige StotftanbS«
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iomntiffion, in bet crndj bet Seuifdje §iif8berein 
SBintertfyur bertreten ift, bk (Sefudje unb bie %u8* 
gâ Iung, in ©cijaf Raufen bet bortige îlfStoetein; 
bie Kantone St. ©aßen unb Stppengeß tyat bet £ilf8. 
herein ©t. (Stoßen gang übernommen. 2tud£j fĉ toei= 
gerifdhe $ilf£gefeßfdjiccften unb bkle S^artämter, 
audj 2trbeiterprganifatiotten famnteln ©efud̂ e unb 
befptgen bie SCu8gaßlungen aber Reifen un8 mit 
SiuSiünften unb îrametfen auS; faft über aß geigen 
bie ©emeinbeamter große Stereitmißigteit gu foiäjer 
$tlfe; bot aßem finb bie ÄantonSbeprben hierin 
mit iijten SCntoeifungen in bantensmerter SEßeife bor» 
an gegangen.

S>a8 beutfcße 9teidj8gefeß bon 1888 ßatte einen 
gkmlidj geringen Uuterftüßung8bettag borgefeJjen: 
6 'S ilox i monatlidh für eine ©fjefrau, 4 SDZarf für ein 
$inb. 2lm 4. Stuguft 1914 mar bie§ bermeßrt toor* 
ben auf 9 S fla tt, im SEßinter 1 2  ¡¡Wart für bie ©fje* 
frau, 6 S&art für ba8 Äinb. ©8 ift babei auf ftarfe 
gufdjüffe burdj bk îmatgemeinben gerechnet, tok 
fie in bet Sat andh in meitent Umfang geleifkt mer* 
'ben. ©8 b̂auerte .einige Seit, bis man unter ben 
ÄrkgSmirren unb bei ber mangeinben SßoftsbetSnns 
bung mit SeütfdjTanb fidlere’ -Sinmeifung betaut, tok 
biei 'hierorts gu geben fei. <58 mußten .alfp Votfdhüffe 
gefpembet unb unbeftimmte ®erfpre<̂ ungen gemalt 
menben, toa® naturgemäß gu mandjerlei Unmißen 
unb ®ritil Siniaß gab. SXtrdj Vermittlung be8 
taiferlidj beutfdjen £errn ©efanbkn mürbe un8 
halb bie erfreuliche ®unibe, baß ber gefeßlidße Vetrag 
im S3ebürfni8faße in ber ©djtoeig mefentlidh erläßt 
merben bürfe: bi§ gu einer SPfcart an bk ©beftau 
unb 40 Pfennig für ba§ $irob täglidj. ©o tonnte
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bex j£vtf3öerein &üridEj mit bem Sintocŵfen bei 9Jot 
andj mit ben augguridjtenben Beträgen ftetig in bie 
§ö'he gehen; mit iteinen SSoxfdjüften anfangenb, 
ging ex gunäshfi gux gefê Iidjen $öi»c über, betfotgte 
im September eine nadj ben ©exhältniffen bon 
©tobt unb Äcmib abgestufte Sinie unb ftieg im 
¡Diiober, too bie SWietfxage bxennenb hmxbe unb bie 
Äälte einfefrte, gum gixbfibetxag auf. gn gälten, 
mo bei gehenbem, itvenn audj eingefdEjranitem 33er- 
bienft unb ©efchäfi bodj nod) ein SSebüifnig nach 
33eif>itfe bolliegt, toutbe irnmex no<h bex gefefrlidje 
betrag am Sßtafre gugebühgt. SHefeg aitmä̂ Iid̂ e 2tn=> 
fteigen entfpiadj bem ©runbfafr, bafr ein Sieidjg* 
anfpmufj nur auf bag Minimum beftê t unb bag 
3Wafr beg guf Îagg big gum ö̂djftfafr bex gemiffen- 

-haften ©rtuägung bex SBexteilunggftetten übextaffen 
merben mufrte. iftatüitidj buxften bie Mittel beg 
Steidhg, bag fo ungeheure Stnfpxüdje gu erfüllen hat, 
nidht umgemeffen in äCnfpxudj genommen merben.

Sie fo auggexidjteten SJeiräge erreichen bei gro* 
frei $inbetgaf)i> toi.e fie bei ben bî xgutanbe mohnen* 
ben ©eutfd̂ en öfter baxfommt, eine giemii<be £öhe; 
für eine einzelne grau ober ein eirtgelneg ®mb finb 
fie üerhältniSrnäfrlg inapip, namentlich bei ftäbtifdjen 
SSerbältniffen. £>iex müffen bie $ilfgöexeine mit 
ihren SKitteln unb ben ihnen freimütig gefpenbeten 
(ätetbexn eingxeifen; bie ©umme bex ung gefpenbeten 
£iebeggaben beträgt gurgeit m efyt alg 35,000 gr., 
bie freilich 8U einem £eit frbon mieber auggegeben 
finb; bag ^auptiapiial unb bie Dteferben beg S3er* 
eing füllten für bie Sßinternot gefpart merben, fo 
bafr mir immer noch bie 32Bohttätig!eit unferex 
Sanbgieute unb greunbe anrufen muffen.
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2BaS bie SBirhmg bcr ©d<BSunterftüijmng oft 
BeeinträcBttgt unb audj unfere eigenen Mittel über* 
fteigi, ift immer toteber bet MietginS. 3Sefct> too ber 
©bemann fort ift, lehne toalji bie Familie mit einer 
billigeren SBaJjnung auS; aber bie ©ertrage laufen 
meift bi§ erfien SlptiL Mandler lonnte fonft auf 
Untermieter regnen, bie nun fortgeblieben ftnb. S)er 
£ilfSberein iann leibet neben bet ÄriegSunter* 
ftö̂ ung ben MietginS Uneber teifteni nocif garantieren, 
©r tann nur ben ©ermieter Bitten, too es nötig unb 
angängig ift, ben MietBetrag IjetaBgufefeeh, unb ba* 
für bie Mieterin öeranlaffen, einen £eil ber Kriegs* 
unterftüßung fteimittig bem îlfSöerein gut 8 aB* 
lung beS berminberten MietginfeS gu ü&ertaffen. ©o 
bat ber ©ermieter eine getoiffe (Sktrantie, toenigfienS 
einen STett beS MietginfeS regelmäßig gu erhalten 
unb bie Familie Iann trô nen Bleiben; bie ©jmiffion 
unb ©eiention ber Möbel ift bermieben. SMe 
iperren, bie fi<B ber Muffe biefer ©ermiitlung tag. 
Ii<B müublidj unb fdjmftlkf) untergieBen, Ijcd&ett eine 
fdjtoere unb toentg banibare 2trJ&eit. Mieter unb ©er* 
mietet ftnb oft nidjt geneigt, itgenb ein Opfer gu 
Bringen, oijne bie eS badj in foIcEfen gälten nidjt 
immer aBgeijt. SBir toiffen teĉ i toô I, baß bie ©er* 
mietet audf if|te ginfen Begabten muffen unb eS oft 
fdjtoerer Baben als bie Mieter; mir fügten eS au<B 
redjt, mie eS ben grauen gumute ift, trenn fie, um 
ben ©ermieter gu Befriebigen, ber eS nidjt ctnberS 
tun Iann ober tritt, iüjim ein ober baS anbete ©tüci 
Möbel üBetlaffen muffen. £>a nunmehr audj ein 
ftabtifdjeS MietBureau errietet ift, fo Bat ber £i!fS* 
berdn, nadEfbem er ftd) einer tooBItootteniben ©rü= 
fung bergetoiffert Botte, an bie greitbittige unb ©in*
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tox̂ nerarmenpflege alg igentralfteße für biefe Unter® 
neijmung ein ©efud) gerietet, bafj ein Seii feiner 
tjsflegebefoifylenen audj bort Unterftüfcung fanfee. 
©feen trifft feie baniengtoerte Mitteilung ein, bafj 
unfet ©efud& in grojjem Umfange betoißigt ift, näm* 
lidj für aße unbefdjoitenen gamilien bon beutfdfen 
{Seemännern, bie fünf ^a^re ober länger in güridj 
gnfäffig finb. ©djon borfier Ifatte bie ©tobt ung 
einen- Lagerraum im &aufe ßäfljringerplafc 3 gur 
Verfügung gefteßt, too toeggiê enbe gamilien î re 
Möbel geittoeüig einfteßeu tönroen — aurfj feag eine 
toertfroße ©rleid̂ ierunig!
- &aben mir fyier bog geneigte ©ntgegeniommen 

btefer Söeijörbe erfaßten, fo tonnten mir ein ©lei® 
dje® fdjon borget auf einem befonfeerS mistigen 
Stnbeitggebiet begrüben: gleich bei ben erften ge®, 
meinfdjaftlidjea aSer̂ anblungen tourbe eine Sei» 
lung ber Arbeit in bem ©inne becabrebet, bafe bie 
greimiHige unb ©inioô nerarmenpftege ben Seil 
ber Söebürftigen übernahm, too ber @rnä2jter nidjt 
in ben ®rieg gegogen, aber bodj bur<3j bie Äriegg* 
not 2irbeit§Iofigbeii unb Sßot entftanfeen ift. Somit 
ift uns ein grofjer Seil bon Strbeit unb SBelaftung in 
bantenSioerter SBeife a&genommea; freilidj nur für 
bie ©tabt ftüridj. SCber fdjon in ber Umgegenb toie 
auf bem gangen toeiten ©ebiei fee® iSfconfuIatäbegirieg, 
too fid) bie Qcfyl foWjer Familien ftänbig meiirt, 
mujj ber $ilfgberein Qücidj, toie bie üjm ber* 
bunfeenen Seutfdjen £iifgbereine ©t. ©aßen, SBtn® 
iertöjur, Rorfdjadj, mit eigenen Mitteln borgten, 
»toenn ber ©efaljt ber SCugtoeifung begegnet toerfeen 
fuß. Slßerbingg ljaben bie Regierungen auf ba§ Sin® 
fudjen beg ©eneralfonfutg în in baniengtoerter
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2Beife angeorbnei, bafe bet HitfSberein bon jebem 
£$att brohenber StuStoeifung in SenntniS gefegt toer* 
ben fott, fo bafe er HilfSmaftregeln ergreifen fann. 
$)iefe Hilfsmittel muffen nun aber befdhgffi trerben, 
unb ihre Stufbringung geht 5b eit über bie Sirafie beS 
HilfSbereinS hinaus. S)er faiferltdj beutfdjie ©e» 
fanbte hat böiger gugefagt, bafe für foldje SCuftpen* 
bung bem HilfSberein bom Steife gufehüffe ge« 
leiftet trerben. Stuf foldje erfreuliche 8 ufi<hetung 
hin Ijai aXSbglb eine toeitere îlf^aJtion eingefefei, 
bie freilich nicht aller 9tot 5rehren, aber fehon über 
manche ©djioierigieit hat hintoeghelfen Jönnen. ©e= 
merft fei noch, bafe audj einzelne juriftifche unb 
äxgttiche grafte fi<h un§ gur Verfügung geftefft 
haben; hoch ift eS nicht an bem, toie manche an» 
•nehmen, bafe ber HilfSberein einfach alle STrgtredh? 
mmgen befahlt.

©oltbeit es bie f<hitoeigerif<hen unb beaxtfehen Sßoft* 
unb ©rengbeftirnmungen erlauben, hat unfere 
r̂auenaftion auch ¡bem beutfidjen Sieten $reug 

©oben gugefanbt ober übePbringen taffen. 30ian hat 
fwh auch bemüht, ben grauen, bie ihren im ffrelbe 
ftehenben SWämtern ©riefe unb ileine «©enbumigen 
gufontmen taffen motten, mit Stert unb 5ßat jur Hanb 
gu gehen, -treibet uns bie ôiftbehörbe ioittig StuSffunft 
gab. ©tue fehc tmrfcboitte ©ergünftigung hat uns 
bk f<htoeigecif<he Dberpofibireition guteit irerben 
laffen, tttbem fie ber r̂iiegSunierftü̂ ung Sßorto* 
freiheit gemährte unb imferer SJXothilfe freie SPtiarien 
gufomimen liefe.

Sktfe ein fo ibeitbergioeigter, meift mit freien 
Hilfskräften arbeitenber Organismus, bem feine 
Aufgaben fo fdjnett unb in folcher gfütte gulouchfen,
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Bei feinem SBerfeäjr mit fo bielen bon Stot unb ©orge 
Bebrängten unb babut# unruhig unb ungebulbig 
getoorbenen grauen unb Familien mit bielen 
©#ioierigfeiten gu iämpfen Ijai, bafe Ijiet ni#t 
immer glei# ber redete &on getroffen' toitb, bafe 
man aiB unb gu bie ©ebuüb berliert ober au# ben 
Klagen gegenüber atigu na#giefiig toitb, ift für jeben 
Billig denfenben einleu#tenb. der ¿Betrieb ljat 
iooijl ni#t mê r geilet gema#t> als Bei feiner @nt= 
ftê ung, ©nttötcHung unb Sage menf#Ii# natürli# 
ift, unb man fottte fi# Raiten, bie S fflika ib eü et, bie 
Reifer unb bie ©eBet boreilig unb oljne ba§ ©elei= 
fiete Beurteilen gu fönnen, aiBfäHig gu Iritifieren.

diejenigen, bie fi# bem îlfSberein gegenüber 
gurüitgetbiefener ober gurüdSgeftellter grauen ange« 
nommen âben, firtb häufig bem ©ef#icE berfaHen, 
bafc fie tooiil bie Klagen, aber ni#t bie ttrfa#e unb 
ben gangen Verlauf eines ¿Vorfalles betnommen 
IjaBen. ©§ âben au# f#riftli#e ©efu#e lange ber 
©tlebigung Darren müffen ober finb unBeanttoortet 
geblieben, toeil gu S e iten  ber ¿Berg ber ©efu#e fo 
anf#tooß, bafe er ni#t meijr Betoältigt toerben 
gönnte. 9luf ber anbem ©eite ift bie Arbeit ftänbig 
geförbert toorben bur# mannigfa#e $ilfe unb 
freunbli#eS ¿EBô IiooHen, bie #m bon allen ©eiten 
guteü toerben.

dani gebührt ben beutf#en ¿Beworben im ¿frei# 
unb in ber ©#toeig, bie bet ¿Bitte um ©tfjöijung fo= 
toeit entgegengeiomimen finb, als mägli# toat, ben 
f#toeijerif#en ftaatli#en unb iommunalen ¿BeJjiötc 
ben, bie ber 2trBeil beS îtfSbereinS bie ¿Eßege eB= 
neten, na mentli# au# ber ©tabt $üri# unb ber 
greiitoitfigen unb ©intooijneratmenpffege, dani
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alten MitarBeiiern unb nicht gulê t ben gütigen 
l&e&em.

©§ iffc toitflich erfrifdhenb, gu fdjen, tote bon An­
fang beS Krieges Bis heute grofje uni) Seine <§ktBen 
ft-etig herguftrömen, bon SBô l̂ abenben uni) Minber» 
bemittelten, - aus güridj unb bon auStoärfö, Bon 
S>eutf<hen unb immer toieber and} bon ©djtoeigem. 
BefonberS rüJjrenb ift oft bie gönn, in ber bie ®a» 
ben uns guiommen — aber freiere bergigen $üge 
bertieren ihren intimen Beig bueth Beröffenilidhung 
— Beim $ilfSberein aber fimb fie unbergeffen.

BSir hüben bexifû t, jebem einzelnen gu feanfen; 
hoffentlich ift feiner bergeffen, 'ben toit erreichen 
tonnten', ©ine <&aiBenTifte toirb fpäter erfd̂ einen.

£ut urcS Bei attebem bie ©hmipathie bieler 
©djtoeiger BefonbexS -toohí, fo barf anberfeitS audj 
ibarauf hingetoiefen toerben, . baf; butdh bie bom 
beutfdhen Beidfj. gefBenbeie ©tratme ein nicht unbe» 
trächtiidjeS Siaijntal in bie ©djitoeig gelangt unb in 
biefer geibinaBBett' Seit gur Hebung beS Betf ehr 3 
¡toirífam Beiträgt. $m Monat ©eBtember hat ber 
$iIfSberein an 4000 Familien (babón 2000 in güxidh 
unb llmgegenb) ettoa 200,000 §r. auSgeridjtet, in ben 
'foXgenben Monaten toerben eS je ettoa 325,000 §r. 
fein; in einem $afyr imirbe ba§ mehrere Millionen 
auSmadfjen. ©S ift .auch baran gu erinnern', bafe 
biete ber unteoftü̂ ten gramen geBorne ©dj'toeiger* 
innen finb.

©o bürfen toir tooh'I bie SCrBeit beS ipitfSbereinS 
ber toohltooEenben Beurteilung unb Unterftüfcung 
ber ©djtoeiget audj fernerhin empfehlen; alte £>eut* 
fdjen aber forbern toir auf, fidj bei ihm als Mit» 
glieber gu melben unb ihn auch fonft mit ©aben
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unb tatkräftiger SWitönriung freubig . gu unter« 
ftüfcen. 3>a§ ift ba§ ©etingfie, toa§ fie tun muffen, 
toenn bie beuifdfen SBê rmänner für iifr SSatertanb 
üjt Seben in bie ©djange fdjXagen, toenn bie grauen 
fo oft ii)re Scannet unb ©öffne ftiß unb mit er« 
ifebenber ©eibftberftönblû ieit IjinauSgieljen Iaffen 
unb neben bet ©otge um i|re Sieben au<$ mutig 
ben ®antpf mit ben Stoien bCS taglidjen SefienS 
übernommen Ijabeu.

$er 23otfifcenbe:

Prof. Dr. Strnolb SÖietyer.
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A. von Wittlinger Major z.D., der dem Verein über 20 Jahre in gewissenhafter 
Weise Vorstand, war im Juli 1914 aus gesundheitlichen Gründen von seinem Amt 
zurückgetreten und zum Ehrenvorsitzenden gewählt worden. Die Nachfolge trat 
Prof. Dr. A. Meyer8* an.

Der Zentralverband feierte 1914 seinen 50-jährigen Zusammenschluss, der
zugleich mit der Jahresversammlung und der 50-Jahr-Feier des Hilfsvereins Genf 
in Genf begangen wurde. Major von Wittlinger leitete noch die Feierlichkeiten in 
seiner Eigenschaft als Vorortspräsident. Zürich wurde erneut als Vorort bestätigt.

„ N a c h  B e g i n n  d e s  K r ie g e s  e rw ie s  s ic h  d e r  H ü lf s v e r e in  a ls  d e r  g e g e b e n e  

A n k n ü p f u n g s p u n k t  f ü r  a l le  h ie r o r t s  e in s e tz e n d e n  u n d  n o tw e n d ig  w e r d e n ­

d e n  I J ü l f  e le istu T i g e n . “

Vom k. Generalkonsulat wurde er mit der Ausrichtung der gesetzlichen 
Kriegsunterstützung an bedürftige Familien der ins Feld gezogenen Wehrleute im 
ganzen Konsulatsbezirk Zürich, d.h. für den grössten Teil der östl. Schweiz, 
betraut. Es ist die Rede von einer Unterstützung von 1 Mark an eine Ehefrau und 
40 Pfennig an jedes Kind pro Tag. Bei einer Anzahl von 13.000 bis 17.000 Köp­
fen belief sich die Ausgabe auf Fr. 325.000.

Gleichfalls wurde eine sogenannte „Reichsnothülfe“ vermittelt an alle jene Fami­
lien, deren Ernährer nicht im Kriegsdienst stand, die Familie jedoch durch den 
Krieg in Not kam. Die Ansprüche mehrten sich von Monat zu Monat in bedenk­
lichem Masse. Allerdings verlief die Zusammenarbeit mit der hiesigen Freiwilli­
gen und Einwohnerarmenpflege in bestem gegenseitigen Einvernehmen, worüber 
der Deutsche Hilfsverein sich stets sehr dankbar äusserte.

Besonders häufig stellte sich wieder die Mietfrage für die Betroffenen und damit 
den Hilfsverein. Ein eigenes „Mietbüro“ wurde eingerichtet, das zwischen Ver­
mietern und Mietern vermittelte und schwierige Rechts- und Geldfragen ordnen 
half. Dazu wurde ein Fonds zur Rettung von Gut und Habe geschaffen, der sogen. 
„Möbelrettungs-Fonds“. Das städtische Mietbüro betreute nach gewisser Zeit alle 
diejenigen, die länger als fünf Jahre in Zürich ansässig waren. Dazu überliess die 
Stadt Zürich unentgeltlich grosse Lagerräume, wo wenigstens zeitweise Möbel 
eingestellt werden konnten. (Leider wurde dieses Abkommen bereits im April 
1915 aufgekündigt, und man musste neue Möglichkeiten für die Unterbringung 
suchen.)

Die internierten deutschen Frauen und Kinder aus Frankreich wurden über Genf 
und Bern durch die Schweiz nach Deutschland geleitet. Man zählte ca. 6.000 
deutsche Internierte. Unter Leitung der Gattin des dt. Generalkonsuls entstand 
eine „Frauenaktion“, die sich der Frauen und Kinder annahm und dafür vom 
Hilfsverein grössere Summen erhielt.
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Die Aufgaben weiteten sich immer mehr aus. Zu der vorher schon bestandenen 
Überlastung kamen neue Probleme. Der Hilfsverein schaltete ständig Aufrufe in 
Tageszeitungen mit der Bitte um Spenden. Und die Menschen kamen mit dem 
innigen Wunsche, zu helfen. Sie lieferten silberne Uhren und Leuchter ab, sogar 
ihre Trauringe. Zu den Spendewilligen gehörten Deutsche wie Schweizer. Die 
dem Jahresbericht angefugte Liste über einbezahlte Spenden füllt viele Seiten mit 
kleinen und grösseren Beträgen. So findet sich an einer Stelle der Vermerk, dass 
drei Dienstmädchen gemeinsam Fr. 6 gespendet haben!

Unzählige freiwillige Helfer aus der deutschen Kolonie stellten sich dem Hilfs­
verein zur Verfügung, ausserdem unterstützen die Herren der „Schweizerischen 
Dunant-Gesellschaft“ wie auch der „Stampfenbach-Gesellschaft“ u. a. Man teilte 
die verschiedenen Bereiche auf, da das Büro am Neumarkt 15 den Anforderun­
gen nicht gewachsen war. Die „Frauenaktion“ fand im Haus Hirschengraben 82 
Räumlichkeiten, das Büro für auswärtige Auszahlungen konnte unentgeltlich im 
Kaspar-Escher-Haus der Stampfenbach-Gesellschaft untergebracht werden, 
wohin seit Beginn des Jahres 1915 alle Zweige der Arbeit des Vereins verlegt 
wurden. Die Schweizer Oberpostdirektion gewährte zunächst Portofreiheit, und 
die hiesigen Zeitungen druckten teils unentgeltlich Anzeigen für den Deutschen 
Hilfsverein in Zürich ab.

Die einzige erfreuliche Nebenwirkung, die der Hilfsverein verzeichnen konnte, 
war ein gewisser Zuwachs an Mitgliedern, die Zahl der Neueintritte stieg stetig 
an und erreichte Ende des Berichtsjahres 688. Unter diesen konnte die Chronistin 
den berühmten Prof. Dr. Ferdinand Sauerbruch entdecken, der hier einen Beitrag 
von Fr. 20 leistete. Auch die bedeutende Firma Mercedes-Automobile zählte seit 
1914 zu den Mitgliedern. Der Präsident führte folgendes aus: „Es bleibt im m e r­
b in  b ed en k lich , dass e rs t ein  W eltk rieg  k o m m e n  m u sste , u m  diese Ä n d e ­
ru n g  h e rb e iz u fü h re n , u n d  a u ch  je tz t n o c b  s te b t die Z ahl in  k ein em  V er­
h ältn is  zu  d en  h ie r leb en d en  D e u ts ch e n .“

Es standen am Ende des Jahres noch Fr. 40.335 zur Verfügung als Rüstzeug für 
das bereits angebrochene zweite Kriegsjahr.

Der Jahresbericht endet mit eindrücklichen Worten:
„A u ch  w en n  u n s dies J a h r  d en  e rh o ffte n  F rie d e n  b rin gen  sollte , w ü rd e  
n o cb  m a n ch e  N o t zu b ek äm p fen  sein , die d e r fu rch tb a re  K rieg  g eb rach t  
b a t. L e id e r is t ab e r die gegenw ärtige L ag e  so , d ass w ir d ieser u n d  w eiterer  
M ittel n o c b  d rin gen d  fü r län g ere  K rieg szeit zu  b en ö tig en  sch e in e n .“

Die Generalversammlung des Jahres 1916 findet am 23. März im Zunfthaus 
„zur Waag“ statt. Dem Jahresbericht ist ein Erlass Sr. Majestät Kaiser Wilhelm I. 
vom 9. Mai 1915 vorangestellt, der sich an alle Spender im Ausland wendet und
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den Dank ausspricht denjenigen, die mithelfen, die grosse Not zu lindem. Der Prä­
sident Prof. Dr. Meyer erledigt seine Berichterstattung sehr ausführlich. Die 
Wogen der schrecklichen Kriegsereignisse erfassten mittlerweile alle Deutschen. 
Es ist unschwer vorzustellen, dass die Arbeit der deutschen Hilfsvereine in der 
Schweiz beständig umfassender und schwieriger wurde.
Erstmals ist dem Jahresbericht auch ein Halbjahresbericht der „Hilfsaktion deut­
scher Frauen“ (die bereits erwähnt wurde) beigefügt, unterzeichnet von der Gat­
tin des Generalkonsuls, Frau von Faber du Faur.
Das langjährige Vorstandsmitglied Dr. h.c. Caeser Schoeller war aus gesundheit­
lichen Gründen im Laufe des Jahres 1915 zurückgetreten, aber dem Hilfsverein 
weiterhin verbunden.

Der Hilfsverein Zürich blieb Vorort aller Hilfsvereine in der Schweiz, dessen 
51. Jahresversammlung am 25. Juli 1915 in Bern stattfand. Die Vereine Vevey, 
Einsiedeln und Schaffhausen erklärten ihren Beitritt. Zürich wurde als Vorort 
bestätigt. (Im Garten der Gesandtschaft wurde zur Erinnerung eine Bismarckeiche 
gepflanzt, die heute noch steht.)

In der Mitte des abgelaufenen Jahres 1915 hatte der Verein die Aufgabe, etwa 
8.000 Wehrmannsfamilien zu unterstützen, das waren ungefähr 18.900 Personen. 
Am Ende des Berichtsjahres zählte man 9.100 Familien mit etwa 25.000 Perso­
nen. Der ausgezahlte Unterstützungsbetrag war pro Ehefrau auf Fr. 37 und pro 
Kind auf Fr. 15/Monat festgesetzt worden. Diese Festsetzung war jedoch abhän­
gig von den im übrigen vorhandenen Einnahmen der Familie. Im Konsulatsbezirk 
bezifferte man die Unterstützungen auf Fr. 4.478.366, und es ist unschwer zu ver­
stehen, dass die Anforderungen an den Hilfsverein stark gewachsen waren. Den­
noch genügte wegen der zunehmenden Teuerung diese finanzielle Hilfe immer 
weniger. Der Verein stellte deshalb ständig dringendere Gesuche und Bitten an 
das Reich.

Inzwischen waren alle deutschen Hilfsvereine in der Schweiz in diese Arbeit 
mit eingetreten, wobei auf dem Zürcher Verein gleichzeitig noch die Probleme 
des Vororts lasteten.

Eine sogen. „Kriegsversicherung“ hatte ziemlich an Umfang zugenommen. Die 
Sorge für die Familien der im Kriege Gefallenen stellte dem Hilfsverein eine 
zusätzliche, ernste Aufgabe. So wurde denn ein Aufruf für eine „freiwillige 
Kriegssteuer“ erlassen, und die eingehenden Gelder dienten der Fürsorge, 
namentlich in Fällen der geschwächten Gesundheit, Behandlung in Heilstätten, 
Suche neuer Arbeitsgelegenheit nach Verlust der Stelle und zahlreiche andere 
Notlagen. In dieser Zeit erfolgte aus den Vorstandsreihen der Ruf nach Gründung 
eines ..Hilfsbundes für deutsche Kriegerfürsorge in der Schweiz“. Die 
Gesandten des k. Reiches und Bayerns sowie der deutsche Generalkonsul über-
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nahmen den Ehrenvorsitz des am 14. Dezember 1915 gegründeten Hilfsbundes. 
Bald schon wurde der inzwischen als freiwillige Kriegssteuer beim Deutschen 
Hilfsverein aufgelaufene Betrag in Höhe von Fr. 20.000 dem Hilfsbund als 
„Patengeschenk“ übergeben.

Über all diesen neuen Verpflichtungen darf nicht vergessen werden, dass der Hilfs­
verein Zürich seine bisherigen Aufgaben weiter gewissenhaft ausführte. Ausser­
ordentlich gefordert war das schon erwähnte „Mietbüro“. Die „Aktion Deutscher 
Frauen“, deren Halbjahresbericht sehr ausführlich gehalten ist, war unermüdlich 
tätig mit Kleidersammlung und -Verteilung, der Sorge für Schuhwerk, dem Besuch 
von Kranken, Verschickung von Paketen an die Front, Lazarette und natürlich die 
vielen Kriegsgefangenen, der Betreuung von Kindern und Weihnachtsaktionen. 
Speziell erwähnt wird in den Berichten die Schweizer Familie Jenny auf Schloss 
Thalwil, die sich aufopfernd um die Wehrmannskinder sorgte.

Es fanden Wohltätigkeitsveranstaltungen und -konzerte statt zu Gunsten des 
Hilfsvereins für besondere Verwendung. Grössere und kleinere Gaben gingen ein, 
über die sorgfältig Buch gehalten wurde, u. a. erhielt der Verein ein Legat des ver­
storbenen Vorstandsmitgliedes Wilhelm Hana in Höhe von Fr. 1.000. Und somit 
ist auch dem diesjährigen Bericht wieder eine umfangreiche Gabenliste angefügt.

Für das eigene Heim konnten erneut zwei Obligationen ausgelost und zurück­
erstattet werden (jeweils im Wert von Fr. 500). Im übrigen wurden die bestehen­
den Fonds nicht angegriffen.

Die Zahl der Mitglieder war auf 724 Personen angestiegen.

Die laufenden Einnahmen des Vereins werden mit Fr. 137.987,48 angegeben, die 
Ausgaben mit Fr. 82.014,45. Der gute Abschluss der Jahresrechnung war dem 
Verein nur durch fortwährende Unterstützung von deutschen Landsleuten und 
schweizerischerseits möglich. Hier wird immer und immer wieder die besonders 
hilfreiche Unterstützung der Schweizer Behörden unterstrichen bis hin zum 
Bundesrat. Der Vortrag auf das Jahr 1916 bleibt für die anstehenden und stetig 
steigenden Notfälle ein dringlicher Rückhalt.
Ein Ende des Krieges war nicht in Sicht.

Es fand eine grosse Metallsammlung statt, die der Hilfsverein durchführte. Ein 
Teil des Metalles, nämlich Kupfer, konnte nach Deutschland ausgeführt werden, 
der andere Teil, der sich für eine Ausfuhr nicht lohnte, verblieb in der Schweiz 
und wurde verkauft. Der Ertrag belief sich auf Fr. 1.182,60.

Der Hilfsverein arbeitet jetzt in mittlerweile 14 Räumen des Kaspar-Escher-Hau- 
ses an der Stampfenbachstrasse 19 vom I. bis zum III. Stockwerk.
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Die 60. Generalversammlung des Deutschen Hilfsverein Zürich findet am 
27. März 1917 (im Zunfthaus „zur Waag“) statt, dem vorliegenden Jahresbericht 
beigefügt derjenige Jahresbericht der „Frauenabteilung“ (so heisst es hier, und 
gemeint ist die früher erwähnte „Aktion deutscher Frauen“).

Erwartungsgemäss ist der Bericht sehr umfangreich (insgesamt 44 Seiten) gehal­
ten. Das 3. Kriegsjahr war angefüllt mit grossen Opfern; es legte dem deutschen 
Vaterlande harte Beschränkungen und Entbehrungen auf. Immer mehr deutsche 
Männer, die ihren Wohnsitz in der Schweiz hatten, wurden an die Front gerufen, 
und es folgte oftmals nur die traurige Rückkehr von Verwundeten oder gar die 
Todesnachricht.
Die Inanspruchnahme des Deutschen Hilfsvereins im Konsulatsbezirk war enorm 
gross. Dazu kam die weitere Verantwortung, an der Spitze des Gesamtverbandes 
zu stehen. Dessen 52. Jahresversammlung fand am 23. Juli 1916 in Bern statt, 
vorgängig ein Zusammentreffen mit Vertretern des neu gegründeten Hilfsbundes 
(a.a.O.). An der Versammlung waren hohe Vertreter der deutschen Länderregie­
rungen sowie Österreichs anwesend. Der deutsche Gesandte, Freiherr von Rom­
berg, hielt eine Ansprache.

Die vielfältigen und verantwortungsvollen Aufgaben des Deutschen Hilfsvereins 
verlangten nach einer Neuordnung der einzelnen Geschäftszweige, an deren Spit­
zen jeweils Einzelmitglieder des Vorstandes gestellt wurden. Es musste ein Mel­
dezimmer eingerichtet werden, durch das im Jahr 1916 täglich 100 bis 200 Per­
sonen gingen, um an die rechte Stelle verwiesen zu werden. Insgesamt ist von 
226.000 Fällen die Rede. Der Deutsche Hilfsverein hatte mittlerweile 31 Räume 
im Kaspar-Escher-Haus belegt. (Mit der Genossenschaft „Stampfenbach“ konnte 
ein neuer Mietvertrag vereinbart werden, zunächst für ein Jahr ab Oktober 1916 
für insgesamt Fr. 10.000.) Die Zahl der Angestellten war auf inzwischen 50 ange­
wachsen; die Bezahlung erfolgte vornehmlich durch Weiterbelastung an das 
Reich. Es fanden ständig irgendwelche Verrechnungen statt, die schliesslich auch 
zu Problemen führen mussten.

Schon in vorhergehenden Protokollen wird häufig eine in Arbeit befindliche 
„Geschäftsordnung“ erwähnt. (Im Teil 1 der Chronik wurde eine frühere Ge­
schäftsordnung auf Seite 54 abgedruckt, die jedoch offenbar im Laufe der Jahre 
abhanden gekommen oder nicht mehr angewendet wurde.) Im Sitzungsprotokoll 
vom 28. April 1916 ist jedenfalls festgehalten, dass eine fertige Geschäftsordnung 
vorgelegt und nochmals diskutiert wird. Sie trug die Namen der Vorstandsmitglie­
der und sollte in 200 Exemplaren gedmckt werden. Diese neue Geschäftsordnung 
oder nähere Angaben hierüber sind allerdings nicht zu finden.

In diese Zeit fallen erhebliche personelle Schwierigkeiten, bis hin zu Betrugs- 
affaren, die zu Entlassungen fuhren.
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Die Hauptlast lag bei der Ausrichtung der reichsgesetzlichen Kriegsunterstützung 
an bedürftige Wehrmannsfamilien im engeren Konsulatsbezirk Zürich. In St. Gal­
len, Winterthur, Schaffhausen, Rorschach, Einsiedeln, Kreuzlingen sowie am 
oberen Zürichsee und in Glarus halfen die dortigen deutschen Hilfsvereine bei 
der Vermittlung. Im übrigen wurde der Deutsche Hilfsverein unterstützt von 
Pfarrämtern, Gemeindebehörden, schweizerischen Hilfsvereinen sowie Vertrau­
enspersonen.

Die Teuerung hatte überall stark zugenommen, auch in der Schweiz wurde die 
Lage immer ernster. Im Konsulatsbezirk zahlte der Hilfsverein im Jahr 1916 
Fr. 5.765.000 Kriegsunterstützung. Mitte September 1916 trat (von Berlin aus) 
eine neue Einrichtung in Kraft, Zusätze an gewisse Wehrmannsfamilien in Not­
lagen zu bezahlen.

Als weitere Aufgabe erhielt der Deutsche Hilfsverein die Durchführung der 
„Werkleuteunterstützung“, eine Hilfe für diejenigen Familien, deren Ernährer in 
Deutschland zur Verfügung der Militärbehörde zu verbleiben hatten.

Heute würde man diese vielfältigen Aufgaben des seinerzeitigen Deutschen 
Hilfsvereins mit denen einer Sozialbehörde vergleichen, lediglich die Auszahlung 
von Renten an Hinterbliebene oder Kriegsbeschädigte erfolgte unmittelbar durch 
die deutschen Militärbehörden.

Der Hilfsverein arbeitete Hand in Hand mit dem Hilfsbund, der am 14. Dezem­
ber 1915 gegründet wurde und seine Tätigkeit bereits über die ganze Schweiz 
ausgebreitet hatte. Eine Zeitschrift „Der Hilfsbund“9), erschien und berichtete 
monatlich über alle Gebiete der Kriegerfürsorge mit Mitteilungen und Aufsätzen. 
(Später hatte man die Idee, diese Zeitschrift gemeinsam vom Hilfsbund und dem 
Deutschen Hilfsverein herauszugeben. Sie erschien dann jedoch nur bis Ende 
1921.)
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2Tlitte¡l ungen aus der S)eutfchen 2<riegerfürforge in der Schroei3
2To. 4 — 2. Jahrgang 3ürich, 1. 2/pril 1917 Grfchemt monatlich

ficrausgegeben oom „fiilfsbund für ©eutfdie ¡Xriegerfürforge in der Schroei3", ßauptflelle Sürich, 2(a|par ©fcher-ßaus. Glampfenbach- 
ßrafiie 2Ir. 19. 3immer 2tr. 4, I. Stock Sernfprecher: 2Ir. 48.88, 3ürich. 23rief- u. £elegramm'2idref[e: „Seutkhcr ¡Xnegerhilfsbimd Sürich“. 
(S in ja h lu n g s jl  e i le n : JJoiichedt-SConio: V1II/4111, 3ürldt; Sepofiteiikofle Ceonhardsplab Geu &. (S-o., 2t.-©.. Süridi: ©eftroeij. 2(redit-

cnflalt. Sürich: löeutfche Sank. Scrlin W S.

Die Betreuung von ehemaligen Kriegsgefangenen aus England und Frankreich 
übernahm ebenfalls der Hilfsverein. Diese wurden zu Erholungszwecken weiter­
geleitet nach Davos, St. Gallen oder Appenzell. Internierte kamen in Lager nach 
Glarus und Morschach sowie Gersau.

Hier war besonders die Frauenabteilung gefordert, die diese Sorge übernommen 
hatte, was in einem eigenen Bericht dargelegt wird, der dem Jahresbericht ange­
fugt ist.

Die Unterbringung und Rettung verpfändeter Möbel liess einen tiefen Blick in die 
oft sehr schlechten wirtschaftlichen Verhältnisse deutscher Landsleute in der 
Schweiz zu.
Auf Anregung des deutschen Hilfsbundes wurde Ende 1916 eine „Deutsche 
Darlehensgenossenschaft in der Schweiz“ ins Leben gerufen zur Kreditgewäh­
rung der Wiederbelebung und Aufbau von Geschäftsbetrieben an bedrängte 
Reichsdeutsche, deren Einrichtung den Hilfsvereinen ein schwieriges Arbeits­
gebiet abnahm.

Zusätzlich wurde vom Hilfsverein in Zürich ein „Passhilfsbüro“ eröffnet, das 
mit dem Passbüro des k. Generalkonsulates Hand in Hand arbeitete.

Ungeachtet aller vorbeschriebenen Hilfeleistungen kümmerte sich der Deutsche 
Hilfsverein in Zürich weiter um Gesuche in besonderen Einzelfallen und die 
Rückführung von deutschen und österreichisch-ungarischen Staatsangehörigen, 
wenn auch die Reisebewegungen stark nachgelassen hatten.
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Von den Behörden der Heimatländer erhielt der Hilfsverein im 3. Kriegsjahr 
Fr. 4.476 überwiesen, einen weitaus kleineren Betrag als im Jahr 1915. An Spen­
den konnte der Verein Fr. 81.900 einnehmen. Besonders reichlich flössen Gaben 
für Verwundete und Internierte. Auch Legate, z.B. von einem gewissen Bahndorf, 
wurden dem Hilfsverein zugesprochen. Allerdings gab es immer wieder die 
Hürde von rechtlichen Schwierigkeiten zu überwinden.

Mitglieder zählte der Verein 799, was auch die Beitragszuflüsse leicht erhöhte.

Erstmals wurden diesem Jahresbericht keine Verzeichnisse der Mitglieder oder 
Spenden und Beiträge beigefugt, dies aus Rücksichtnahme auf die besonders 
schwierigen Verhältnisse. Jedoch lagen Listen im Büro auf und konnten auf Ver­
langen eingesehen werden.

Die Ausgaben betrugen im Jahr 1916 insgesamt Fr. 129.000, was die Einnahmen 
weit übertraf. Nur vorsorgliche Rücklagen, die zu Beginn des Jahres gemacht 
wurden, konnten die Ausgaben abfangen. Für das Jahr 1917 wird deshalb wieder 
um vermehrte Anstrengung gebeten. Die nicht angreifbaren Fonds, von denen 
bereits früher die Rede war, konnten im Laufe der Jahre 1915/16 bis Fr. 41.000 
in Reichsanleihen angelegt werden.

Reichlich Dankesworte gehen an alle den Verein unterstützenden Behörden, 
Vereinigungen, Firmen und Privatpersonen und beschliessen den Bericht.

Wie an früheren Jahresversammlungen kommen noch immer Obligationen zur 
Auslosung (Eigenheim).
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@in neues ßiljsroerk.3ic Scutfchc ©arlehensgenoffenfdiaft in der 
6chroei3.

mtt ®tß in Sti r id), Stantßfenbaibftr. 17, ift nunmehr 
eine bollenbete Satfadje geworben, naeßbem iß re ©rilm 
bung unb geftlegung ber ©aßungen in bet »er= 
fammtung bom 16. Sejember 1916 enbgütttg angenorm 
men tamebe. Sie Seutfiße SarleßenSgenoffenfdjaft feitbet 
einen Weiteren SRing in ben »eftrebungen bei Seutfcßen 
®ilfSbereine, beä Seutfdjen §ilfsbunbes unb feiner 
Slnßänger, unfern burd) ben Jtrieg gefißäbigten Sanbfe 
ieuten mögliißft ®itfe unb Unterftttßung jufommen ju 
loffen.

Ser ©ift bet ©enoffenfißaft ift Sürid), bod) Wirb 
geplant, berfelben, im diertjältnib ju iijter SUlöbel) 
nung, muß unb nad) Unterabteilungen in allen gtöße» 
ren Stabten ber SdjWeiä ju geben.

Ser St u f [i dj tS r a t befteßt au« foigenben ©er* 
ren: »renne St., ®enf; Stinfmann ©., Sürid); ®erf= 
fen ®b., Safet; §aaS, Sr., Sürtdj; fjennebetg ®., 
Sürid); ffilein6erger S., Srilbbadj (@t. ®alten); bon 
Steift, greiberr, ®d)loii »uonaS b. Stotßfreu}; Seber 
®eorg ©., »oben (Siatgau); floeWer Start, »rof., SBim 
tertbur; Stieger SItnolb, »rof. Sr., 3ürid^; 9iud 6., 
»rof., »afet; StumfJf St)., Stiriii); Sd)äffer St., Sürid); 
©djuije (5 b , »rof., St. ®alten; SBeigel 3. ®., Sürid); 
SBerner ®., fiugano; SBtmmer §., »etn.

Ser »o r f t a nb  befteßt au« foigenben Herren: 
»aeßert SJt., Sürid); Steifet, Jorgen; »reibt SB., 3ü= 
ridj; ffimmeliu» 6., Sürid); granj Sttaj, 3iiiri<̂ ; Stirfd) 
8r,, 3üridj; Stuntter ®., Sürid); Sangenfießen Sit., 
8üri<b=§Bngg,' SItanteuffel ©., Sürid); Oeßler ©., 3ü* 
rid): Otto 8ilrid); ©djmibt Soß- 6- 8-, Sürid); 
SBiegnet Sl., Sürid); Sarge« §., Sürid); Sin« SB., 
S«ri(b; Otto g., 3tttftetten=8ürid); griß 3-, Sürid). 
golgenbe btei Herren als ©tfaßmänner: ffluffe, »rof., 
Sürilb; SRunjinger St., Sllridb; Steu 8., Sürid).

Sie Seutfdje SarleßcnSgenoffenftßaft fott fein Um 
terneßmen jur ©rjielung großer ®ewinne fein, noib 
fotl fie ben ßodjgefißäßten SdjtDeijcr »anfunterneljmun= 
gen irgendwelche Stonfurrenj maiben, fonbetn fie will 
jenen unferer ßanbsleute, Welibe burd) ben Strieg in 
ißrem @rWerb gefdjäbigt Würben unb anderweitige 
ffnansieiie Unterftäßimg niibt befommen fönnen, burd) 
©ewäbrung bon Sarieben ju angemeffenem Sinsfuß 
bei entffjrecbenber Silberbeit helfen.

® e n o f f e n f dj a f t e r fönnen n u r  SB e i iß S * 
b e u t f öb e — Sttänner unb grauen — Werben, bie 
einen einmaligen »crWaltungSbeitrag bon 10 granfen 
bejaßlen. 3ta<b § 7 ber Soßungen beträgt bie Haftung 
jebos ©enoffcnfdjafterS im f)bd)[ten gälte nur 100 
granfen.

Um aber ber ®enoffenfdjaft fofort eine umfaffenbe 
Sätigfeit ju ermßglidien, bebttrfen Wir bor altem grä« 
ßerer ©elbmittel, bie Iltis als ©rünbungsfajütal, Sin* 
lagen, SuWenbungen unb ©djenfungen jugefüßrt Wer= 
ben fönnen. Siefe brei SBege geftatten audj SRidjtmit» 
gliebern, uns jur ©rreidjung unfereS guten SWedeS ju 
unterftüßen.

SB i r we nb e n un s  h a b e t  § t u t e  an bie 
n i e  o e r f i e g e n b e  § o d j b « r j i g f e i t  u n f e r c t  
S a n b S t e u t e  unb g r e u n b e  i n be r  g a n s e n  
S i b we i ä ,  mi t  ber  » i t t e ,  u n f e r n  » e f t r e «  
b u n g e n  burib i h r e n  » e i t r i t t  j u  u n f e r e r  
S e u t f i b e n  S a r I e b e n S g e n o f f e n f d j a f t  nad) = 
b r ü d t i i b e  » e i b i l f e  j u  tei f ten.  SBenn Wir ni^t 
bon bornberein größere ftüffige unb für längere ober 
ffitgere Seit feft berfttgbare SKittel haben, fönnen Wir 
bent jWetfeltoS großen Slnfturm ber SarlebenSfudjer 
niibt naibtommen unb feßen uns f<bon gteiib ju  Slnfang 
in unfern »eftrebungen eingeengt ober bebtnbert.

» H e r  S l n f a n g  ift f ißWer!  S a b e r  h i l f t  
u n s  j e ß t ,  b r i n g t  u n f e r e r  n e u e n  ©t f l n«  
bung bgS i ß t  ¡ u f o m m e n b e  » e r t r a u e n  
e n t g e g e n !  ©r r i e ßt e  j e b e r  S a n b S m a n n  bei  
u n s  e i n Stonto.  Sluiß f t e i n e  » e i t r ä g e  
f i n b  Wi t t f o mme n ,  f i e f o t t e n  bef tmög» 
Iirßft b e r j i n f t  unb a l s  un s  a n b e r t r a u f e S  
® u t  ge t r e ut i r ß  b e r Wa t t e t  Wer ben!  f f ienn
bi e ®e n o f f e n f < ß a f t  e i n m a l  l ä u f t ,  Wi rb 
f i e  burd) i ß t  SBi r f e n unb S l r b e i t e n  f ür  
ftdj  fetöf t  Wer ben,  a t f o  h e l f t  u n s  ben Sln = 
f ang j u  t l b e r wl nb c n!

SBir bitten Saßungen unb »ebingungen 6ei uns 
ober bem „©itfsbunb für Seutfiße Striegerfürforgc in 
ber ©djWetä" einjuforbern. 3“ jeber Weiteren SluS« 
funft finb Wir gerne bereit.

S ü v i i ß ,  im SJtär} 1917.
Seutfißr SarteßenSgenoffettfibaft in ber Stßloci}, 

S ü r t iß ,
Stamöfenbaißftraße 17, S'ntmer Str. 6.
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Im Jahr 1918 fand die Generalversammlung am 16. Mai im Zunfthaus „zur 
Waag“ statt. Der Friede, auf den alle so sehnlichst warteten, lag noch immer in 
weiter Feme.

Zu dieser Zeit war der Vorstand in 15 verschiedene Bereiche aufgeteilt worden, 
deren Aufzählung die ganze Breite der Aufgaben verdeutlicht:

I. Vorsitz unter Prof. Dr. Arnold Meyer, unterstützt von zwei 
Stellvertretern

II. Schriftfiihrung
III. Kasse
IV. Alter Hilfsverein (allgem. Unterstützungen, Heimbeförderungen)
V. Kriegsunterstützung für die Stadt Zürich und Postbezirk Zürich
VI. Kriegsunterstützung im übrigen Konsularbezirk Zürich
VII. Reichsnothilfe
VIII. Reichsnothilfe für Werkleute
IX. Verwundeten- und Intemierten-Fürsorge
X . Mietbüro und Möbelrettung
X I. Reichsnothilfe für den Vorort
XII. Lebensmittel- und Schuhabteilung
XIII. Kohlenversorgung für den Vorort
XIV. Werbeausschuss
XV. Abgesandte in den Verband deutscher Vereine

Den Abteilungen standen in der Regel jeweils zwei Vorstandsherren vor, d. h. die 
einzelnen Herren trugen die Verantwortung für mehrere Abteilungen zugleich. 
Herr Schleicher, der treue Informator und Sekretär, kann im März 1917 auf eine 
30 Jahre währende Tätigkeit für den Hilfsverein zurückblicken.

Der vorgelegte Jahresbericht bezieht sich auf das Jahr 1917. In diesem Jahr muss­
ten mehr als 226.000 Fälle bearbeitet, etwa täglich 1.000, und noch ungefähr 
80.000 Briefeingänge behandelt werden. Die Zahlen dürften aussagekräftig 
genug sein.

An Kriegsunterstützung wurden Fr. 6 .526 .213 ,50  bezahlt. Dazu kamen 
Zusatzunterstützungen in aussergewöhnlichen Fällen in Höhe von Fr. 339.079,17. 
Diese in der Schweiz zur Auszahlung gekommenen Beträge dürften in ihrer 
Gesamtheit einen nicht unbedeutenden Faktor im Wirtschaftsleben der Schweiz 
dargestellt haben.

Auch 1917 wurde getragen von einer guten Zusammenarbeit mit dem „Hilfs­
bund für deutsche Kriegerfürsorge in der Schweiz“, der sich um entlassene Hee­
resangehörige, Hinterbliebene, Witwen und Waisen sorgte.
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Die zu Beginn des Jahres 1917 gegründete „Zentralstelle zur Unterbringung 
erholungsbedürftiger deutschen Kinder“, die dem Hilfsverein angeschlossen 
war, hatte reges Interesse bei Schweizern und Deutschen erweckt und wurde als 
segensreiche Einrichtung angesehen und unterstützt.
Darlehensgenossenschaft und Mietbüro wirkten hilfreich und hatten sich vielfach 
bewährt.

Die Mitgliederzahl wuchs zum Ende des Jahres auf 841.

Die Ausgaben waren erheblich, beliefen sich im Berichtsjahr auf Fr. 226.505,21 
und lagen damit weit höher als die Einnahmen, jedoch wurde ein Teil zur 
Deckung von der Deutschen Regierung in Aussicht gestellt. Wo immer möglich 
ergriff man die Möglichkeit für Gesangsveranstaltungen, Konzerte, Theaterauf­
führungen, Gedächtnisveranstaltungen etc., um an Einnahmen zu kommen. 
Allein der im April 1917 ausgeschriebene Opfertag brachte dem Hilfsverein eine 
Summe von Fr. 20.000.

Die Überlegung, einzelne Fonds zusammenzufiihren, wurde diskutiert, und zwar

Vermächtnis Magdolf 
Vermächtnis K.
G.H. Spende
von Wittlinger-Fonds

Fr. 6.000,00 
Fr. 20.000,00 
Fr. 5.000,00 
Fr. 1.552,50

In rechtlichen Angelegenheiten wurde der Verein noch immer von dem bereits 
erwähnten Dr. Fick und einem Dr. Rosenblum beraten und unterstützt.

Prof. Meyer als Theologe fasste seine Jahresberichte stets peinlich genau und aus­
führlich ab (in einem Sitzungsprotokoll ist nachzulesen, dass er sich über die 
Anhäufung der Arbeit für den Verein äussert, die ihn vollkommen in Beschlag 
nehmen und nicht mehr zu seinen wissenschaftlichen Arbeiten kommen lasse) 
und bedankt sich bei allen den Verein unterstützenden Stellen. Der Jahresbericht 
trägt das Datum des 24. April 1918 und wird durch reichlich Anlagen ergänzt.

Der Deutsche Hilfsverein in Vevey musste aufgelöst werden, da der Vorsitzende 
sowie sechs Vorstandsmitglieder wegen Spionage von den dortigen Behörden in 
Haft genommen wurden, so ist nachzulesen im Sitzungsprotokoll vom 12. Juli 
1917. Da der Hilfsverein Zürich schon über Jahre hinweg den Verbandsvorsitz 
hatte, ist verständlich, dass derartige Vorkommnisse in den Vorstandssitzungen 
besprochen wurden.

Was in den Jahresberichten nicht öffentlich gemacht wurde, ist die Überlegung, 
das Haus Neumarkt 15 zu veräussem. Am 13. September 1917 wird in der Vor-
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Standssitzung beschlossen, eine neue Taxation des Grundstückes vornehmen zu 
lassen. Das Haus wird auf Fr. 63.000 geschätzt und soll verkauft werden. Der 
Mieter Schreinermeister Diemand ist bereit, das Haus zu einem Preis von 
Fr. 65.000 zu erwerben (Sitzung 10. Dezember 1917). Am 15. Februar 1918 ist 
die grundbuchliche Verhandlung. (Man erinnere sich daran, dass im Februar des 
Jahres 1900 eine Abmachung festgehalten wurde, dass das Haus erst verkauft 
werden dürfte, wenn es voll bezahlt sei. Beim  Veräusserungszeitpunkt bestand 
jedoch noch eine Belastung von Fr. 16.500. Die Obligationäre sollten angefragt 
werden, ob sie auf eine Rückzahlung verzichten oder ihre Anteile in bar aus­
bezahlt haben wollten.)

Der 62. Jahresbericht für das Jahr 1918 wurde an der Jahresversammlung am 
26. Mai 1919 im Zunfthaus „zur Waag“ besprochen und eröffnet mit der detail­
lierten Aufzählung der einzelnen Abteilungen, die im Jahr 1918 wiederum an­
gewachsen und erweitert waren.

Im Sitzungsprotokoll vom 11. März 1918 ist festgehalten, dass sich der Deutsche 
Hilfsverein Zürich für ein an der Stampfenbachstrasse im Bau befindliches Haus 
interessiert. Gemeinsam mit dem Hilfsbund fanden Verhandlungen statt.

Gleichfalls aus diesem Sitzungsprotokoll ist ersichtlich, dass die vorgenannten 
Fonds zusammen mit anderen Geldern und dem Stammvermögen einen Betrag 
von insgesamt Fr. 57.676,95 ergaben, dieser Betrag aufgerundet werden sollte auf 
Fr. 60.000 und unter der Bezeichnung „Vermögens-Rücklage“ in einer Summe 
weitergeführt würde. Die Zinsen aus diesem Betrag sollten jährlich der Betriebs­
rechnung zufliessen.

Aus dem Protokoll der Sitzung vom 13. Mai 1918 ist zu erfahren, dass Dr. h.c. 
Caesar Schoeller, Mitglied und „ h o ch h e rz ig e r" Gönner, verstorben sei. Seine 
Erben spendeten Fr. 2.000 für den Hilfsverein und Fr. 1.000 speziell der „Frau­
enaktion“. In dieser Sitzung wird auch eine Neuordnung des Vorstandes fest­
gelegt.

Das Geschäftsjahr 1918 war geprägt von rastloser Arbeit. Trotz Kriegsende 
gestattete dieses nicht den Abschluss und die Einstellung der Kriegsunterstützun­
gen sowie der Zusatz-Unterstützungen. Hinzu kamen Reichsbeihilfe für Wöch­
nerinnen, die sogen. Reichswochenhilfe, Reichsnothilfe für Familien, deren 
Emäher im Felde standen, Reichsnothilfe für Werkleute (Arbeitsdienst der Män­
ner in Deutschland), Vorortsbeihilfe (Leistungen aus der Zentralkasse) und ande­
re mehr. Betreffend „Kriegsversicherung“ erweiterte sich der Kreis der Ver­
sicherten auf 5.000, jedoch wurde Anfang November 1918 die Tätigkeit für diese 
Abteilung eingestellt.
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Die „Kohlenversorgung“ bildete ein sehr problematisches Arbeitsgebiet, verbun­
den mit viel Aufwand und Ärgernissen. Es kam dieserhalb zu einer bösen Ver­
leumdungssache, offensichtlich ausgelöst durch den „Verband deutscher Vereine“ 
(VDV), und bewegte die Gemüter sehr stark. Schliesslich kam es sogar zu einer 
Beschlagnahme der eingefiihrten Briketts. Die Gesandtschaft musste eingeschal­
tet werden zwecks Intervention beim Bundesrat, da die Kohlenlieferungen mit 
dessen Bewilligung und auf den Namen des Deutschen Hilfsverein Zürich einge- 
fuhrt werden durften.

Die eigentliche Tätigkeit des Hilfsvereins Zürich war wie immer umfangreich. 
Der Besuch des Fürstbischofs Ritter von Faulhaber aus München beim Hilfsver­
ein gehörte zu einem bedeutenden Ereignis in Zürich.
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O i e  F le in g e n  © t ü t t e  d e r  5  ®/o ( K e i d j s a n l e i h e n  b e t r a g e n

i o o TR a r f.
O i e  A u s l o f u n g  d e r  4  V *  ° / o  © c h a t j a n t D e i f u n g e n  b e g i n n t  a m  1. J a n u a r  1 9 1 9 ;  

d i e  e r f e  j B a r r ü c F j a h l u n g  e r f o l g t  a m  1. 3u l i  1 9 1 9  u n d  ) a ) a r  m i t  110 O T la r?  f ü r  
j e  9 8  T lt a r F .  (E in e  f o l t h e  © c b a t j a n r o e i f u n g  r o ü r d e  a l f o ,  n e b e n  d e r  O e r j i n f u n g  
n o n  4 l / z ° / o ,  n o t h  e i n e n  R a p i t a l g e m i n n  o o n  je  12 'J l la r F  a u f  e i n g e j a h l t e  je  
9 8  O R a r F  b r i n g e n .

J ü r  d i e  S i c h e r h e i t  d e r  K r i e g s a n l e i h e n  h a f t e t  d a s  O e u t f d j e  ( X e it h  m i t  fe in e m

gefamten 7 )er mögen.
3 e i d ) n u n g e n  a u f  d i e  K r i e g s a n l e i h e  n e h m e n  f ä m t l i d j e  d e u t p b e n  K o n f u f a l e ,  

d i e  d e u t p h e n  . ß a n d e l s F a m m e r n  in  3ä r i i h  u n d  ® e n f  u n d  f ä m t l i i i e  d eu tfcF ien  35a n F e n  u n d  S a n F i e r s  e n t g e g e n .
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Aufgehalten durch eine heftige Grippewelle hatte sich die Jahresversammlung 
des „Verbandes der deutschen Hilfsvereine in der Schweiz“ bis zum 22. Septem­
ber 1918 verzögert. Zürich wurde erneut als Vorort bestätigt.

Von der Vorstandsarbeit hatten sich einige Herren zurückgezogen. Die Mitglie­
derzahl belief sich am Ende des Jahresberichtes auf 884, was leichten Zuwachs 
bedeutete. An Beiträgen nahm man Fr. 12.669,03 ein. Die Gesamtausgaben für 
Unterstützungen lagen bei Fr. 15.000 über den Einnahmen. Der Übertrag auf das 
neue Geschäftsjahr konnte jedoch mit einem Saldo von Fr. 64.904,12 abge­
schlossen werden. Das Haus am Neumarkt war verkauft worden; und an der 
Stampfenbachstrasse 69 konnte ein neues Mietobjekt gefunden werden, wobei 
sich mehrere deutsche Vereine zur Nutzung zusammengeschlossen hatten. 
Eigentlicher Mieter war der Hilfsbund. Der Umzug fand im November 1918 
statt.

Als neuer Gesandter des Reiches wurde Dr. Müller bestätigt. Generalkonsul von 
Faber du Faur schied aus dem Amt. Es mussten unerfreuliche Gründe zu seinem 
Rücktritt geführt haben.

„D ie N ö te  des K rieges sin d  vo rb ei, die N ö te  des F rie d e n s  b e g in n e n “ ! Mit 
diesen Worten schloss der Präsident die Jahresversammlung und bat alle Freunde 
des Hilfsvereins, nicht zu erlahmen und weiterhin mit Kraft und Aufmerksamkeit 
für die Sache einzutreten.

Die Satzungen waren am 16. Mai 1918 letztmals geändert worden; diese sowie 
eine Zusammenstellung der hauptsächlichen Einnahmen und Ausgaben der Jahre 
1914—1918 sind dem Bericht angefugt. Wie immer diverse interessante Statisti­
ken und Berichte einzelner Abteilungen. Die Kopie der Bilanz am Ende des Jah­
res 1918 ist nachfolgend abgedruckt.
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I>n0  neue fjeim i>er 3>eutfd]en fürforgeftetlen in 3üridi
Deutfcbes Zaus, beutfebes Canb, 
Schirm’ cs ©ott mit jtarker Zanb

Unroeit bcs alten öeims, ctroa 3 Almuten oom Kafpar-Eftber- 
Zaufe aufroärts, babett im Zaufe Stampfenbacbftrajje 69 in 3ücid>, 
bic Zauptftelle bcs §iifsbunbes für beutftbe Krtegerfütforge, ber 
Vorort ber beutfeben §i(fsoereine unb bie Deutftf)e Darlehens- 
genoffenfebaft ibre neuen Arbeitsftätten eingeritbfet unb biefe feit 
Einfang Aooember in betrieb genommen. 5Ür bie anroatbfenbe A r -  
beit ber §ilfsfteilen roaren bie im Kafpar-Eftbet-Zaufe gemieteten 
Zimmer Jtbon lange ntcfjt mebr ausreitbenb. Der Umjug tourbc 
bringenb notroenbig unb kam getabe jmti Abfcblufc, als mit Ein­
lesen bes VSaffenffillftanbes bie Aütkkebr ber aus ber Scbroeij ln 
ben Kriegsbienft gejogenen VJebrleute in greifbare Aäbe rückte. 
3eSt laufen bie ©ejrbäfte in allen Abteilungen febou mieber im 
eingefabrenen ©eleife, Jo bafr unferen beimkebrenben Canbsleuten 
bort ein freunblicbor Empfang bereitet unb ihnen ein bejtgeorb« 
neter Apparat als tatkräftiger öilfsfaktor jur Verfügung gejteilt 
werben kann.

'Die innere Einteilung bes ©ebäubes, bas ben Flamen „Deutftbe 
Sürforgeftelle“ tragen roirb, ift ben Anforberungen bes ZHfsbun- 
bes unb Züfsoereins angepajjt. Die Zpbe bes Anroejens beträgt 
29 Aleter, bie Eiefe ber Kellerräumlitbkeiten (oou Stampfenbatb- 
nacb ABalcbeftra&e) 25 Aletft, biejenige ber Übrigen Etagen 20 Ale­
ter. Die Zausfront bat 20,5 Aleter unb 'ber kleine ijofeaum bat 
nacb bem Aacbbatanroejen A r. 71 eine Vreite oon 6 Aleter, refp. 
•tikl. bes Öofraumes biefes Kaufes eine ©efamtbreite oon 12 Aleter. 
äebes Stotkroerk bat jroeimal 6 3immer ?ur Verfügung. 3m ©an- 
len bat bas Zaus mit ben Äellerräumlirf)keiten 8 Stockroerke. Der 
jwterfte Keller bient nur )ur Aufnabme bes Zeitraumes. Der bar- 
uberliegenbe Kellerraum bilbet eine grobe Släcbo mit etroa 540 
Quabratmeterr 3ebes ber übrigen ötotkroerke bat in ben 12 3 im-' 
Wetn eine Vobenflärffe oon runb 238 Quabratmeter, roobet bie

„Der Hilfsbund” 1918, Nr. 8

Zausgänge, Citbtfcbacbt, Eoilettenräume, Ereppenbous niebt inbe­
griffen finb. Ein elektriftber <Perfonenaüf?ug ift für alle Etagen 
oorbanben. Das ganje Anroefen, bas aurb in feinem Aeujjern einen 
ftattlicben Vau barftellt, ift burebaus mobern eingerichtet. Sanitäre 
Anlagen, Vlormroafferemricblung, 3entralbei}ung unb elekfriftbe 
Veleutbfung finb in gebiegener Art ausgefübrt.

Die Verteilung ber Aäume ift fo getroffen, bafj im I. unb 2. 
Stotkroerk bet Züfsoerein, unb im 3. ¿mb 4. Stotkroerk ber Z ’dfs« 
bunb untergebrarbt finb. Einige Alanfatbenräume finb gleitbfalis 
unter ben beiben Vereinen oerteilt, roäbrenb anbere als Abroart- 
roobnung bienen. 3m 'parterre bes Anroejens befinben ficb an ber 
StampferibacbJtraJje bie Vüros ber Deutfcben Darlebensgenoffen- 
febaft, unb nad; ber Vklcbeftrojje ?u bie Sitjungsjimmer, besgleicben 
bie Abteilungen: Stauenbüfsroerk unb Stauenoerein. 3m obern 
Stotkroerk ift aurb bas 3nternierten-Vekleibungsamt untergebratbt. 
Ein juerft als Kantine-oorgefebener Aaum ift juguterlefct bas Un- 
terfuebungsjimmer bes für bie Zdlfürforge amtierenben Arjtes ge- 
roorben. Die oerfrbiebenen Abteilungen bes Z»lf«l>unDes unb bes 
Zilfsoereins finb in für ficb abgefcbloffenen Aaumen untergebratbt 
unb fo aneinanbergereibt, baft ein bequemes Zanb-in-Zanb-Arbel- 
ten bes ganjen Apparates leiebt }u ermöglichen ift.

Das ©runbftück ift Eigentum ber Vaugenoffenfcbaft Stampfen- 
batb unb oon biefer burtb bie beutfeben Sürforgeftellen für längere 
3eit in Aliete genommen.

Die oornebme ©ebiegenbeit unb jreunblicbe Citbtguelle, bie ben 
Vefucber bes neuen Zdms ber beutfeben Sürforgeftellen in 3ürieb 
angenehm begrüßen, oetbeifjen oon ber barin oerritbieten großen 
unb ftbönen Arbeit bas Vefte  ̂ Alöge barüber bauernb ein fegen- 
bringenber Stern roalteu. Vier oereinigen unjete guten VJünftbe 
unb Zaffnuugen in bem alten beutfeben Zausfaffabeiifprucb: 

Ansgang, Eingang, Arbeit, Alüb’,
Segne öott, beglücke fiel
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Das erste Jahr des Friedens 1919 schlug denn auch mit ungeahnter Härte zu und 
zwang zur Anspannung aller Kräfte, um den notleidenden deutschen Landsleuten 
wenigstens äussere Hilfe zu bringen. Die Jahresversammlung fand mit einiger 
Verspätung erst am 7. Juni 1920 im Zunfthaus „zur Waag“ statt. Den Vorstand 
beschäftigten (zum Teil) heftige Probleme, diese traten immer häufiger auf und 
versäumten viel Zeit, die besser genutzt hätte werden können.

Die schwere Geldnot des Deutschen Reiches und der Tiefstand der deutschen 
Währung besonders gegen Ende des Jahres 1919 brachten zwangsläufig ein­
schneidende Restriktionen mit sich. Die Hilfstätigkeit des Vereins kam in eine 
ausserordentlich schwierige Lage. Bei allem Einsatz Hessen sich Schwierigkei­
ten, Misstimmungen aller Art, Irrtümer und Unterlassungen nicht vermeiden.

Scharen persönlicher Besucher, Hilfsbedürftiger und Ratsuchender stellten täg­
lich grosse Anforderungen an die Kräfte des Deutschen Hilfsverein Zürich, dem 
glücklicherweise die höchst notwendige Hilfe der schweizerischen Armenbehör­
den zuteil wurde, um drohende Härten und die Heimschaffung vieler abwenden 
zu können. Besonders dankbar äussert sich der Jahresbericht gegenüber Mitarbeit 
und Hilfe durch die kantonale und städtische Fremdenpolizei.

Auch im Jahre 1919 konnte der Vorort (die Geschäfte lagen beim Verein Zürich) 
als Ergänzung zur reichsgesetzlichen Familienunterstützung Vorortsbeihilfe an 
die einzelnen Hilfsvereine in der Schweiz auszahlen, und zwar in Höhe von 
Fr. 9.584,21. Aus einem sogenannten „Wohlfahrtsfonds“ flössen ebenfalls Mittel 
von Fr. 90.183,46 zur Verteilung an diese. Frühere Einzelfonds waren hier ver­
einigt worden. Die Gewogenheit des Verbindungsmannes beim Auswärtigen Amt 
Berlin, Geheimrat Koch, der Zürich einige Male besuchte, dürfte jetzt und in den 
fünf Jahren vor und während des Krieges eine grosse Rolle gespielt haben. In 
Bern amtierten in dieser Zeit der Gesandte Dr. Müller, in Zürich Generalkonsul 
Plehn und dann dessen Nachfolger Se. Exc. Dr. von Rheinboldt (früher Badischer 
Finanz- und Eisenbahnminister), welche alle sehr guten Kontakt zum Hilfsverein 
pflegten.

Die „Liebesgabenabteilung“ kümmerte sich neben vielen anderen Aufgaben um 
die Vermittlung von Korrespondenz und das Aufsuchen von Vermissten. Sie 
wurde allerdings zum 31. März 1920 aufgelöst. Ebenso stand die Auflösung der 
„Lebensmittelabteilung“ sowie Weitergabe der verbliebenen Restposten an.

Eine Schrumpfung der Räumlichkeiten wurde angestrebt, um die ganze 1. Etage 
frei zu bekommen und untervermieten zu können. Der Gedanke, aus dem Haus 
Stampfenbachstrasse, das der Walche-Gesellschaft gehörte, auszuziehen, kommt 
auf. Später kam es zu einem Prozess i.S . Aufhebung des Mietvertrages mit der 
Walche-Gesellschaft. Die Sache lag für den Hilfsverein ziemlich ungünstig. Es
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ging, soweit den Unterlagen zu entnehmen ist, darum, dass beim Abschluss des 
Vertrages nicht alles mit rechten Dingen zugegangen ist: „In  d er g e m e in sch a ft­
lich en  S itz u n g  m it d em  H ilf s t  u n d  (B a ro n  v o n  K leist) sei a u sd rü ck lich  h e r-  
vo rgek o k en  w ord en , dass d er H ilfsv erein  n u r  sek u n d är u n d  als U n te r m ie ­
te r  des H d fsk u n d es a u ftre te , w äk ren d  w ir n u n  als selb stän d iger M ie te r  
n eb en  d em  H d fsk u n d  e rsck ein en , ein e K a u tio n  v o n  F r. 4 0 . 0 0 0  gele iste t  
u n d  ein en  1 0 -jä k rig e n  V ertrag , v o n  d em  n ie  die R ed e w ar, ab g esch lossen  
h a b e n .“

In der Sitzung vom 25. Februar 1919 wird über die mögliche Beschlagnahme der 
Gelder des Deutschen Hilfsverein Zürich durch die Entente gesprochen: „D ie all­
gem eine A u ffa ssu n g  geh t d ak in , d ass z .Z . b eso n d ere  M a ssn a h m e n  zu r  
S ick e ru n g  des H d fsv erein sv erm ö g en s n ick t erfo rd erlich  s in d .“ Schon im 
Januar 1919 kam es zu einer Diskussion über die Haftung der einzelnen Vor­
standsmitglieder (ein Problem, das auch in jüngster Vergangenheit immer wieder 
zu Überlegungen Anlass gegeben hat). Hierzu liegt ein schriftliches Gutachten 
des damaligen Beraters in Rechtssachen, Dr. Schnabel, vor:

D> SCHNABEL
Handels* dvoKAT 4 Rechtsanwalt 

ZÜRICH
( ^ S A W W O F J T R U i E ^

( 'f f -  f e s  Av &tf~-
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1 / L rt^ C

iV  /  a J ^  '***'
- v t r ^  f r  ,
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z/w , ¿¿C f

f e L v  -  /'V'
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26. Hornung 1919

An den Vorstand des Deutschen Hilfsvereins Zürich

Ich nehme Bezug auf die gestrige Besprechung mit Ihrem Präsidenten, 
Herrn Prof. Meyer, und teile Ihnen mit:

Für die Verbindlichkeiten Ihres Vereins (d.h. für solche, welche der Vor­
stand im Namen des Vereins hat,) haftet das Vereinsvermögen. Die Mitglie­
der haften dafür weder daneben noch dahinter. Auch die Vorstandsmitglie­
der oder wer sonst mit Vollmacht im Namen des Vereins diesem verpflich­
tet, haften prinzipiell nicht persönlich für die Vereinsschulden. Alle Mit­
glieder haften nur für ihre Jahresbeiträge.

Die Mitglieder des Vorstandes können sich aber (neben der Haftung des 
Vereins) auch persönlich, wie dem Verein so Dritten verantwortlich machen 
im Falle von Verschulden ihrerseits. Als Verschulden käme -  neben der kri­
minellen Haftung z .B . die Eingehung neuer Schulden dann in Betracht, 
wenn nach verständigem Ermessen es sehr wahrscheinlich oder sicher 
wäre, dass der Verein die selbige Schuld nach seiner Lage nicht mehr 
bezahlen könnte. (Kreditbetrug).

Zu jeder Auskunft herzlich gerne zu Ihrer Verfügung, grüsse Sie hochach­
tend

Dr. Otto Schnabel

Aus der Statistik der „Internierten und Gefangenenfürsorge“ sei erwähnt, dass 
sich diese für Internierte und Gefangenenaustausch einsetzte. Im Jahre 1919 
kamen durch Zürich

aus Frankreich 6.683 Schwerverwundete: Offiziere und Soldaten 
48 Zivilgefangene: Männer, Frauen und Kinder 

aus Spanien 695 Zivilintemierte: Männer, Frauen und Kinder
aus Konstantinopel 2.328 Kriegsgefangene aus dem Balkankrieg: Offiziere,

Soldaten und Sanitätspersonal

Die Aktivitäten des Hilfsvereins, die überhaupt nicht mehr getrennt von den 
anderen Aufgaben betrachtet werden können, hatten im 63. Jahr seit der Grün­
dung eine stete Fortentwicklung erfahren. Den Vorstand verliessen wieder einige 
Herren und wurden durch andere ersetzt; die Mitgliederzahl sank auf 742, Ein-
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nahmen aus Beiträgen ergaben Fr. 11.576,92. Durch Sparsamkeit war es gelun­
gen, ohne Fehlbetrag allen Verpflichtungen gerecht zu werden.

Der „Verband Deutscher Vereine“ hatte den Hilfsverein nach dessen Austritt zu 
einem Wiedereintritt bewegen können, jedoch die vermehrten politischen Akti­
vitäten desselben gemahnten zur Vorsicht, und die Überlegung, erneut auszutre­
ten, stand nahe. Allerdings gehörten einige Vorstandsherren auch dem VDV an, 
und es gab dieserhalb erhebliche Differenzen.

Mit dem 1. November 1919 legte der Verein nach langwierigen Verhandlungen 
zwischen deutschen und schweizerischen Behörden die amtlichen Tätigkeiten in 
die Hände der neuen Abteilung für Soziale Fürsorge beim Deutschen General­
konsulat, unterstellt dem gleichnamigen Referat bei der Deutschen Gesandtschaft 
in Bern.

Dem Sitzungsprotokoll vom 11. November 1919 ist folgendes zu entnehmen, was 
natürlich nicht im Jahresbericht steht. Unter Punkt 7 heisst es: „ D a s  h i e s i g e  D e u t ­

s c h e  G e n e r a l k o n s u l a t  w ü n s c h t  im  A u f t r a g  d e s  A u s w ä r t i g e n  A m t e s  in  B e r l i n  u m  

K e n n t n i s g a b e  v o n  V e r r ä te rn ,  d ie  g e g e n  d a s  D e u t s c h t u m  V o r g e h e n ,  o b g l e i c h  s i e  

s e l b e r  D e u t s c h e  s in d .  “  Man war im Hilfsverein stets bestrebt, was sich bis heute 
erhalten hat, sich von jeglichen politischen Einflüssen zu distanzieren und nur 
den Gedanken der Hilfe für die in Not Geratenen zu leben.

Interessant erscheint auch der erste Hinweis unter Punkt 6 des gleichen Protokolls 
auf die Deutsche Handelskammer in Zürich (im Teil 3 wird hierauf noch näher 
einzugehen sein).

Deutsche Handelskammer in der Schweiz |
Geschäftsstellen |

für die Westschweiz: Genf, Qpai des Eaux-Vives 32 a
für die übrige Schweiz: Zürich, Stampfenbachstraße 19 |

Die D. H. K. bezweckt nach den Grundsätzen der Gegenseitigkeit die Förderung von Handel und Wirtschaft 1  
zwischen Deutschland und der Schweiz. —  Anmeldungen und Anfragen an unsere Geschäftsstellen erbeten. •}
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© eutfche ^a n b e lsk a m m et in  5 e r  Schm eij.
«Die am 14. September 1912 gegründete „beutfche §anbels- 

kammer in 5er Scbroeiz“ bat feit einiger 3eit eine ©efchäftsftelle in 
giiricb eingerichtet, 5ie Jicf) im ßafpar ©fcberbaus befinbet. *Die 
bisherige ©efchäftsftelle in ©enf iff beftehen geblieben. 3f)r Tätig­
keitsgebiet umfaßt 5ie NSeftfcbtoeiz, loährenb jum Züricher ©ebiet 
5ie ganze übrige Scbroeiz gehört.. Nn oerfchiebenen blähen befteben 
Ortsgruppen. i>en Norfitj b<rt Sreiberr o. $?(eift Übernommen. 
Synbikus ift Ned)isanroalt 9S5irtb in 3ürid). <Die *0. § .  be­
zweckt nach ben ©runbjätzen 5er ©cgenfeifigkeit 5ie Jörberung t>on 
§attbe( unb <335irtJ,ct)aft - jroifcben 'Deutfcblanb ünb ber Scbroeiz. Sie 
beantwortet jebe in tiefes ©ebiet fallenbe 5rage, bie burcb Bebörben, 
y>anbelskÖrperJcbafieii ober fonftige <3ntereffenten an fie gerichtet 
ibirb. <3n gleicher NSeife erteilt bie i>eutjcbe Sanbelskammer ©ut» 
achten über beutfcbfcbroeizerifcbe <3ntereJJen, namentlich über roün- 
fchensroerte Neuberungen ber <3blU unb Nerkebrsoerbältniffe in bei- 
ben Cänbern; fie zieht ̂ ferner ©rfcunbigungen ein, bie für ben beiber- 
fettigen §anbel unb bie önbuftrie oon Stuben fein können unb macht 
Snifteilung über. bie ^anbelsgefeßgebung ber Scbroeiz unb beren 
2lenberung; bas kaufmännifcbe Benehmen auslänbifcber NJettbe- 
Werber in ber Schweiz unb etroaige Sölfchungen ober Nachahmungen 
beutfcher ober fchroeijerifcher NJaren. i)ie §anbelskammer ijt auf 
Crfuchen ferner bereit, burcb ihren rechtskundigen Synbikus unb 
buch Jachmänner aus bem Greife ber Nlitglieber bie Vermittlung 
bei Ned>tsffreitigkeiten foioie bas dichter amt im Verfahren ber 
öchiebsgerichtsbarkeit ju übernehmen. *21 ls offizielles Organ bienen 
bie „Nlitteilungen“, aus beren letzter Nummer mir erfehen, bah bie 
beutfche öanbelskammer fich in leßter 3 « t  roieberbolt mit ber 
Schäbigung ber beutfchen ^aufmannfchaft in ber Schweiz burch bas 
^uftreten geroiffer fchtpeijerifcher 3eitungen unb bie Nüßachtung ber 
p. 5 . S.-Nkte burch bie ©ntente fowie bie Angriffe gegen beutfche 
Nieberlaffungen unb bie Benachteiligung ber fchtoeierifchen J?auf- 
matmfchaft im allgemeinen burch bas Syftem ber fchroar?en Piften 
befthäftigt hot. i)er Borftanb wirb tun, was in feinen Kräften 
jteht, um berartige Schäbigungen, für bie zahlreiche Beispiele oor- 
»egen, für bie 3nkunft feinen Btitgliebern zu etfparen. So.

„Der Hilfsbund” 1918, Nr. 5
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In dieser Zeit ist ein spezieller Fall festgehalten, wo es um die Schuld eines Pfar­
rer Wegener geht, der sich durch Fürsprache einiger Vorstandsherren Fr. 4.000 für 
seine Pestalozzi-Schule ausgeliehen hatte. Die Rückzahlung erfolgte mangels 
Geld nicht, und so versprach der Pfarrer, mit dem Flügel seiner Frau zu bezahlen. 
Die Angelegenheit nahm peinliche Formen an, denn die Buchprüfer drängten auf 
Klarstellung des fehlenden Betrages. Laut Protokoll vom 11. März 1920 hinter­
legte der Pfarrer schliesslich einen Teppich, einen Schiffschronometer sowie 
einen Taschenchronometer. Doch diese Dinge reichten nicht aus zur Deckung des 
fraglichen Betrages. So bestand man schliesslich auf Abholung des Flügels, um 
diesen zu verkaufen. Im Juni 1920 ist im Sitzungsprotokoll festgehalten, dass die 
Schuld des Pfarrers schliesslich doch „privatim“ getilgt werden konnte.

Die vorgenommenen Wechsel im Vorstand fanden bereits Erwähnung, jedoch sol­
len gemäss Bericht der Jahresversammlung vom 7. Juni 1921 (Zunfthaus „zur 
Waag“) die einzelnen Mitglieder namentlich genannt werden:

Vorsitzender: 
stv. Vorsitzender: 
Schriftführer: 
stv. Schriftführer: 
Kassenwart:
weitere Vorstandsmitglieder:

Rechnungsprüfer:

Sekretär:

Prof. Dr. A. Meyer 
Prof. Willy Freytag 
Direktor E. Köhler 
Prof. Wreschner 
Alfred Fuchss
E. Brinkmann, C. Emmelius, Max Franz, 
Pfarrer G. Grundmann, H. Haeling,
Max Langensiepen, G. Oehler, C. Rieg
F. Bordollo und M. Brunninger, 
stv. Prof. Dr. O. Busse
Carl Fetz

Mit dieser Gruppe arbeitete der Hilfsverein in der schweren Zeit nach dem 
1. Weltkrieg. So steht auch gleich zu Beginn des Jahresberichtes: „D ie N ö te  d er  
F rie d e n sz e it . ..  h aben  im  B e ric k ts ja k r  1 9 2 0  keinesw egs a k g e n o m m e n ; sie 
sind  im  G egen teil n o c k  em p fin d lick er gew ord en. D ie A rk e itslo sig k e it, w el- 
ck e m e k r u n d  m e k r in  d er S ck w eiz u m  sick  griff, k ak  en  n a tu rg e m ä ss  u n s e ­
re  D e u tsck en  k eso n d ers Zu sp ü ren  k ek o m m en ; . ..  die U n te rs tü tz u n g e n  
v o m  D eu tsck en  R eick e n a ck  k ie r k ak en  n u n m e k r ganz au fg e k ö rt. G le ick -  
erw eise m u sste n  au ck  die S ck w eizer B e k ö rd e n  m it  ik re n  U n te rs tü tz u n g e n  
m e k r u n d  m e k r z u rü ck k a lte n .“

Die Kriegsunterstützung wurde zum 1. April 1920 eingestellt, Renten jedoch wei­
ter bezahlt. Die Rückwanderungsbewegung nach Deutschland war stark ab­
geflaut und stellte eine starke Arbeitsverminderung und Finanzentlastung für den 
Verein dar. Allerdings blieb das nur eine vorübergehende Erscheinung, da die 
Abteilungen für Soziale Fürsorge bei Konsulat und Gesandtschaft wieder auf-

141



gelöst werden sollten. Es hiess, zum 1. Mai 1920, und gleichzeitig, dass die 
Kriegslager an der Grenze aufgehoben werden. Die Reichsnothilfe bestand offi­
ziell weiter, allerdings war kein Geld mehr da!

Im Sitzungsprotokoll vom 7. Juni 1920 Steh t: „W ä h re n d  d er V erh an d lu n gen  
e rg re ift E x c .  v o n  R h  ein h o ld t als L e ite r  des D e u tsch e n  G en eralk o n su lats  
das W o rt, in  d em  e r a u f die sch w ere A u fg ab e  h in w eist, die d er H ilfsverein  
au f d en  v e rsch ie d e n ste n  G eb ieten  u n d  n a m e n tlic h  als V erm ittler d er  
R e ich su n te rs tü tz u n g  zu  b ew ältigen  h a tte . A b e r a u ch  au s e igen er In itia tiv e  
u n d  au s e igen en  M itte ln  h abe d er V erein G ro ssa rtig e s  geleistet; e r  m ü sse  
sagen , d ass es die B e w u n d e ru n g  h e ra u sfo rd e re , w en n  m a n  die Z ah len  sieht  
ü b e r d as, w as alles g eleistet w u rd e. E r  w ü sste  in  D eu tsch lan d  k eine ä h n ­
lich e  O rg a n is a tio n , die sich  m it  d er h iesigen  m essen  k ö n n e . . . . "

Der Deutsche Hilfsverein Zürich hatte seinen festen Platz in der langen Reihe der 
Wohlfahrtsorganisationen in der Stadt Zürich wie in der ganzen übrigen Schweiz 
gebildet, und der Dank gebührte allen Mitgliedern, Freunden und Mitarbeitern.

Die Hilfsstelle für erholungsbedürftige deutsche Kinder erhielt im Jahr 1920 den 
Namen „Schweizerfürsorge für erholungsbedürftige deutsche Kinder“ und war 
als eine Abteilung des Hilfsvereins tätig. Weiter hatte sich im April 1920 unter 
dem Ehrenvorsitz der Herren Minister Dr. von Planta in Berlin, Dr. Müller, Bern, 
und Nationalrat Walther in Luzern die „Deutsch-Schweizer Hilfskommission für 
notleidende deutsche Kinder“ gebildet. Sie sorgte für Unterbringung in Lungen­
sanatorien und übernahm Reise- und Transportkosten in enger Zusammenarbeit 
mit dem Deutschen Hilfsverein Zürich.

Unter Punkt 12 des Protokolls vom 14. Juni liest man folgendes: „Prof. W resch - 
n e r te ilt  m it , d ass v o m  „D e u tsch n a tio n a le n  V erein “ ein e Ju d e n h e tz e  b e trie ­
b en  w erd e, die d em  D H V  sch ad e, w ed  M itg lied er a u stre te n  u n d  eine  
G e g e n a k tio n  in  A u ssich t g en o m m en  sei. E r  b itte t, d iesem  an tise m itisch e n  
T reib en  in  geeig n eter W eise e n tg e g e n z u tre te n .“

Die Abteilung „Ragaz“ des Hilfsbundes hatte vor, sich in einen Hilfsverein mit 
Anschluss an den Vorort umzuwandeln.

Der langjährige Sekretär Schleicher hatte offensichtlich eine Pension erwartet, 
die ihm der Vorstand nicht zugestehen konnte. In der Sitzung vom 13. April 1920 
wurde darüber verhandelt, und man war bereit, ihm eine Abfindung von 
10-15.000 Mark anzubieten. Da Herr Schleicher jedoch nicht nach Deutschland 
zurückkehren wollte, sollte versucht werden, ihn in einem Altersheim, womög­
lich Pieterlen, unterzubringen. Mit dem 30. Juni 1920 scheidet er aus dem Amt 
und erhält schliesslich Fr. 4.000 zuzüglich Fr. 50 Gratifikation ausbezahlt.
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Obwohl im abgelaufenen Jahr 1920 Fr. 32.000 an den Verein geflossen waren, 
wurde dringend um Spenden ersucht. Aus Deutschland flössen kaum noch Beträ­
ge, so gingen von einigen Ländern mal gerade Fr. 624,76 ein, was nur ein Tropfen 
auf den heissen Stein sein konnte, gemessen an den vielen vorliegenden Notfällen, 
die täglich an den Verein herangetragen wurden. Die Jahresrechnung wies einen 
Vortrag von Fr. 57.742,34 aus.
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Crot) aller nnferer Herluße und faßen  iß, roas mir fordern, menig im Her- 
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tem des Herbandee der ©eutfehen in der 0chmeiz und der in Betracht kämmen­
den ©truppen pon Hotteidenden geßdfert.

■IIIIUIIUIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIĤ^
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Dem Jahresbericht sind im Gegensatz zu früheren Jahren nur sehr wenige Unter­
lagen angefügt worden, u.a. die Jahresrechnung und die Statuten.

Das letzte Protokollbuch endet mit dem Sitzungsprotokoll vom 5. Juli 1920. Hier 
wird auch noch auf den für den 25. Juli 1920 festgelegten Termin der General­
versammlung der deutschen Hilfsvereine in Olten hingewiesen.

1922 wurde die Jahresversammlung am 12. Juni abgehalten (verschiedene 
Gründe waren daran schuld, dass man nicht wie früher im Februar/März zur 
Generalversammlung einlud), und zwar diesmal im Kasino „Zürichhom“. Es 
wird der 65. Jahresbericht vorgelegt.

Man war mit 515 Mitgliedern in das Jahr 1921 eingetreten mit der grossen Hoff­
nung auf Zunahme während des Jahres, wozu verstärkte Werbemassnahmen hel­
fen sollten. Die Beiträge waren demzufolge gesunken, und zwar um 14% auf 
Fr. 8.570,75. Auch die Geschenke waren bedeutend niedriger ausgefallen. Dage­
gen waren die Ausgaben für Unterstützungen im Vergleich zum Jahr 1920 von 
Fr. 18.447,63 auf Fr. 27.583,21 gestiegen. Hilfe vom Reich und aus den deut­
schen Heimatländern blieb fast ganz aus.

Noch immer amtierte der Verein Zürich als Vorort und erhielt zur Verteilung für 
inzwischen 30 Hilfsvereine eine klägliche Summe von Fr. 5.500 vom Reich.

Der Hilfsbund trat nach langer, segensreicher Arbeitszeit in Liquidation, sollte 
in eine Stiftung umgewandelt und vom Vorort der Deutschen Hilfsvereine über­
nommen und weitergeführt werden.

Im Anhang zum Jahresbericht befinden sich wie in allen Vorjahren Jahresrech­
nung, diverse Statistiken sowie die Statuten, letztmalig geändert am 16. Mai 
1918.

Wieder in der „Waag“ fand die Jahresversammlung am 18. Juni 1923, abends 
um 8.00 Uhr, statt, in welcher vor Mitgliedern und Gästen der Rechenschafts­
bericht über das Jahr 1922 abgelegt wurde.

Bedauerlicherweise hatte der Vorstand im abgelaufenen Jahr einige treue 
Vorstandsmitglieder durch Tod verloren. Prof. Dr. A. Meyer amtierte jedoch noch 
als Präsident, vertreten durch Prof. Willy Freytag als Vizepräsident.
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Die Jahresberichte der Nachkriegszeit sind wesentlich kürzer gefasst als während 
der Kriegsjahre und standen unter dem Eindruck der Not, die nicht nur die deut­
sche Heimat, sondern die ganze Welt und auch die Schweiz bedrückte.
„ ... G leich gü ltigk eit u n d  L a u h e it u n se re r L an d sle u te  d a u e rn  fre ilich  a u ch  
n o ch  fo rt, a u ch  je tz t n o ch  b egegn en  u n s  M issverstän d n is  u n d  U n v e rs ta n d  
fü r u n sere  A u fgah  en . W ir k ö n n e n  freilich  ru h ig en  G ew issen s die V ersich e­
ru n g  ahgehen, d ass w ir w ed er p olitisch  n o ch  k on fessio n ell irgend w ie  
b e stim m t sind . W ir k e n n en  k ein e P arte ien  u n d  w ollen  w eiter n ich ts  als 
u n se re n  L a n d sle u te n  h elfen , w o H ilfe  n o t is t .“
Es klingen bereits in dieser Zeit Töne an, die sich später mehr und mehr verstär­
ken werden, und der Vorstand hatte sich immer wieder neuen Problemen zu stel­
len.

Die Valutanot in Deutschland bringt schwere Bedrängnis; Arbeitsgelegenheit und 
Fortkommen sind bei der gespannten Lage für die Deutschen im Ausland schwer 
zu beschaffen.

Der Hilfsverein hatte zu Beginn des Jahres 1923 nicht mehr als 539 Mitglieder. 
Der Mindestbeitrag musste auf Fr. 10 heraufgesetzt werden. Es flössen jedoch 
glücklicherweise wieder etwas mehr Geschenke. Die Ausgaben für Unterstützun­
gen beliefen sich auf Fr. 21.867,36. „B eso n d ers  n e h m e n  u n s  im m e r n o ch  in  
A n sp ru ch  diejenigen  a lte n  o d e r geb rech lich en  P erso n en , die frü h e r vo n  
den H e im a tg e m e in d e n  u n te rs tü tz t  w u rd en  ... m u ss eb en  d er H ilfsv erein  
m it reg elm ässig en  B e iträ g e n  e in sp rin g e n .“

Zürich ist nach wie vor Vorort und stellt für die Vorortsgeschäfte das Büro frei zur 
Verfügung. Beim Vorort selbst gehen kaum noch Gelder ein und dieser muss von 
den einzelnen Vereinen unterstützt werden gemäss Beschluss der Generalver­
sammlung in Chur 1921.

Die vorgesehene Stiftung des Hilfsbundes kam wegen Geringfügigkeit des Ver­
mögens nicht zustande und das Restvermögen floss an den Vorort der deutschen 
Hilfsvereine, von dem es an diese verteilt wurde. („ S o w e it das V erm ö gen  sch o n  
flü ssig  w ar, is t  diese V erteilu n g  im  lau fen d en  Ja h r  sch o n  v o llz o g e n .“) Der 
Verein Zürich gab seinen Anteil an den Verband der Kriegsbeschädigten und 
Hinterbliebenen in Zürich.

Der Jahresbericht schliesst mit reichlich Dankesworten für diejenigen, die den 
Verein fördern und unterstützen.

Die Satzungen (Statuten) wurden am 12. Juni 1922 geändert und sind dem 
Bericht angefügt.
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Die Kanzlei des Vereins befindet sich zu der Zeit an der Elsässergasse 2 in 
Zürich-Hottingen.

Erstmals im Kasino „Zürichhom“ findet die Generalversammlung des Jahres 
1924 am 19. Mai statt. Es wird der 67. Jahresbericht vorgelegt.
„D ie fo rtd a u e rn d e n  p o litisclien  W irre n  lassen  im m e r w ied er die H o ffn u n g  
a u f eine baldige gän zlich e E rh o lu n g  des W irtsch a fts l eh ens in  d er S ch w eiz  
zu S ch a n d e n  w erd en . A u c h  u n s e r D e u tsch e r H ilfsv erein  w ird  w oh l n och  
lan ge Ja h re  h in d u rch  u n te r  d en  F o lg e n  d er an d a u e rn d e n  w irtsch a ftlich e n  
D ep ression  leid en . ...Im m e rh in  k ö n n e n  w ir d a n k  d er O p ferw illigk eit u n se ­
re r  M itg lied er u n se re n  fe ste n  G la u b e n  a n  die ged eih lich e F o rte n tw ick lu n g  
u n seres  F ü rso rg e w e rk e s  a u fre c h t h a lte n .“ Mit diesen Worten eröffnet der Prä­
sident den Bericht.

Die Mitgliederzahl am Ende 1923 belief sich nach Austritten, Todesfällen etc. 
und Neuzugängen auf 548.

An effektiven Einnahmen durch Beitragszahlungen (nach der bereits erwähnten 
Erhöhung) konnte der Verein Fr. 12.156,45, an Geschenken und Spenden 
Fr. 5.380,70 erzielen. Die Ausgaben für Unterstützungen lagen nach strengsten 
Sparmassnahmen bei Fr. 16.826,41. Zu den Unterstützungen in Notsituationen 
kamen die Kosten für Heimbeforderung, was jedoch stark abgenommen hatte, 
nämlich 125 Personen, bis zur Grenze noch weitere 50. Die lange Reihe der alten 
und gebrechlichen Personen, die in gemeinsamer Arbeit mit der hiesigen (schwei­
zerischen) Freiwilligen und Einwohner-Armenpflege entstanden war, gehörte zur 
Hauptsorge des Deutschen Hilfsvereins. „S o lan g e  es u n s  u n se re  M itte l e rla u ­
b en  u n d  solan ge im m e r n o c h  n ich t die H e im a tg e m e in d e n  w ie frü h  er  
p flich tg  em äss fü r  sie so rg en  k ö n n e n , b e tra c h te n  w ir es als ein e u n se re r  
sch ö n ste n  A u fg ab en , d iesen  alten  u n d  h ilflosen  u n d  m e is t geb rech lich en  
L e u te n  in  d er g ro sszü g ig sten  W e ise  zu  h e lfe n .“

Zürich blieb Vorort der Verbände (nun schon seit mehr als 25 Jahren), was sehr 
viele Fürsorgearbeit mit den einzelnen Hilfsvereinen nach sich zog. Die Vörorts- 
kasse war äusserst mager. Wieder war man (wie in den Anfangsjahren!) froh, dass 
wenigstens die deutschen Bahnen zum Teil Freifahrtscheine ausstellten.

Der Vorort hatte sich mit der Frage einer grossen Zentralisation des gesamten 
deutschen Fürsorgewesens und der deutschen Werbetätigkeit für soziale Zwecke 
in der Schweiz zu befassen (möglicherweise waren diese hier angedeuteten Pro­
bleme Vorarbeiten für das spätere deutsch-schweizerische Fürsorgeabkommen).

Mit Dankbarkeit und Rührung wird der „Zürcher Hilfsaktion für deutsche 
Not“ gedacht.
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Die Generalversammlung des Jahres 1925 findet am 25. Mai wie früher im 
Zunfthaus „zur Waag“ statt, es ist der 68. Jahresbericht, der hier besprochen wird. 
Kein Aufschwung, kein Fortschritt! Stattdessen „ ...m ü d e s , zages S ich z u rü ck -  
zieh en  u n d  A b seitsb leib en  so vieler, die lan ge zu r d e u tsch e n  S a ch e  h ie l­
te n “ .

Die Schweiz selbst hat wirtschaftlich schwer zu kämpfen. Notfälle sind viel drin­
gender und drängender geworden, es geht oft um die ganze Existenz von Perso­
nen und Familien.

„D an k b ar d a rf h erv o rg eh o b en  w erd en , dass das D e u tsch e  R e ich  w ied er in  
d er L age w ar, die frü h e r ü b lich en  F r .  5 . 5 0 0  an  d en  G e sa m tv e rb a n d  zu  
b ezah len “, wovon der Deutsche Hilfsverein Zürich Fr. 5 1 3 ,2 0  als Anteil erhielt. 
Im  Ganzen hatte der Verein 1 9 2 4  Fr. 2 4 .7 0 4 ,5 1  eingenommen. Dem gegenüber 
standen gleich wieder Fr. 2 4 .3 2 8  für Unterstützungen. Die Ausgaben insgesamt 
beliefen sich auf Fr. 3 3 .5 5 0 ,1 0 . „D iese stark e Z u n a h m e  d e r U n te rs tü tz u n g s ­
su m m e k e n n z e ich n e t d eu tlich  die zu n eh m en d e N o tla g e  d er e in zeln en  
D eu tsch en  h ierzu lan d e . . . . “ Und weiter: „B e so n d e re  N o t  m a c h e n  u n s  
gegenw ärtig  die L an d sle u te , die m it  b e fris te te r A u fen th altsb ew illig u n g  
h ie r w eilen  u n d  d an n  in  p lö tz lich e  N o t g era ten . . ..  die M itte l d azu  fo rd e rt  
m a n  m e ist v o n  u n s , w obei d a n n  n o c h  an d ere  en tsta n d e n e  K o ste n , S ch u l­
d en  u n d  V erp flich tu n g e n  zu  d eck en  s in d .“

Als besonders hilfreich wird die Tätigkeit der “Fürsorgestelle für reichsdeutsche 
Kriegsgeschädigte und Kriegshinterbliebene in der Schweiz“ erwähnt sowie die 
Weiterentwicklung des Deutschen Kriegerkurhauses in Davos, das mehrfach 
Lungenkranke aus der Reihe der Pflegebefohlenen des Vereins aufhahm.

Das Zunfthaus „zur Waag“ ist der Ort für die Generalversammlung am 31. Mai 
1926, wo der Rechenschaftsbericht für 1925 abgelegt wird. Wieder erwähnt der 
Präsident Prof. Meyer nicht ohne Resignation den Rückgang der Mitgliederzahl 
wie das allgemeine Desinteresse. An Beiträgen gab es 1925 nur Fr. 11.344,65, 
dafür aber glücklicherweise wieder etwas mehr an Geschenken; auch vom Deut­
schen Reich floss ein grösserer Betrag.

„M it S o rg e  e rfü llt u n s  ¿ e r  B lic k  au f ¿ ie  zu n eh m en d e Z ah l ¿ e r  d e u tsch e n  
A rb eitslo sen  in  d er S ch w e iz .“ Dann heisst es abschliessend: „ B e im  R ü ck b lick  
au f das verflossen e Ja h r  k ö n n te  w ohl m a n ch e n  M ita rb e ite r M u tlo sig k eit  
u n d  E rm ü d u n g  b esch leich en , die S ch la ffh e it all d er H u n d e rte , die u n s  h el­
fen  k ö n n te n , w irk t le ich t läh m en d  a u f die, die z u r H ilfe  b e re it sind .

Das Eigenheimvermögen beträgt am 31. Dezember 1925 Fr. 66.816,75. Die 
Vermögensrücklage von Fr. 60.000 konnte ebenfalls unangetastet ins neue Jahr

151



genommen werden. Dem Bericht fehlen nicht die Jahresrechnung sowie Statistik 
der Unterstützten und die Statuten.

Im Jahr 1925 war der Verein an die Adresse Winkelwiese 2 in Zürich-Hottingen 
umgezogen. Sprechstunden waren täglich von 10-12 Uhr, Sonn- und Feiertage 
ausgenommen.

Am 9. Juli des Jahres 1927 findet die Jahres- und Hauptversammlung im
City-Hotel statt. Der 70. Jahresbericht wird vorgelegt. Das Stiftungsfest anläss­
lich des 70-jährigen Bestehens wird erst im nächsten Jahresbericht (1928) 
erwähnt.

Leider hatten sich im Vorstand durch Todesfälle und Wegzug nach Deutschland 
erneut Änderungen ergeben, weshalb die Zusammensetzung erwähnt werden soll:

Vorsitzender: 
stv. Vorsitzender: 
Schriftführer: 
stv. Schriftführer: 
Kassenwart: 
Vorstandsmitglieder:

Rechnungsprüfer:
Sekretär:

Prof. Dr. A. Meyer 
Prof. Willy Freytag 
Gen.-Direktor E. Köhler 
Prof. Dr. A. Wreschner 
Max Brunninger t  Juli 1927
Dr. H. Aisslinger (Vorsitzender der Abt. Heilfürsorge 
des Deutschen Kriegerkurhauses Davos), Paul Eberth, 
C. Emmelius, Max Franz, H. Haeling, Prof. Dr. J. Hase- 
broek, J. Heinrich, J. Krayer, W. von Mumm t  Juli 
1927, G. Oehler, J. Schmitt, G. Wirth 
K. Keller, W. Kurlbaum, stv. O. Feihl 
Carl Fetz

„D ie zu n eh m en d e B e s ch ä ftig u n g  in  fa s t allen  In d u strie n  u n seres  V ater­
landes u n d  u n seres  G a stla n d e s, d er S ch w eiz , ze ig t d eu tlich  die W en d u n g  
Zum B e sse re n  n a ch  h ösen  K risen jah ren , an  die u n s  h e u te  n o c h  die gew al­
tig e n  M assen  d er A rb e itslo se n , gegen  2  M illion en  in  D e u tsch la n d  u n d  
gegen 1 0 0 . 0 0 0  in  d er S ch w eiz am  E n d e  des Ja h re s  1 9 2 6 ,  e r in n e rn .“

Ein Lichtstrahl zeichnet sich ab, der auch nicht ohne positiven Niederschlag für 
den Deutschen Hilfsverein Zürich bleibt, denn die Mitgliederzahl steigt trotz 
Austritten aus verschiedenen Gründen wieder leicht an. Die Beiträge konnten 
sich halten, d.h. nahmen nur geringfügig ab. Spenden und Geschenke dagegen 
flössen im abgelaufenen Jahr schwach, auch der Anteil aus der Vörortskasse fiel 
geringer aus, da der Verband zwei neue Mitglieder erhalten und die Vereine Basel 
und St. Gallen infolge stark gestiegener Ausgaben höhere Zahlungen erhalten 
hatten. Der Verein Zürich bemühte sich in dieser Zeit, Unterstützungsaufwen­
dungen nur ganz gezielt einzusetzen, um seine Mittel zu schonen.
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Zudem trat eine neue gesetzliche Regelung in Kraft, und hierzu heisst es:
„Das R eick  k a t u n s in  J e n  S ta n J  gesetzt, Ju rc k  eine k eso n Jere  geregelte F ü r ­
sorge solcken L e u te n  zu keifen, J ie  Ju rc k  A lter o J e r  K rank k eit ganz o J e r  te J -  
weise erw erksunfäkig gew orden s in J .“ „In letzter S tu n Je  k a t u n s, wie allen  
ükrigen Je u tsck e n  H ilfsvereinen in  J e r  Sckw eiz, Jie se  Fü rso rgeein rick tu n g  
eine w irkkcke E n tsp a n n u n g  u n serer äusserst gefäk rJe ten  w irtsck aftk cken  
Lage gekrackt ... m in Jesten s vor einer E in stellu n g ik rer T ätigk eit kew akrt. ... 
D er Jr itte  S ck ritt w äre J a n n  J ie  en Jgü ltige i m J  glü cU icke N euregelruig Je s  
D eutsck-sckw eizeriscken N ieJerlassun gsvertrages.“
Leider musste im Berichtsjahr auf das Vermögen zurückgegriffen werden, was als 
„ sch m erzlich er R ü ck sch la g “ vermerkt wird. Die sprunghaft gestiegene Zahl der 
unterstützten Personen belief sich auf insgesamt 940; im Jahr 1925 waren es noch 
582. Erfreulicherweise hatte man Zeichen der Heimatbehörden aus Deutschland, 
dass Mittel und Wege gesucht und auch gefunden werden, um den Hilfsverein bei 
der wichtigen Auslandsarbeit zu fördern.

Der hiesige „Deutsche Verein für Krankenpflege“ sowie der „Deutsche Frauen­
verein“ unterstützten in vielen schwierigen Fällen, der „Deutsche Männer­
gesangsverein“ half mit Konzerten zugunsten des Hilfsvereins.

Es fehlen nicht Revisorenbericht sowie die übliche Statistik der Unterstützten im 
Jahre 1926 und die zuletzt am 31. Mai 1926 revidierten Satzungen (Statuten). 
Ausserdem wurden einige wichtige Hinweise für Mitglieder und Freunde des 
Hilfsvereins angefügt.

Die General- und Hauptversammlung des Jahres 1928 fand am 4. Juni, und
zwar wieder in der „Waag“, statt.

Zu Beginn des Berichtes über das Jahr 1927 wird das Stiftungsfest anlässlich des 
70-jährigen Bestehens am 9. Juli 1927 erwähnt, zu welchem der Präsident Prof. 
Dr. A. Meyer nach längerer Krankheit wieder anwesend sein konnte. Viele Ehren­
gäste nahmen an dieser Tagung teil, was die herausragende Position des Deut­
schen Hilfsverein Zürich in der Öffentlichkeit unterstreicht.

Durch den Tod des Mitgliedes und Förderers Bareiss kam der Verein in den 
Besitz eines Legates von Fr. 1.000.

Die Mitgliederzahl und damit Einnahmen aus Beiträgen waren durch tüchtige 
Werbetätigkeit wieder gestiegen, und zwar von zuletzt 467 auf 539, d.h. 
Fr. 3.837. Ganz besonders erfreulich war die Zunahme an Geschenken von ins­
gesamt Fr. 15.957,87. Hierin enthalten sind allerdings eine Jubiläumszulage des 
Auswärtigen Amtes über Fr. 3.000 und Fr. 2.000 von der Deutschen Gesandt­
schaft in Bern.
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Da das Reich dem Vorort eine Sonderleisung in Höhe von Fr. 50.000 gewährt 
hatte, fiel erfreulicherweise auch der Anteil für den Hilfsverein Zürich höher aus, 
was Fr. 5.823 ausmachte. Insgesamt gesehen kann von einer Steigerung der Ein­
nahmen gesprochen werden, nämlich für das Rechnungsjahr insgesamt 
Fr. 42.102,37.

Natürlich melden sich dagegen gleich wieder die Ausgaben. Es wurden 758 Per­
sonen unterstützt, in Zahlen: Fr. 21.433,81. Den durchreisenden Deutschen 
gegenüber zeigte man sich zurückhaltend. Heimbeforderungen und solche bis zur 
Grenze hatten ebenfalls abgenommen.

Die vom Reich geleistete „Altershilfe“ sollte künftighin den Heimatbehörden 
übertragen werden; als Termin war April 1928 ins Auge gefasst worden. Das bis­
herige Prozedere, dass die Hilfsvereine bei Anträgen an die Landesfiirsorgever- 
bände die Vermittlung der Konsulate beanspruchten, sollte als bewährtes Verfah­
ren weiter bestehen bleiben.

Weiter lagen die Vorortsgeschäfte beim Verein Zürich. Allerdings wurde mittler­
weile ein sogenannter Beirat gebildet, der wegen der vermehrten Inanspruchnah­
me die Hauptversammlung vorbereiten sollte. Am 23. Oktober 1927 fand deshalb 
eine vertrauliche Beratung mit Vertretern anderer Hilfsvereine statt. Das Arbeits­
gebiet wurde in fünf Bezirke eingeteilt, Zürich fiel in den Bezirk Nördliche 
Mittelschweiz. Die 1. Versammlung dieses Bezirkes und des Beirates wurde 
dann am 17. März 1928 in Zürich abgehalten. Als nächster Tagungsort war 
St. Gallen vorgesehen, wo gleichzeitig das 50. Stiftungsfest des dortigen Vereins 
gefeiert werden sollte.

Im Vorstand gab es eine weitere Verändemng, indem für Prof. Hasebroek dessen 
Nachfolger im Lehramt, Prof. Dr. Ernst Meyer, eintrat. Von ihm wird später 
noch die Rede sein.

In der Generalversammlung vom 3. Juni 1929 im Zunfthaus „zur Waag“ wird 
der 72. Jahresbericht behandelt, und zu Beginn des am 1. Januar 1929 verstorbe­
nen Vorstandsmitgliedes Carl Emmelius (seit 5. Oktober 1922 Präsident der 
Handelskammer Deutschland-Schweiz in Zürich10!) gedacht. Er gehörte mehr als 
50 Jahre dem Hilfsverein an und über viele Jahre als reges Mitglied dem Vor­
stand.

Bis Ende 1928 war die Zahl der Mitglieder leicht nach oben auf 560 geklettert. 
Beiträge und Geschenke fielen allerdings zurück. Aus der Vorortskasse floss der 
schöne Betrag von Fr. 6.216; Reineinnahmen hatte der Verein Fr. 35.958.
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Eine empfindliche Lücke in die guten Beziehungen zur Deutschen Gesandtschaft 
riss der Tod des Referenten für Soziale Fürsorge, Herrn Kratzsch. Man bedauer­
te das zutiefst.

Am 1. Januar 1929 trat das neue Armengesetz des Kantons Zürich vom 
1.11.1928 in Kraft. Auch der „Niederlassungsvertrag zwischen Deutschland 
und der Schweiz“ wurde erneuert und erweitert, so dass nun die Fürsorge für die 
etwa Heimzuschaffenden und namentlich die nicht Transportfähigen auf eine 
sichere Grundlage gestellt war.

An Unterstützungsleistungen wurden im Jahr 1928 Fr. 24.368,60 aufgewendet, 
die Ausgaben insgesamt erreichten Fr. 35.706,14.

Laut Jahresbericht gehörten zu dieser Zeit 35 deutsche Hilfsvereine dem Verband 
an, insgesamt hatten diese 4.000 Mitglieder. Zürich war an der Hauptversamm­
lung in St. Gallen weiter als Vorort bestätigt worden. Auf Wunsch mehrerer Hilfs­
vereine wurde wegen der grossen Zahl anstehender, dringender Probleme für 
Dezember 1928 in Zürich eine ausserordentliche Hauptversammlung anberaumt. 
Es konnte eine Reihe wichtiger Entscheidungen getroffen oder zumindest vor­
bereitet werden. Aus der reich besetzten Tagesordnung nachfolgend einige Bei­
spiele:
Fürsorgearbeit, Reorganisation einzelner Vereine und Gründung neuer Hilfsver­
eine, Heimathilfe und Reichsbeihilfe, Arbeitslosenfürsorge, Abgrenzung der 
Tätigkeitsbereiche der einzelnen Vereine, Zentralkartothek der Deutschen und 
der Unterstützten in der Schweiz, Beirat und „Neue Deutsche Wochenzeitung“ 
sowie noch andere mehr.

Den Schluss des Berichtes bilden Dankesworte an alle den Verein unterstützen­
den Organisationen, Behörden und Privatpersonen. Der letzte Satz einer erwähn­
ten und dem Jahresbericht beigefiigten Werbeschrift der Deutschen Hilfsvereine 
in der Schweiz, die jedoch nicht auffindbar ist, lautete:

„Was an Hoffnung wir tragen, sei der Zukunft anvertraut, 
ohne Wanken, ohne Zagen, sei am Werke fortgebaut!“

Aus der angefügten Statistik geht noch hervor, dass 721 Personen unterstützt wer­
den konnten, und zwar aus den verschiedensten Berufszweigen, allen voran 
Handwerker und Tagelöhner. In die Heimat befördert wurden 38 Personen, bis 
zur Grenze 127.

Die „Rechnungsablage für das Jahr 1928“ sowie Bilanz und „Eigenheim-Bilanz“ 
am 31.12.1928 sind nachfolgend abgedruckt.
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Ein Bericht für das Jahr 1929 fehlt in den zur Verfügung stehenden Unterlagen 
bei der Zentralbibliothek Zürich, so dass aus diesem Grunde mit der Generalver­
sammlung 1931 und dem Bericht über das Jahr 1930 fortgesetzt werden muss.

Wieder war das Zunfthaus „zur Waag“ Tagungsort für die Generalversammlung 
am 8. Juni 1931. Der Jahresbericht eröffnet mit eindringlichen Worten in bezug 
auf die grosse wirtschaftliche Not in Deutschland, die auch in der Schweiz spür­
bare Folgen zeitigt und die Aufgaben des Deutschen Hilfsvereins ständig schwe­
rer, jedoch in gleichem Masse wichtiger und notwendiger werden lässt. (Nichts 
hat sich seit Gründung des Vereins im Jahre 1856 geändert! Es sind immer wie­
der die gleichen Probleme, Sorgen und mahnenden Worte.)

Die Mitgliederzahl hatte im Jahre 1930 geringfügig abgenommen und belief sich 
am Ende des Berichtsjahres auf 487 Personen, d.h. 33 weniger als im Vorjahr. 
Trotz vielfältiger Werbemassnahmen, auch persönlicher Art durch Vorstandsher­
ren, wird dieses Ergebnis als unbefriedigend betrachtet. Die Folge sind niedrige­
re Beitragseinnahmen, die auch nicht ausgeglichen werden konnten durch 
Geschenke und Spenden. Glücklicherweise gab es jedoch vom Reich einige 
Ergänzungsbeiträge sowie Heimatunterstützungen, immer wieder ein Zeichen 
dafür, dass die Arbeit des Hilfsvereins geschätzt wurde. Unterstützt wurden 645 
Personen, das ist weniger als in den Jahren davor (1926 z .B . waren es noch 940). 
Trotz dieser rückläufigen Zahlen wird die Hilfsstelle immer sehr zahlreich auf­
gesucht, teils von durchreisenden Bittstellern, teils wegen wirklicher Arbeits­
losigkeit, leider aber auch von undurchsichtigen Individuen. Als besonders auf­
wendig wird der Arbeitsanfall wegen Heimatunterstützungen erwähnt. Die 
Heimatbehörden drangen wegen der sehr schlechten Wirtschaftslage auf die 
Erfüllung strenger Anforderungen bei der Feststellung der Bedürftigkeit, und 
diese führten wieder zu vermehrten Untersuchungen und Schreibarbeit.

Zürich wurde an der Hauptversammlung erneut als Vorort bestätigt.

Der Vorstand musste den Verlust von drei Mitgliedern betrauern, darunter 
Generaldirektor E . Köhler, das zu dieser Zeit am längsten im Vorstand wirkende 
Mitglied.

Aus der Statistik der Unterstützten ist zu entnehmen, dass noch immer die An­
gehörigen der Länder Württemberg (mit 158), Preussen (mit 157) gefolgt von 
Baden (mit 138) an der Spitze standen. Heimbefordert wurden im Jahre 1930 nur 
6 Personen (Vöijahr 22) und bis zur Grenze 152.

Am 24. Mai 1932 wird in der Generalversammlung der 75. Jahresbericht für 
das Jahr 1931 abgelegt. Diesmal traf man sich im 1. Stock des Bahnhofbüffet 
Zürich.
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„ N u r d er Zähe W ille , d e n  D ie n st a m  V a te rla n d e  u n d  an  u n se re n  L a n d s­
le u te n  h ie r  gerad e in  so sch w erer Z e it tre u lich  u n d  e ifrig  d u rch z u fü h re n , 
ü b rigen s a u ch  e rn eu te  W illig k e it, w ie sie sich  d er D e u tsch e n  W in te rn o t  
gegen ü b er hei u n se re n  L a n d sle u te n  h ie r  reg te , h ab en  u n s  a u ch  d u rch  d ie ­
ses A rb e itsja h r h in d u rch g e h o lfe n .“ Die lähmende Gleichgültigkeit so vieler 
wird immer wieder als bedrückend empfunden und offen ausgesprochen.

Der Mitgliederbestand sank erneut, und man zählte am 31.12.1931 noch 476 Per­
sonen. Gleichfalls gingen die Geschenke zurück, und zwar auf Fr. 1.354, was 
man auf die verstärkten Sammlungen zur Hebung der „Wintemot“ zurückfiihrte. 
Vom Verband erhielt der Verein Zürich einen Betrag von Fr. 2.634,30 (im Vorjahr 
waren es noch Fr. 4.052). Unterstützt wurden aber insgesamt 630 Personen, bis 
zur Grenze schaffte der Verein 160.

Der deutsche Konsul Dr. Hellenthal, abgelöst durch Generalkonsul Windel, 
unterstützte den Verein bei allen seinen Bemühungen, für die deutsche Not im 
Winter Spenden an Geld sowie Kleider und Wäsche zu sammeln, und so konnten 
insgesamt zunächst Fr. 10.890 nach Berlin an die „Liga für Deutsche Wohl­
fahrtspflege“ abgeschickt werden.

Der Vorort des Gesamtverbandes war im abgelaufenen Jahr vor schwierige Fra­
gen der Geldverwaltung und -anlage gestellt worden. Zur Sicherstellung des Ver­
mögens, das auf der Obligationenschuld des Deutschen Kriegerkurhauses in 
Davos beruhte, war eine Stiftung errichtet worden, in deren Verwaltung drei sei­
ner Mitglieder abgeordnet wurden. „ E s  w ar n ä m lich  se in erzeit ¿ a s  R e s tv e r­
m ö g e n  ¿ e s  H ¿ fs b u n ¿ e s , w o zu  a u ch  ¿ ie se  O b lig a tio n e n fo r¿e ru n g  geh örte , 
a u s¿ rü ck lich  ¿ e m  V o ro rt a n v e rtra u t w o r¿e n . E s  k a m  w egen  ¿ ie s e r  M ass­
n a h m e  zu  A u s e in a n ¿ e rs e tz u n g e n  m it  ¿ e n  1 lilisverein en  im  G e sa m tv e r-  
b a n ¿ , w ob ei es sich  u m  K la rste llu n g  ¿ e r  R e ch tslag e  h a n ¿ e l te .“ Die Haupt­
versammlung fand anlässlich des 50-jährigen Stiftungsfestes des Deutschen 
Hilfsverein Lausanne in Lausanne statt. Punkt 1 der Tagesordnung betraf die o. a. 
Stiftung, Punkt 2 die Verteilung der Reichsgelder nach einem neuen Schlüssel, 
„ ¿ e n  ¿ a s  A u sw ärtig e  A m t v o n  u n s  g e fo r¿ e rt  h a tte “ .

Eine Lösung ist dem Jahresbericht jedoch nicht zu entnehmen.

Der Deutsche Hilfsverein Zürich hatte wieder den Verlust einiger Vorstandsmit­
glieder durch Tod zu beklagen. Hierzu gehörte auch Minister Dr. J.O. Rhein- 
boldt (lange Zeit Leiter des Generalkonsulates Zürich). Besonders als Vorstands­
vorsitzender des Deutschen Kriegerkurhauses Davos leistete er wertvolle Ver­
mittlungsarbeit für den Verein. Durch den Tod des stv. Vorsitzenden E . Köhler 
im April 1931 kam es zur Wahl von Prof. Dr. E . Meyer als Nachfolger (er wurde 
bereits erwähnt). Als Novum darf die Zuwahl der ersten Frau in den Vorstand
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angesehen werden. Frau Prof. E. Busse (Prof. Dr. O. Busse war von 1916-1921 
stv. Rechnungsprüfer) übernahm (ein Jahr später) das Amt der Schriftführerin.

Der Jahresbericht endet mit den Worten: „D er B lic k  in  die Z u k u n ft is t gerade  
in  d ieser Z eit a u f d em  G ek iet d er Politik , W irts ch a ft, K u ltu r u n d  sozialen  
L age b eson d ers trü k e  u n d  verw irren d . Irg en d ein  A u sk lick  a u f B e sse ru n g  
will sick  w ed er in  d er W elt n o c k  in  u n se re r H e im a t zeigen , u n d  a u ck  u n se r  
G a stla n d  sck a u t m it  S o rg e n  in  die Z u k u n ft .“
In der Generalversammlung des Jahres 1933 am 29. Mai (im Bahnhofbüffet) 
klingen neue Töne an. Der Jahresbericht für 1932 beginnt wie folgt: „... h a t in  
u n se re m  V aterlande ein  gew altiger A u fsch w u n g  in  Volk u n d  S ta a t  s ta tt ­
gefu n d en ; ein e n eu e  Z u v ersich t erfü llt das d eu tsch e  V olk stu m , u n d  eine  
n eu e R eg ie ru n g  h a t m it  s ta rk e r H a n d  die G e sch ick e  des R eich es zu  len k en  
b ego n n en  . . . “ .

Allerdings ist über das Jahr 1932 zu berichten, eine Zeit, die vor der Neugestal­
tung der Dinge in Deutschland liegt. Das Jahr wird als zufriedenstellend bezeich­
net mit eher günstigem Abschluss, jedoch nur „leidlichem“ Überschuss gegen­
über dem starken Defizit des Voijahres. Es wird beklagt, dass Deutsche grosse 
Mühe haben, sich auf Schweizerboden wirtschaftlich zu behaupten, was Abwan­
derungen nach sich gezogen habe. Der Mitgliederbestand lag Ende 1932 noch bei 
476 Personen, dies nach Austritten und Neueintritten, die doch immerhin bei 41 
Personen lagen. Bei allen Werbemassnahmen wurde der Deutsche Hilfsverein 
besonders durch Kanzler Scholz vom Generalkonsulat Zürich unterstützt.

Die Beiträge ergaben eine Summe von Fr. 10.894,31. Eine Geschenksumme in 
Höhe von Fr. 7.900 half, die Gesamteinnahmen aufzubessem, was zu dem 
erwähnten „leidlichen“ Überschuss geführt haben mag. Insgesamt hatte der Ver­
ein Geschenke von Fr. 11.705,25 (statt Fr. 1.354 im Vorjahr) verbuchen können.

Der altbewährte Verteilschlüssel nach eigenen Leistungen brachte aus der Vör- 
ortskasse zusätzlich Geld. Zusammen mit den vom Reich über den Vorort aus­
bezahlten Ersatzleistungen von Fr. 624 gingen aus der Vorortskasse immerhin 
Fr. 4.261,45 ein (das Reich hatte an den Gesamtverband (Vorort) RM 30.000 zur 
Verteilung ausbezahlt, das waren nach damaliger Umrechnung Fr. 36.964,15 -  lt. 
Jahresbericht!).

Unterstützt wurden 683 Personen, eine stark gestiegene Zahl, was auf die wirt­
schaftliche Not vieler Deutschen in der Schweiz zurückzuführen war, und der 
Deutsche Hilfsverein Zürich zahlte insgesamt Fr. 28.147,11 an Bedürftige aus.

Für die schon erwähnte „Winterhilfe“ konnte der Verein im Juni 1932 Fr. 14.590 
nach Deutschland schicken. (Diese „Winterhilfe“ setzte am 1. November 1932
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ein und wurde bis zum 20. April 1933 durchgefuhrt. Ein eigens an der Löwen­
strasse 17 eingerichteter Raum diente zur Aufnahme der gesammelten Klei­
dungsstücke, Wäsche und Schuhe.) Kanzler Pankow vom Deutschen General­
konsulat überwachte den Eingang der Gaben. Der Versand nach Deutschland 
wurde in 23 Kisten vorgenommen.

Das „Eigenheim-Vermögen“ hatte sich nach Zinszuwachs auf Fr. 89.943,60 
erhöht. Bei den vorhandenen Wertpapieren musste allerdings eine Abschreibung 
hingenommen werden. Sie beliefen sich dennoch am 31.12.1932 auf Fr. 68.530.

Die Hauptversammlung des Verbandes im Jahr 1932 hatte anlässlich des 25-jäh- 
rigen Stiftungsfestes in Solothurn stattgefunden, und wieder wurde Zürich zum 
Vorort gewählt.

An dieser Versammlung wurde über ein Darlehen von Fr. 42.400 aus dem 
Obligationenfonds an das Deutsche Altersheim Pieterlen verhandelt, ausserdem 
sprach man über vorerwähnte Termine der Abbezahlung der Obligationsschuld 
vom Kriegerkurhaus Davos und genehmigte die neuen Statuten vom 17. Juli 
1932 der Deutschen Hilfsbundstiftung in Zürich, welche seit dem 31.10.1932 
auch im Schweizerischen Handelsregister eingetragen war.

160



firiegec*ßutf)au0 i>aoo8*öorf.
in m itte n  6er ‘P rach t 6er Ö raubünbner A ergrieTen, in öem 

herrlichen,beilroirkenben §ocbgebirgsklim a oon ® ö o o 5 g rün­
bete beutjebe A lilö tä tigke it, ooran  bas 3en tra lkom itee  ber 
beutfeben V ereine oötn A o teu  Kreuz, ber Aeicbsausjcbuß ber 
KriegsbeTcbäbigtenfürforge Toroie ber ijilfsbunb  fü r beutfebe 
jCriegerfürforge, w äbtßnb bes blutigen A ölkcrringens, im öab re  
1918, bas ,,‘Deutfcbe K tiege r-K urba iis  <D ao o s-<D orf“ , in bem 
beutjtbe, on einem Cungenleiben erk rank te  K rieger, bie in bem 
rauben K lim a ih re r n a rb ig e n  §e rm at nirijt genejen, noch 
Teilung finben konnten, Seitbern konnten bunberte oou lun - 
genkranken beutfeben So lbaten  h ie r aufgenommen roerben unb 
unter forgfältig lter ärztlicher ‘Pflege © ejunbböit unb A rb e its ­
k ra ft roieberfinben, um a ls  nützliche ©lieber ber menlebüeben 
©efellfcbaft in ibr A a te r la n b  unb ihre Sam ilten zurückzukebren.

ö eß t foll bas S ana to rium  ber befferen A usnützung halber 
aurb lungenkranken J ra u e n  unb K inbern, in erjter Cinte k rieg s- 
binterbliebeneh AJitroen unb ASaifen, geöffnet roerben. A ber 
bas ASeiterbelteben ber’ AnTtalt, bie nach bem U rteil ber be- 
beutenbften ärztlichen A u to ritä te n  in ber kurzen 3 ß it ihres .A e- 
[tebens be re its  ein unentbehrlicher J a k to r  im K am pf gegen bie 
Cuberkulofe geroorben i|t, ijt burrb  bie Sntroertung  ber A la rk  
ftark  gefabrbet. 6 s  roäre aufs tiefjte zu beklagen, roenn ‘Deutfcb* 
lanb gezroungen roäre, b a s , w as  in mUbeooller A rbe it zu ge­
meinnützigen 3mecken b o rt oben in ber herrlichen A e rg n a tu r  
geTcbaffen roorben ijt, aufzugeben. <Der A e rlu lt bes K urbaufes 
roäre unetJeßUcb, gerabe beute, in einer 3 ß it, w o  bie Cungen- 
tuberkulole, biefe ©eißet ber Atenjcbbßit, überall unb nam ent­
lich in <0eut|cblanb in erfcbreckenber ASeife um Jicf) greift.
$jäbeh boeb; gerabe in ben lebten A lonaten  bie Schulärzte in ben 
großen, biebt beoölkerten S tab ten  Aeutfcblonbs feltgeftellt, baß 
bis zu 50 'P rozen t ber Scbulkinber tuberkulös finb I Unb man 
barf nicht oergeffen, baß ba, roo bie Heilw irkung bes K lim as 
ber beutfeben A litteigebirge, in benen ficf> zahlreiche beftgeleitetc 
iu ngen fana to rien  befinben, oerjag t, b a s  ‘Deutfcbe K urhaus in 
i)a o o s  bank bem §ocbgebirgsklim a in ber Cage ijt, einer großen 
3 ab ( lungenk ranker bie ©efunbbeit roieberzugeben, Diele beutjebe 
K inber bem ©obe ober bauernbem Siechtum zu entreißen, 
joroopi oie oeporouepe C5Ur)orge a is  auep uas »aeuijuje, <\u»
Kreuz alles getan, roas in ihren K rä ften  ftebt, um bie Anftall 
ZU erhalten . <3bnen ijt es in e rjte r Cinie zu banken , baß bies 
b isher ber Sali w a r. A b er ihre A litte l reichen nicht aus. §ier 
muß bie p rio a te  A lilb tä tig k e it einjeßen, um bas  H aus zu retten.
S o  b a t [ich im letjten A Sinter ein „A usjcbuß zur ©rbaltiurg 
bes beutfeben K rieg e r-K u rh o u jes  {D a o o s-i> o rf“ gebilbet, ber 
a u s  fübrenben ‘perjönlicbkeiten b e r beutfeben Staatsbebörben,
Joroie a u s  leitenben A län n ern  in H anbel unb 3nbuftrie ‘Deutjib- 
lanbs beliebt, um eine Sam m lung zur A ejcbajfung ber feblenöen 
A litte l einzuleiten. A a m b afte  A e trä g e  finb bere its  gejpenöet 
unb täglich erfolgen roeitere 3eicbnungen. öebe Spenbe, aiid) 
bie kleinjte, ift .hier w illkommen unb h ilft m it an bem gemein­
nützigen A3erk.

Auch in ber Schweiz ift eine Sam m lung geplant, über 
roelcbe bie näcbfte A um m er unferes A la t te s  A ä b eres  bringen 
roirb. A n  S telle oon Q uittungen fü r bie gefpenbeten Aettäge 
Jollen, roie es bereits  in ‘Deutjcblanb gelcbjebt, gejcbmackooll 
au sgefübrte  A la rk en  mit öem A ilö e  bes  K urbaü jes, roie |ie bie 

nebenftebßube 3Uuftration zeigt, 
ausgegeben roerben. Diejelben 
finb in acht oerjebiebenen Sor­
ben ausgefüb rt unb gelangen in 
A Serten oon 5, fO, 20, 50, 100,
200, 500 unb 1000 A lark  jur 
A usgabe . Srankehjpenben pßk 
len bureb biefe A larken  in  ber 
AJeiJe g u itte r t roerben, baß bie 
A la rk  zu 10 6 t s .  angenonwnen „Der Hilfsbund“ 

roirb. S ine  Spenbe oon ?• A .  einem Sranken  roürbe al|o mit 1 9 2 1 , N r . 5
einer 10 A la rk -A la rk e  qu ittie rt.
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Dcutfdjeo M m  in pieterlen bei Biel.
oon S r .  D a r ß  f e i t ,  A ern . 

lieber ein Unternehmen, bas feiner ibealen ^eftimn» 
wegen es feßr rooßl oerbiente, mehr a ls  b isher un te r öe»

>n hum anitären  Einrichtungen beachtet unb erm ähnt gu roerben, 
t b a s  diütjcße A lte r s -  unb Erholungsheim  in P ie te rle n  bei 
3iel. D a s  am A bhang bes «3ura aus  (aujcßigem © rlin ins 
)eite Catib fjlnausleucßtenbe Scßlößli, nunmehriger S iß  bes 
eutfcßen A lte rsbelm -A ere in s  in ber Schroeig, h a t mährenb her 
cßroeren Ä riegsjaß te  oie! öegensarbe it an ben bebiirftigen 
■onbsleuten oerrichtet unb es biirfte bie oerehrlichen Cefer bie- 
es B la t te s  groeifellos intereflieren, über bieje uneigennützige 
ßriinbung aus  berufener Seber einmal A usführlicheres gu o e r- 
lebmen.

3 u  fe ite n , a ls  bie Deutfcßen ¿jilfsoereine in ber Scßroeig 
ich m ehr m it ben burcßroanbernben Candsleuten ber oerfcßie- 
)enften A e ru fsa r te n  gu befafjen ha tten , beanfpruchten auch bie 
m oorgerückten A lte r  Stehenden unb nicht mehr A rbe itsfäh i­
gen ihre  Sürforge. 5 o  t r a t  fchon bam als gu fe ite n , auf bie 
man heute mit Gefühlen ber ABeßmut gurückbückt, bie 3rage  
in ben A orberg runb , roas man roohf mit jenen A ebauernsroer- 
ten unternehmen Jolle, benen bie $>eimat frem b geblieben mar 
unb benen bie Srem be tro ß  mühfamer Cebensarbeit kein 
ftßüßehbes Doch gu bieten oermochte. E s  m ar oft recht bemü- 
benb, beobachten gu müjfen, baß ber lebte A usm eg für folcße 
in A o t geratene P erfo n en  ein öinroegfüßren in bie ihnen gu- 
toeilen oöliig unbekannte Heim at blieb. Eine Jolche A laßnaßm e 
mar fü r  alle Eeile, in mirtfchaftlicher mie moralifcßer öinficht, 
mohl eitoas herb unb h a r t , jeboch häufig unabmenbbar, ba me- 
ber ein bauernbes &eim noch eine geeignete ¿nftitu tion  o o r-  
hanben m ar, roo Jolche A rm e oerjo rg t merben konnten. ‘D er­
artige groangsläufige 5eim fißaffungen mußten in unferem gaft- 
lichen Canbe eine abfällige K ritik  heroorrufen . 5 o  nahm ber 
frühere langjährige A orftanb  bes deutfchen &Ufsoereins in 
Aern gu biejer Jehon bam als brennenben f r a g e  entjehiebene 
Steilung unb b rachte im S aß re  1905, anläßlich ber 3 e n tra (-  
oerfammlung ber ‘Deutfchen § ilfsoereine in ber Scßroeig, eine 
Aktion in G ang, um nach a lte r beutfeber A r t  fü r bie oom 
trüben Scßickfal A e tro ffenen  in m irkfam er ASeife in bie 
Arcfcbe gu tre ten . E in  Aktionskom itee nahm biefe geitgemäße 
Obee unoergügltcß auf unb fo entftanb im ö a ß re  1908 ein A e r -  
etn, ber fid> um bas  ABoßl unb ABebe unferer alten C anbs- 
Seute, oon ba ab in ta tk rä f tig e r  ABeife bemühen follte.

Aachbem bie finangiellen ATittel au f mühfeligftem ABege 
jujammengebraebt morben m aren, konnte man im öaß re  1912 
an ben tfa u f einer geeigneten Seim ftätte  henken, beren E in ­
weihung bei einem gemaltigen 3uftrom  teilnehmender Gäfte 
aus ber gangen Scßroeig am 8. 3uni 1913 ftattfanb. D a s  h e rr­
liche A ßetter am Aßeibetage follte uns geroiftermaßen gur A o r -  
bebeutung merben fü r  bas A ufblühen unb Gebeiben unferes 
Aßerkes.

A lit ber geringen 3 aß l oon 7 ‘Pfleglingen machten mir 
ben Anfang. A b er roer ba tte  es geahnt, baß fchon im gmeiten 
Aetriebsfahre mit bem beraufgiebenben Aßeltkriege 3 eh en  ber 
Unruhe, oerbunben mit großen S orgen , unfere Unternehmung 
hemmen follten? E s  ift mobfmeislicb eingerichtet, baß bie über 
uns maitenbe A orfeßung uns Jolche Alicke in bie 3 ukun ft nicht 
ieftattet, ba es uns Jonft an  A tu t unb A usbauer gefehlt hätte, 
mn bie geredeten 3>ele m eiter gu oerfolgen. E rp ß  aller ro irt- 
I^aftlichen unb politijehen Schmierigkeiten hielten mir unent­
wegt S tan d , unb oereinigten durch die $ rie g s ja b re  hindurch 
jine immer roäcßjende 3 a ß l oon bauernden unb geitroeiligen

ABenn m ir nur einige ö a ß re  unferes A e triebes  ermähnen, 
jo belief Jicß bie Sregueng im ö a ß re  1916 auf 109 P erfonen, 

öübr« 1917 auf 559 p e rjo n e n , roorunter 144 Ä riegerkin- 
o.Cr» 152 A ßehrm annsfrauen aus d e r Scßroeig, foroie 242 f r -  
j^nkinber au s  ber deutfchen $e im a t. 3m  S aßre  1918 bot un- 
¡.et §eim fü r 391 P e rfo n en  Obdach. <3n biefer 3 a ß l befanden 
n  9l Ä rw gerfrauen, 72 Ä riegerkinber, 183 fr rienk inbe r 
Jj14 der § e im a t unb bie Aeftgaßl ©erteilt fich un te r unfere ffän- 
-"¿W 5ausinfaffen.

©egen Ende 1916, a ls  m ir die erften S chritte  gur A uf» 
abme fcbmäcblicber R inder au s  der Heim at unternommen h a t­

ten, geigten fich bie fchmeigerifchen Aeb'örben fü r unfere huma­
n itäre  ABirkfamkeit außerorbentllch entgegenkommenb, mos 
mir hier m it befonberem Aacßbruck nochmals oerbanken.

Die erften beutfehen ^ in b ertra n sp o rte , bie gur E rholung 
nach ber gaftfreien Scßmeig gebracht mürben, fanben Aufnahme 
unb p fle g e  in unferm ö®'m in p ie te r le n . A lit großer Genug­
tuung Dürfen mir baßer an biefer Stelle ermähnen, baß unfer 
S>eim fieß a ls  erfte S tä tte  in ber Scßroeig aufgetan hatte , um 
unfern gefunbßcitlicß gefäßrbeten Kinbern aus  ber geim at 
P fleg e  unb Erholung gu gemäßren, bis bie Entroertung ber 
A la rk  bem begonnenen idealen Ciebesmerk E inhalt geboten 
hat. D urch unfer A orgeßen m ar ber S te in  in s  A oilen gekom­
men. ABie oft finb fieß ingroifeßen folcße R inbertransporte  ge­
folgt, ja mieoiele taufende oon ^ in b ern  haben fieß feitbem, bank 
biefer geitgemäßen öbee, gepflegt unb gehegt oon gutßergigen 
Scßroeigerfamilien, $ r a f t  unb Gefunbßeit für iß r Ceben roieber 
geßoltl A ei ben tTÜben 3 uftänben in Deuffcßlanb fühlen mir 
uns überglücklich, &aß fifß biefes Äinberßilfsroerk fo erfblg- 
unb fegensreieß gu A u ß  unb S^ommen unferer kommenben G e­
neration m eiter entmlckelt ßat.

h ie ra n  anfcbließenb möchte es nießt ungefagt bleiben, baß 
bie furchtbar Jcßroierigen A erhältn iffe feit bem unglücklichen 
Abjcßluß bes K rieges bie finangielle S ituation  fü r unfere 
beutfeße ge im ftä tte  in P ie te rle n  maßrUcß nicht leicßter gemacht 
haben. S o  mancher A ppell in bie §e im at ift roirkungslos o e r-  
ßallt, unb roieoiel könnten m ir noch roirken unb feßaffen, roenn 
bei ber Umgeftaltund ber D inge, braußen im A eid), nunmeßr 
größeres A erftänbn is fü r bie Sache ber Auslanbbeutjcß-en ein- 
tre ten  mürbe. Angeficßts ber Entroertung unferer beutfeßen 
Aßäßpung könnte bie fogiale Sürforge fü r unfere Säcße in 
m aterieller Aegießung auch etm as beitragen, benn unfere 
Schultern oermögen folcße Sorgen  unb Caften nidjt m eiter gu 
tragen. A Jas m ir bisher ta ten , gefeßaß um bie E ß re  bes heut­
ig e n  A am ens im A uslanb ßoeß gu ßaltenl

A 5as könnten m ir noch alles berichten über bie ünfäg- 
licßen Schmierigkeiten, um unfer $e im  burd) die ftürmifeßen 
3e iten  hindurch gu bringen! Unzureichende Einnahm en, mach­
e n d e  A usgaben, keinerlei A eferoefonbs fü r bie noch fchroerer 
geroörbenen Sage  biefes unhaltbaren  Sriebens. Aßie bereits 
angebeutet, finb unfere oorbanbenen knappen A litte l ber E r -  
feßöpfung nahe unb fo muß bas ABerk, bas bis heute fo feßön 
im Segen gearbeitet hat, untergehen, menn fich nießt neue 
Quellen ber Unterftüßung unb roerktätiger A eißilfe  in Äürge 
eröffnen lajfen.

E s  leben boeß bemittelte Canbsleute bauernb ober o o r-  
übergeßenb in ber Scßroeig, die oon ber A o t bes in
p ie te rle n  nicht unterrichtet finb, oielleicßt oon feiner -Exifteng 
nießt einmal etm as roiffen. A lögen alle rnoßlmollenben Deutfchen 
ßiergulanbe, benen ihre  ökonomifeße Cage es geftattet, ißr 
Alögiitßftes bagu beitragen, um bie beutfeße 5eim ftätte  in 
p ie te r le n  ißrem eblen 3«>®tkß ?u erßaltenl

(Fr. Dachselt, Präsident des DHV Bem)

„Der Hilfsbund“ 1920, Nr. 8
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Nach dem Tod von Prof. Dr. Arthur Wreschner kam es zur Zuwahl von Prof. 
Dr. Fritz Blanke von der Universität Zürich und der Übernahme des Amtes als 
Schriftführerin von Frau Prof. Busse. Im Büro des Vereins wurden Fräulein E. 
von Quitzow angestellt, die die Buchhaltung und Korrespondenz erledigte, sowie 
als Hilfskraft Fräulein E. Huck.

Mit den aus der abgedruckten Rechnungs-Ablage ersichtlichen Werten ging man 
in das folgenschwere Jahr 1933 der Machtergreifung.
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In der Generalversammlung am 4. Juni 1934 wurde (im Bahnhofbüffet) der 
77. Jahresbericht erstattet. Der Vorstand hatte erneut einige Änderungen erfahren 
und setzte sich wie folgt zusammen:

Der Vorstand

des Deutschen I}ilfsvereins Zürich 

im "Jahre 1933.

1. Vorsitzender: Prof. Dr. H. flßeyer.
2. Stellvertr. Vorsitzender: Prof. Dr. 6 . ffleyer.
3. Schriftführerin: frau Prof. 6 . Busse.
4. Stellvertr. Schriftführer: Prof. Dr. fritj Blanke.
5. Kassenwart: d .  Säuberlid).
6. deitere Vorstandsmitglieder:

Paul Gberth 
% fjeinricb 
H. Krayer
Rechtsanwalt 6 . dirth  
O. feihl
Dr. f .  ©duardoff 
Rechtsanwalt Dr. I). Kittelmann 
J. Hennings

Rechnungsprüfer:
IJ. ©reese. H. Schatz-

Stellvertreter: C. Ceufcl
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Aus den einleitenden Worten des Jahresberichtes sei kurz folgendes entnommen:

„G ew altige A ufgal) en  sind m it  fe s te m  W illen au fgeg riffen  w ord en ; vo r  
allem  is t  d er sck lim m e D ru ck  d er A rb eitslo sig k eit in  w eitgeb en d em  M asse  
g elin d ert w ord en  u n d  au cb  so n st is t a u f allen  G e b ieten  d er W irts ch a ft u n d  
des W dkslebens eine tiefg reifen d e U m g e sta ltu n g  g escb eb en  u n d  gew altige  
u n d  w eittrag en d e  E rfo lg e  sind  e rre ic h t.“ Und in einem nächsten Absatz: 
w ir w ollen  a u cb  an  u n se re m  Teile, als d eu tsch e H e lfe r im  A u slan d , m it  d er  
T at v o rw ä rtss tre b e n  u n d  allem  b eisteb en , w as bei u n se re n  L a n d sle u te n  h ie r  
gerade in  d ieser k ritisch e n  Z e it d  e r U m g e sta ltu n g  u n d  des Ü b erg an g es d a r­
n ied erlieg t u n d  zu  erliegen  d ro h t .“

Das Jahr 1933 wird allerdings als Krisenjahr, in das die ganze Welt und in zuneh­
mendem Masse auch die Schweiz gekommen sind, bezeichnet. Es gilt zähes 
Durchhalten!

Leider ging der Mitgliederbestand erneut nach unten 425, demzufolge fielen auch 
die Beiträge, und zwar auf Fr. 9.698. An Geschenken gingen nur Fr. 3.655,60 ein. 
Und damit sah es bei den Gesamteinnahmen mit Fr. 18.598,90 (gegenüber Vor­
jahr, wo es noch Fr. 28.819,90 waren) wenig zufriedenstellend aus. Unterstützt 
wurden dennoch 696 Personen, bis zur Grenze half man 120.

Dem „Reichsgedanken“ entsprechend wurde die Unterschiedlichkeit der Landes­
zugehörigkeiten zurückgedrängt und die Aufzählung der Unterstützten nach Län­
dern nunmehr weggelassen. Die Unterstützten waren bei den Handwerkern, 
Taglöhnem und Fabrikarbeitern zu suchen; besondere Not herrschte bei den 
Handarbeitern. An Unterstützungsgeldem mussten Fr. 22.553,29 aufgewendet 
werden. Die Gesamtausgaben, wozu auch ein grosser Posten zu Lasten der Arbeit 
für den Gesamtverband fiel, betrugen Fr. 29.743,59. Der Vermögensverlust 
betrug in diesem Jahr Fr. 11.665,44. Wie es heisst, wurde vom Reich tatkräftige 
Hilfe in Aussicht gestellt.

Die „Winterhilfe“, über die bereits in den beiden Vorjahren Anmerkung erfolgte, 
wurde 1933 erstmals gemeinsam mit der NSDAP durchgeführt.

Die offensichtlich im Jahre 1929 (s. Anm. fehlender Jahresbericht) eingerichtete 
„Stiftung für die Angestellten“ betrug Ende 1933 Fr. 5.963,50, das „Eigenheim- 
Vermögen“ belief sich auf Fr. 93.866,60.

Nicht uninteressant ist eine ausführliche Berichterstattung über die Hauptver­
sammlung des Vorortes, die 1933 in Pieterlen stattgefunden hatte, „ ...w o selb st  
die d eu tsch e  H e im stä tte  m it  H ilfe  d er d e u tsch e n  H ilfsb u n d stiftu n g ; ih r  
H a u s w esen tlich  ern eu ern  u n d  v erb essern  k o n n te “ .
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Man sandte an den Reichspräsidenten von Hindenburg und an den Reichskanzler 
Hitler ein Begrüssungstelegramm folgenden Inhalts:

„Wir stellen uns zur neuen Regierung und wollen mit ihr und in ihrem Dienst 
unsere Arbeit führen. Wir führen unsere Arbeit selbständig fort, halten aber 
immer Verbindung auch mit den Vertretern der N.S.D.A.R in der Schweiz. 
Die uns anvertrauten Mittel müssen wir zur Unterstützung Hilfsbedürftiger 
in der Schweiz erhalten und verwenden. Alle bedürftigen Landsleute, die 
sich nicht gegen Reich und Volk stellen, sind zu unterstützen. Alle unsere 
Mitglieder wollen wir erhalten und neue dazugewinnen.“

Der Stiftungsrat der deutschen Hilfsbundstiftung hatte am Vorabend getagt. 
Bericht und Bilanz wurden von der Versammlung genehmigt. Der Briefwechsel 
mit dem Eidgen. Departement des Innern wurde vorgelegt und besprochen. Ernst­
liche Sorgen bereitete die wirtschaftliche Krise, besonders in den Industriegebie­
ten. Hilfsmassnahmen und Neuordnung wurden besprochen, welche zwischen 
Deutschland und der Schweiz in Aussicht genommen wurden.

Die Bezahlung der Heimschafftmgen sollte in der Hauptsache den einzelnen 
Hilfsvereinen zufallen. Für Pieterlen wurden Fr. 1.000 genehmigt. Zürich wurde 
als Vorort bestätigt und auch als nächster Tagungsort bestimmt.

Es werden einige Anlässe erwähnt, u.a. die Reichsgründungsfeier am 18. Januar
1934 im Kasino Unterstrass, zugleich Begrüssungsabend für den neuen deut­
schen Gesandten, Emst Freiherr von Weizsäcker (dem Vater des späteren Prä­
sidenten [1984 bis 1994] der Bundesrepublik Deutschland, Richard Freiherr von 
Weizsäcker). Dieser löste offensichtlich aus politischen Gründen den bisherigen 
Gesandten des deutschen Reiches in Bern, Minister Dr. Müller, ab.

Zu erwähnen ist noch, dass Prof. Dr. A. Meyer in den neubestellten Verwaltungs­
rat des deutschen Kriegerkurhauses in Davos gerufen wurde.

Der Sitz des Vereins ist noch immer im Haus Winkelwiese 2 in Zürich.

Mit dem 78. Jahresbericht für das Jahr 1934 erstattete der Vorstand am 24. Juni
1935 der Generalversammlung (im Bahnhofbüftet) Bericht.

Am 9. Oktober 1934 war Prof. Dr. A. Meyer verstorben, ein sehr grosser Verlust 
nicht nur für den deutschen Hilfsverein in Zürich.
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Nachfolgend soll der kurze Nachruf für Prof. Dr. A. Meyer, wie er im Jahres­
bericht zu finden ist, über diesen Mann sprechen, dem der Deutsche Hilfsverein 
Zürich sehr viel zu verdanken hat:

T „Prof. Dr. Arnold Meyer wurde am 9. August 1861 in Wesel am Nieder­
rhein als Sohn eines Gymnasiallehrers geboren. Seine Jugend verlebte er 
zunächst in Wetzlar, nachher in Hersfeld a.d. Fulda. Seit 1880 studierte er 
Theologie in Marburg und Erlangen. Nach seinem zweiten theologischen 
Examen war er zunächst Schlosshilfsprediger beim Grafen Stolberg-Werni­
gerode, dann Pfarrer in Oberkassel bei Bonn, Inspektor im theologisch­
evangelischen Stift in Bonn und 1892 Privatdozent für Neues Testament. 
Seit 1904 war er Professor für Neues Testament und praktische Theologie an 
der Universität Zürich. 1910-1912 stand er der Universität als Rektor vor. 
Seit 1914 war Prof. Dr. Meyer Vorsitzender des Hilfsvereins und zugleich 
des Vorortes des Gesamtverbandes der deutschen Hilfsvereine in der 
Schweiz. Das sind einige kalte Zahlen aus dem Leben eines Mannes, der 
beinahe ein Menschenalter lang der deutschen Hilfstätigkeit in der Schweiz 
Vorstand. Unendlich Vieles hat er in dieser Zeitspanne geleistet. In der 
Kriegszeit hat er sozusagen Tag und Nacht auf seinem Posten gestanden, 
und bis zuletzt hat er seine Pflichten mit peinlicher Gewissenhaftigkeit 
erfüllt. Prof. Meyer war ein vorbildlicher Deutscher, und er war ein her­
zensguter Mensch. Ungezählte Hilfesuchende werden seiner mit uns immer 
dankbar gedenken. Am 9. Oktober 1934 ereilte ihn, den schwer Leidenden, 
in Leipzig ein milder Tod.“

Im weiteren hatte der Vorstand den Verlust von Rechtsanwalt Gustav Wirth zu 
betrauern, der am 23. Oktober 1934 verstorben war. Wirth war u.a. Syndikus der 
Deutschen Handelskammer in der Schweiz11!, wurde 1926 zum Vorstandsmit­
glied gewählt und war gleichfalls seit Gründung der Hilfsbundstiftung als deren 
zweiter Vorsitzender tätig. Der Tod von Carl Fetz, der 1914 in die Dienste des 
Deutschen Hilfsverein getreten und die Geschäfte als Sekretär (nachdem 
J. Schleicher in den Ruhestand gegangen war) von 1920-1929 leitete, bis ihn sein 
Alter dazu zwang, sich zurückzuziehen, wurde zutiefst bedauert.

Die anschliessenden weiteren nicht ermutigenden Ausführungen betrafen die ste­
tig sinkende Zahl der Mitglieder, die nurmehr 378 umfasste. Viele Beitragsnach­
nahmen wurden nicht eingelöst, so dass die Beitragseinnahmen empfindlich 
zurückgingen, und zwar auf Fr. 8.634. Glücklicherweise gab es einige Geschen­
ke. Auch der „Deutsche Frauenverein“ übergab dem Hilfsverein eine Spende in 
Höhe von Fr. 16.764 in bar sowie reichlich Kleidungsgegenstände und Wäsche. 
Auf Wunsch der Spenderin waren Geld und anderes als „Frauenspende“ zu dekla-
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rieren und nur für bedürftige deutsche Frauen, die in Zürich lebten, zu verwen­
den (diese „Frauenspende“ wurde separat in der Bilanz ausgewiesen).
Als „Winterhilfe“ konnten Fr. 2.200 zur Verteilung an Notleidende im Erzgebir­
ge geschickt werden.

Reine Einnahmen hatte der Hilfsverein im Jahr 1934 Fr. 21.689,73; an Unterstüt­
zungen wurden dagegen Fr. 18.479,29 aufgewendet. Die Gesamtausgaben von 
Fr. 23.792,88 überstiegen die Einnahmen, was zu einer kleineren Inanspruchnah­
me des Vermögens führte als im Vorjahr.

Das Reich vergütete als Beitrag RM  40.000 und als Unkostenbeitrag RM 8.000; 
beides war mehr als willkommen zur Deckung der Aufwendungen. Die Zahl der 
Unterstützten belief sich auf 587 Personen.

An der Hauptversammlung des Verbandes am 15. Juli 1934 in Zürich wurde der 
Verein Zürich wieder zum Vorort gewählt. Dieser Versammlung gingen Sitzun­
gen der Hilfsbundstiftung und des Beirates (a.a.O.) voraus.

An Stelle des verstorbenen Präsidenten Prof. Dr. Arnold Meyer wurde Rechtsan­
walt Dr. Hellmuth Kittelmann aus Zürich zum 1. Vorsitzenden und damit auch 
zum Vorsitzenden des Vorortes gewählt.

In Zürich wurde als neuer Konsul Dr. Schaefer-Rümelin begrüsst.

Aus dem 79. Jahresbericht für das Jahr 1935, abgelegt in der Generalversamm­
lung am 30. Juni 1936 (im Bahnhofbüffet), geht hervor, dass Dr. jur. Kittelmann, 
Zürich, im abgelaufenen Jahr als Präsident tätig war, als sein Stellvertreter Prof. 
Dr. Emst Meyer. Der Tod eines weiteren Vorstandsmitgliedes, Dr. phil. Fritz 
Eduardoff, am 7. März 1935 wird beklagt.

Zu Beginn des Berichtes ist ZU lesen: „... d ass in  d er w irtsck a ftlick e n  L age d er  
S ch w eiz k ein erlei B e s se ru n g  sp ü rk ar is t, d ass die V erh ältn isse sick  im  
G e g en teil im m e r m e k r v e rsck ä rfe n . D ie S ek  w ierig k eiten  fü r  d en  H ilfsv e r­
e in  w a ck se n  d a d u rck  im m e r m ek r, die n a ck te n  Z ak len  u n seres  B e ric k te s  
erg ek en  ein e w eiterg eh en d e A k n a k m e  u n s e re r  M itglied erzah l u n d  d a m it  
ein  R ü ck g e k e n  d er M itg lied erk eiträg e , a n d ererseits  eine k ed eu ten d e S te i­
g eru n g  d er Z ak l d er U n te rs tü tz te n  sow ok l w ie d er G e sa m tsu m m e  d er  
U n te rs tü tz u n g e n . “

Die Zahl der Mitglieder sank bedenklich auf 344, wobei es sich überwiegend um 
Austritte oder die Nichteinlösung der Nachnahmen handelte. Dieser Entwicklung 
entgegenzuwirken, war dem Vorstand trotz grösster Anstrengungen nicht gelun­
gen.
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Die Gesamtsumme der Einnahmen belief sich 1935 auf immerhin Fr. 25.417, also 
mehr als 1934. Zinsen für angelegte Wertschriften wurden den Gesamteinnahmen 
zugerechnet und mit verausgabt. Die Zahl der Unterstützten stieg auf 781 Fälle 
an, wofür ein Betrag in Höhe von Fr. 24.246 aufgewendet werden musste. Die 
Gesamtausgaben stiegen an auf Fr. 32.190.

Dankbar vermerkt wird im Bericht, dass die Deutsche Hilfsbundstiftung aus 
deren Zinsen in Not geratene ehemalige Kriegsteilnehmer unterstützt. Der Deut­
sche Frauenverein, der seine selbständige Tätigkeit im Jahr 1934 eingestellt hatte 
und dem Deutschen Hilfsverein Zürich eine grössere Summe zukommen Hess, 
konnte dennoch im Laufe des Jahres 1935 Gaben an diesen abgeben. Aus dem 
Konto „Frauenspende“ wurden in 107 Fällen arme Frauen unterstützt.
Mit der Landesgruppe Schweiz des „Deutschen Winterhilfswerkes in Davos“, 
das sich besonders der deutschen Rückwanderer annahm, unterhielt der Hilfsver­
ein ständigen Kontakt.

Über den Kapitalverkehr ist angemerkt, dass ein Transferverbot bestand. Es 
heisst:
„ B e im  E ig e n h e im fo n d s  w u rd e ein  P osten  d e u tsch e r Papiere au sg esch ied en  
u n d  d a fü r d  e r M ark tw ert e in g esetz t, d a in folge d er b e k a n n te n  T ra n sfe r­
verb o te  d er F ra n k e n w e rt k eine reale  G rö sse  d a rste llt. E b e n s o  m u sste n  au f  
die sch w eizerisch en  W ertp ap iere  g rössere  A b sch reib u n g en  e rfo lg e n .“ Der 
„Eigenheimfonds“ betrug am Ende 1935 Fr. 80.714 und Mark 8.000. Die Rech­
nung des Jahres konnte nur durch Zuhilfenahme fast aller Zinsen aus diesem 
Fonds, der Unterstützung der Hilfsbundstiftung, Frauenspende und Winterhilfs­
werk einigermassen entlastet werden.

Aus dem Vereinsleben wird die erhebliche Belastung durch die Vörortsarbeit 
erwähnt.

Am 7. Juli tagte die Hauptversammlung des Verbandes der Deutschen Hilfsver­
eine in Zürich, vorgängig Sitzungen des Beirates und der Hilfsbundstiftung. 
Zürich blieb Vorort.

Am 6. Januar 1935 war die Gründung einer „Deutschen Kolonie in Zürich“, die 
als überparteiliche Organisation alle Deutschen Zürichs, ob in Vereinen oder nicht, 
zusammenfassen sollte, erfolgt. Sie hatte sofort mehrere tausend Mitglieder gesam­
melt und in vielen „grossartig  b esu ch ten  V eran sta ltu n g en  die In ten siv ieru n g  
des G em ein sch aftsleben s d er D eu tsch en  Z ü rich s erreich en  k ö n n e n “.

Das Jahr 1936 war für die Lage der Schweiz durch ein einschneidendes Ereignis 
gekennzeichnet: im September war die Abwertung des Schweizerfrankens 
erfolgt. Dieser Vorgang bestimmte auch die Tätigkeit des Deutschen Hilfsverein
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Zürich und seine Rechnung infolge buchmässiger Aufwertungsgewinne, was 
jedoch günstiger aussah als es tatsächlich war. Mit diesen Ausführungen eröffnet 
der Bericht für das Jahr 1936, vorgetragen in der 80. Generalversammlung am 
24. Juni 1937.

Die behandelten Unterstützungsfälle waren gegenüber früher nicht nur weiter 
angestiegen, sondern auch ernster und schwerwiegender geworden. „ E s  sind  
fa s t n u r  n och  ä ltere  F a m ilie n , die se it la n g e m  in  d er S ch w eiz an sässig  sind, 
d en en  w ir k eifen  m ü ssen . G e ra d e  das B e ric h ts ja h r  is t au sserd em  gek eil n- 
ze ich n e t d u rch  eine grosse Z ah l v o n  F a m ilie n  u n d  E in z e lp e rso n e n , die sich  
h ak en  en tsch liessen  m ü sse n , die S ch w eiz  Zu verlassen  u n d  sich  in  d er H e i­
m a t  ein e n eu e  E x is te n z  zu  s u c h e n .“

Die Zusammensetzung des Vorstandes hatte einige Änderungen erfahren, und 
zwar durch das Ausscheiden von Dr. Kittelmann, an dessen Stelle trat der 2. Vor­
sitzende, Prof. Dr. Ernst Meyer. Ferner kamen der deutsche Konsul Franz Jan­
sen aus Davos-Platz hinzu, verstarb allerdings noch im gleichen Jahr am 
5. Dezember, Prof. Dr. Wilhelm von Möllendorf sowie 1. Staatsanwalt a.D. Wil­
helm von Kajdaczy, beide aus Zürich.

Die Sorge mit den Mitgliederzahlen hielt unvermindert an, und man rief alle Mit­
glieder auf, im persönlichen Bekanntenkreis für den Verein zu werben. Das 
Absinken der Beiträge war nicht zu vermeiden. Diese gingen bis auf Fr. 6.366 
zurück. Dafür konnten Verluste durch eine grössere Zahl von Geschenken ausge­
glichen werden, auch durch die Liquidation der Deutschen Darlehensgenossen­
schaft floss etwas Geld an den Verein zurück. Die „Reichsdeutschenhilfe“ 
konnte für Ansprüche der Heimbeforderung der Rückwanderer aus der Schweiz 
in Anspruch genommen werden.

Leider war nicht zu vermeiden, dass der „Eigenheimfonds“ erneut angegriffen 
werden musste, nicht nur, dass die Zinsen aus diesem aufgebraucht wurden, auch 
Fr. 5.000 vom Kapital. Es musste in 1.118 Einzelfällen unterstützt werden, d.h. 
1936 benötigte man Fr. 23.977 nur für Unterstützungen. Die Gesamtausgaben 
beliefen sich auf Fr. 28.775. Die Zahl der in Zürich aus dem Hilfsbundfonds 
Unterstützten belief sich auf 93 Personen mit Fr. 2.927.

Über die einzelnen Konten wird ausführlich Aufschluss gegeben, da sich durch 
die Abwertung des Schweizerfranken und Kursaufbesserung der Wertpapiere 
eine veränderte Aufstellung ergab. Im „Eigenheimfonds“ waren es Fr. 81.332 und 
deutsche Wertpapiere unverändert RM 8.000.

Durch die unmittelbare Besorgung von Heimatunterstützungen in vielen Bezir­
ken der Schweiz, was früher von örtlichen Hilfsvereinen erledigt wurde, war die
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Arbeit des Vororts belastend angestiegen. Die Hauptversammlung fand am 
19. Juli 1936 in Zürich statt. Der Verein Zürich blieb Vorort, was nach mehr als 
drei Jahrzehnten gar nicht mehr anders denkbar war.

Mehrfache Dankesworte an alle den Verein unterstützenden Stellen schliessen 
den Jahresbericht ab, dem die Rechnungsablage 1936, Revisorenbericht, Satzun­
gen und verschiedene Informationen angefügt sind.

Die erhoffte Wende schien eingetreten zu sein, denn im Jahresbericht für 1937, 
vorgetragen in der Generalversammlung am 8. August 1938, liest sich das wie 
folgt:
„H e u te  h eim  R ü ck b lick  a u f das ab gelau fen e Ja h r  1 9 3 7  d ü rfen  w ir sagen , 
d ass d ieser gläubige O p tim ism u s sieb als b e re ch tig t erw iesen  b a t . ..  u n d  
das J a h r  1 9 3 7  u n s  sow ohl w ie a u ch  a n d eren  H ilfsv erein en  als e in  etw as  
ru k igeres  u n d  leich teres  ersch e in t, als es die le tz tv erg an g en en  w aren . W ir  
alle als D eu tsch e  steh en  u n te r  d em  E in d ru c k  des gew altigen  E re ig n isse s  
d er M ärztag e  dieses Ja h re s , d er W ied erverein ig u n g  O e ste rre ich s  m it  dem  
R e ich  u n d  d a m it d er g ro ssartig en  K rö n u n g  des W ied erau fb au es D e u ts ch ­
lan d s ...  u n d  w ir w ollen  u n s  die tiefe  F re u d e  ü b e r diese E rfü llu n g  ein er  
alten  S e h n su ch t des g an zen  d e u tsch e n  Volkes a u ch  n ich t verd erb en  lassen  
..."  Weiter liest man dann aber auch: „ S o g leich  n a ch  d em  A n sch lu ss  k am en  
m a n ch e rle i G esu ch e  u n se re r  n e u e n  L a n d sle u te  an  u n s , d en en  w ir n a ch  
M ög lich k eit e n tsp ro ch e n  h ab en  u n d  w ir w ollen  h o ffe n , dass n u n  a u ch  die 
b esser gestellt en  O e ste rre ich e r bald  d en  W eg zu  u n s  als M itg lied er fin d en  
w erd en . D ieser P u n k t w ird  ein er d er w ich tig sten  in  u n se re r  n ä ch ste n  
A rb e it sein , die V orb ereitu n gen  zu  sein er R eg elu n g  sind  im  G a n g e .“

Auch das abgelaufene Jahr hatte dem Vorstand einige langjährige Mitglieder 
durch Tod entrissen, so die Herren J. Heinrich, Max Franz (im Vorstand von 
1910-1929) und Otto Gassmeyer (im Vorstand von 1893-1918).

Die Mitgliederzahl zeigte sich erneut rückläufig und betrug nur noch 305. 
Glücklicherweise fielen die Beiträge mit Fr. 6.452 nicht tiefer. Sehr gering waren 
Spenden und Geschenke, allerdings wurde im voraus bekanntgegeben, dass 1938 
bereits drei grössere testamentarische Legate eingegangen waren, was eine gün­
stigere finanzielle Ausgangslage bilden sollte. Insgesamt hatte der Verein 
Fr. 16.534 an Einnahmen zu verbuchen. Dass man dennoch die Unterstützungs­
leistungen nicht herabsetzen musste, war dem Zuschuss der „Reichsbeihilfe“ zu 
danken in Höhe von Fr. 10.874, und damit standen dem Verein insgesamt 
Fr. 27.408 zur Verfügung. Im weiteren Verlauf des Jahresberichtes heisst es dann 
aber wie folgt:
„D ie G e sa m tsu m m e  d er au sg ezah lten  U n te rs tü tz u n g e n  w eist w e ite r fa l­
len de T en den zen  auf. D arin  d rü ck t sich  e in m al au s, d ass ein  g ro sser Teil
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d erjen igen  P erson en , die d u rch  die E n tw ic k lu n g  d er w irtsch a ftlich e n  u n d  
so n stig en  V erh ältn isse in  d e r S ch w eiz  sich  n ic h t m e h r Seiher ü h e r W asser  
h a lte n  k ö n n e n , n a ch  D e u tsch la n d  zu rü ck g eg an g en  sind , zu m  an d eren , 
d ass d au ern d  n otw en d ig e U n te rs tü tz u n g e n  in  im m e r h ö h e re m  M asse v o n  
d en  d e u tsch e n  H e im a th e h ö rd e n  g etra g e n  w e rd e n .“

Es kamen 987 einzelne Auszahlungen 521 Personen zugute. Unter den Unter­
stützten lag die Zahl der Handwerker mit 271 an der Spitze, gefolgt von 152 
Hausfrauen und 110 Tagelöhnern und Fabrikarbeitern.

Die Angestelltenstiftung erhöhte sich erfreulich auf Fr. 7.556. Es lässt eine weite­
re Äusserung den Schluss zu, dass die Angestellten des Deutschen Hilfsverein 
Zürich in die „Reichsangestelltenversicherung“ (heute Bundesversicherungsan­
stalt für Angestellte -  BfA  - ,  Berlin) aufgenommen wurden und der Verein die 
Hälfte der Beitragskosten zu tragen hatte, die dem obigen Fonds entnommen wur­
den.

Beim „Eigenheimfonds“ gab es keine wesentlichen Veränderungen.

Als Zweigstelle des Deutschen Hilfsverein Zürich wurde die bisherige „Amtliche 
Fürsorgestelle für reichsdeutsche Kriegsbeschädigte und Hinterbliebene in der 
Schweiz“ geführt, die schon die Büroräumlichkeiten mit dem Verein geteilt hatte. 
Sie wurde Ende 1937 in eine nichtamtliche Stelle umgewandelt. Die Finanzie­
rung dieser Stelle erfolgte durch das Reichsarbeitsministerium und wurde durch 
Herrn W. Säuberlich geführt.

Der letzte bei der Zentralbibliothek Zürich vorliegende Jahresbericht, es ist der 
82., wurde in der Hauptversammlung am 28. August 1939 vorgelegt. (Die 
Tagungsorte sind seit einigen Jahren nicht mehr genannt!)
Dem Vorstand gehörten zu dieser Zeit an:

Vorsitzender: Prof. Dr. Emst Meyer
Schriftführer: Prof. Dr. Fritz Blanke
Kassenwart: W. Säuberlich
weitere Vorstandsmitglieder: Frau Prof. E. Busse

Paul Eberth 
J. Hennings
Wilhelm Kajdaczy 1. Staatsanwalt a.D.
A. Kray er
Prof. Dr. Wilhelm von Möllendorf

Rechnungsprüfer: H. Geese und A. Schatz sowie stv. L. Teufel
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„D as im  grossen  W eltgesch eh en  so s tü rm isch  b ew egte Ja k r  1 9 3 8  is t  fü r  
J e n  H ilfsverein  Z ü rick  w ie fü r  J i e  m e iste n  a n Je re n  H ilfsverein e  in  J e r  
S ck w eiz ein  im  gan zen  ru k iges J a k r  gew esen. D as B i l J  is t  ü b erall J a s  glei­
ch e . D ie fin an zie llen  A n fo rJe ru n g e n  w e rJe n  n ick t k leiner, s o n J e m  g rö s­
s e r .. .“ und die einzelnen Fälle schwerwiegender. Der Deutsche Hilfsverein 
Zürich half den unzähligen Rückwanderern nach Deutschland und finanzierte oft 
die Umzüge bzw. trug zu den Kosten bei. Im Jahr 1938 überstiegen die Heimat­
unterstützungen (Gelder aus dem Reich) für die gesamte Schweiz die Grenze von 
einer halben Million. Diese Gelder gingen durch die Kasse des Hilfsvereins. Wie 
unschwer vorstellbar, belasteten diese Aufgaben die Verwaltungsarbeit in hohem 
Masse, ja  stärker als die eigentliche Arbeit der Vereinstätigkeit.

Am Ende des Jahres 1938 hatte der Verein noch 300 Mitglieder. Beiträge und 
Spenden waren mehr oder weniger gesunken. Extra vermerkt ist eine besondere 
Gabe von Fr. 1.000 durch Herrn Robert Ober (Gründer des vor einigen Jahren 
geschlossenen Modehauses O BER  in Zürich an der Sihlporte). Einige Legate 
wurden dem „Eigenheimfonds“ einverleibt. Die Gesamteinnahmen des Hilfsver­
eins aus seinen eigenen Mitteln stellten sich auf Fr. 15.847; Unterstützungslei­
stungen stiegen auf Fr. 20.131. Hier werden, wie aus einer gesonderten Aufstel­
lung hervorgeht, wieder 326 Handwerker, 157 Hausfrauen, 78 Taglöhner und 
Fabrikarbeiter sowie 69 kaufmännische Angestellte und Vertreter sowie eine 
Reihe anderen Berufen zuzuordnende Personen aufgefuhrt.

Daneben unterstützte die „Hilfsbundstiftung“ ihrerseits weiter die Kriegsteilneh­
mer und deren Angehörige, die „Frauenspende“ kümmerte sich um zumeist alte 
Frauen mit insgesamt Fr. 1.932.

Das Sondervermögen des „Eigenheimfonds“ war etwas gestiegen durch obige 
Zuwendungen sowie einen kleinen Teil der Zinsen, die man nicht vollumfänglich 
für Unterstützungszwecke einsetzte. Es konnten Ende 1938 immerhin Fr. 85.473 
sowie RM  8.000 ausgewiesen werden.
Weitere besonders hervorzuhebende Ereignisse sind offensichtlich in diesem letz­
ten Jahr vor Beginn des 2. Weltkrieges nicht zu verzeichnen gewesen. Am 10. Juli 
1938 fand auf der Rehalp das alljährliche Sommerfest der „Deutschen Kolonie 
und Verbandes Deutscher Vereine“ statt. Aus dem Erlös erhielt der Deutsche 
Hilfsverein eine kleinere Summe.
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Über die nunmehr folgenden Jahre zu berichten, ist nicht leicht, da weder auf 
Jahresberichte noch andere Unterlagen im Archiv des Deutschen Hilfsverein 
Zürich zurückgegriffen werden kann. Dennoch gibt es lückenhaft altes Material, 
und es soll der Versuch unternommen werden, dieses Puzzle zusammenzufügen. 
Es wurde der Chronistin freundlicherweise von Dr. Klaus Urner12), ein Schreiben 
von Prof. Dr. Emst Meyer an diesen vom 1. Mai 1975 zur Verfügung gestellt, 
wenige Monate vor seinem Tode, aus dem zu zitieren ist:

„ N a c h  1 9 3 3  w a r e n  j a  R e g i e r u n g  u n d  P a r t e i  p r a k t i s c h  id e n t is c h .  . . . d e n j e n i g e n ,  

d i e  d i e  d e u t s c h e  S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t  b e h a l t e n  h a t t e n  u n d  a n  i h r e r  a l t e n  H e i m a t  

tro tz  a l le m  f e s t h i e l t e n ,  m u s s t e  d a r a n  l i e g e n ,  n i c h t  a l l e s  a b z u b r e c h e n  e v e n t u e l l  

a u f  d i e  G e f a h r  d e r  A u s b ü r g e r u n g  h i n ,  d i e  d a m a ls  j a  b e s t a n d , w o z u  a u c h  n o c h  

z u  s a g e n  ist, d a s s  A u s g e b ü r g e r t e  u n d  d a m it  S t a a t e n lo s e  in  d e r  S c h w e i z  in  d e n  

J a h r e n  d u r c h a u s  n i c h t  s e h r  g e r n  g e s e h e n  w a r e n  u n d  a u c h  n o c h  m it  A u s w e i ­

s u n g  a u s  d e r  S c h w e i z  a ls  S t a a t e n l o s e  z u  r e c h n e n  h a t t e n .  D a z u  k a m , d a s s  d i e  

H i l f s v e r e i n e  e b e n  n i c h t  m e h r  g a n z  u n d  g a r  p r i v a t  w a r e n .  D a  n a c h  S t a a t s v e r ­

t r a g  d i e  d e u t s c h e n  A u s l a n d s v e r t r e t u n g e n  k e i n e  U n t e r  S t ü t z u n g s t ä t ig k e it  a u s ­

ü b e n  d u r f t e n ,  w u r d e  d i e  V e r w a lt u n g  d e r  ö f f e n t l i c h e n  U n t e r s t ü t z u n g s g e l d e r ,  d i e  

in  d i e  S c h w e i z  g e z a h l t  w u r d e n ,  d e n  H i l f s v e r e i n e n  ü b e r t r a g e n .  E s  h a n d e l t e  s i c h  

u m  d i e  s o g .  H e i m a t u n t e r s t ü t z u n g e n ,  d . h .  A r m e n u n t e r s t ü t z u n g  d e u t s c h e r  

G e m e i n d e n  o d e r  s t a a t l ic h e r  S t e l l e n ,  d i e  d a m it  v e r m e i d e n  w o llt e n , d a s s  h i l f s ­

b e d ü r f t i g e  D e u t s c h e  a u s s c h l i e s s l i c h  a u f  d i e  s c h w e i z e r i s c h e  A r m e n f ü r s o r g e  

a n g e w i e s e n  w a r e n  u n d  e v e n t u e l l  a l s  a r m e n g e n ö s s i g  u n d  d a m i t  w e n i g  

e r w ü n s c h t  a u s g e w i e s e n  u n d  h e i m g e s c h a j f t  w u r d e n .  V o r  a l le m  a u s  d i e s e m  

G r u n d e  w a r  e i n e  Z u s a m m e n a r b e i t  m it  d e n  s t a a t l ic h e n  S t e l l e n  n o t w e n d i g ,  d i e  

a b e r  a u c h  e i n  l e i d l i c h e s  V e r h ä lt n is  z u r  P a r t e i  v o r a u s s e t z t e . E i n  e n g a g i e r t e r  

o f f e n e r  W id e r s t a n d  h ä t t e  s o  g u t  w ie  s i c h e r  d a z u  g e f ü h r t ,  d a s s  d i e s e r  T e i l  d e r  

H il fs t ä t i g k e i t  d e m  H i l f s v e r e i n  e n t z o g e n  u n d  v o n  d e r  P a r t e i ,  bzw . d e r  n e u  

g e g r ü n d e t e n  R e i c h s d e u t s c h e n h i l f e  ü b e r n o m m e n  w o r d e n  w ä re . D a s  m u s s t e n  

w ir  im  I n t e r e s s e  d e r  H i l f s b e d ü r f t i g e n  v e r m e i d e n .  I m  F a l l . . .

I n  Z ü r i c h  k o n n t e n  w ir  u n s  d a m it  a u s  d e r  A f f ä r e  z i e h e n ,  d a s s  d a s j e n i g e  V o r­

s t a n d s m it g l i e d ,  d a s  d i e  p r a k t i s c h e  A r b e i t  o h n e h i n  m a c h t e ,  P G  ( P a r t e i g e n o s s e )  

w u r d e ,  a ls  e i n z i g e r  im  V o rsta n d . S e i n e  L a g e  w a r  a u c h  i n s o f e r n  a n d e r s ,  a ls  e r  

a ls  L e i t e r  d e r  A m t l i c h e n  F ü r s o r g e s t e l l e  f ü r  r e i c h s d e u t s c h e  K r i e g s b e s c h ä d i g t e  

u n d  H i n t e r b l i e b e n e  ( d e s  1 . W e lt k r ie g e s )  s t a a t l i c h e r  A n g e s t e l l t e r  d e s  R e i c h s a r ­

b e i t s m i n is t e r iu m s  w a r. G e r a d e  a u f  d i e s e  W e is e  h a b e n  w ir  p r a k t i s c h  v ö ll ig  u n g e ­

s c h o r e n  in  d e r  S t i l l e  w e it e r  a r b e i t e n  k ö n n e n  . . .  D i e  P a r t e i  h a t  n i e  v e r s u c h t ,  in  

Z ü r i c h  e i n e n  D r u c k  a u f  d e n  H i l f s v e r e i n  a u s z u ü b e n . . . .  “

Diese Ausführungen des letzten Präsidenten des Deutschen Hilfsverein Zürich 
vor dem 2. Weltkrieg geben doch eine sehr wichtige Hintergrundinformation zur 
nicht einfachen Erfüllung der Arbeit der Deutschen Hilfsvereine, insbesondere 
des Vereins in Zürich.

175



Weiter ist es möglich, ein Protokoll heranzuziehen, das am 3. Dezember 1956 
über eine Besprechung mit den Hilfsvereinen in der Deutschen Gesandtschaft in 
Bern geführt wurde im Beisein des Gesandten Dr. Holzapfel, Gesandtschaftsrat 
Hinz und Gesandtschaftsrat Schmidt.
Von Seiten der Hilfsvereine, die teilweise wiedererstarkt waren -  u.a. nahm der 
Hilfsverein Zürich 1953 seine Tätigkeiten wieder a u f- ,  sind die Herren 

Cerf, Hohmuth und Marmier, Genf,
Arras, Lausanne sowie 
Seydel für Zürich und St. Gallen 

anwesend.

Dieses Protokoll gibt Anhaltspunkte über die Vergangenheit.

Die Wiederaufnahme der Tätigkeit des Hilfsverein Zürich wird im 3. Teil der 
Chronik näher untersucht.

Wie es jedoch heisst, erfolgte durch die „NSDAP Landesgruppe Schweiz“ eine 
Zusammenlegung und Gleichschaltung der Vermögen aller 142 deutschen Verei­
ne in der Schweiz in den Jahren 1938 bis 1942. Davon wurden offensichtlich 
auch wesentliche Geldbeträge durch die NSDAP verbraucht, so dass schliesslich 
nur noch von einer Summe von rd. Fr. 800.000 ausgegangen werden konnte, die 
im Mai 1945 von der Schweizer Regierung sichergestellt wurde. Etwas mehr als 
die Hälfte des beschlagnahmten Vermögens, nämlich Fr. 432.000, waren im 
damaligen „Konsul-Burchard-Haus“ in Davos-Dorf13) angelegt.
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Nach fast 100 Jahren seit Gründung des Deutschen Hilfsverein Zürich am 
7. Februar 1856 steht dieser wieder vor einem Neubeginn, der sich durch die Wir­
ren des 2. Weltkrieges und die „Entwirrungen“ danach 20 Jahre hinziehen sollte.

Im April 1951 wurden deutsch-schweizerische Verhandlungen über die Wieder­
einrichtung des Deutschen Generalkonsulats in Zürich aufgenommen, das schon 
am 7. Juni 1951 an alter Adresse an der Kirchgasse 48 seinen Dienstbetrieb auf­
nehmen konnte.14* Die Tätigkeit des Generalkonsulats, das stets in enger, unter­
stützender Verbindung mit dem Deutschen Hilfsverein Zürich gestanden hatte, 
soll deshalb auch als Einleitung und Übergang in den 3. Teil fuhren.

Wie aus dem Protokoll vom 3. Dezember 1956 anlässlich einer Besprechung bei 
der Deutschen Botschaft in Bern (siehe Ende 2. Teil der Chronik) hervorgeht, 
hatte der Deutsche Hilfsverein Zürich im Jahr 1953 seine Aktivitäten wieder auf­
genommen (vorerst noch ohne Unterstützungsaufgaben) und vertrat gleichzeitig 
den noch nicht wieder belebten St.Galler Verein. Beide Vereine wurden von 
Hans Seydel, dem seinerzeitigen Leiter des Deutschen Fremdenverkehrsbüros in 
Zürich, präsidiert.

Allen weiteren Ausführungen voraus bedarf es einer Klärung der Vermögensver­
hältnisse, was nicht einfach, jedoch sehr wichtig ist, nicht nur für die erneute 
Aktivität des Deutschen Hilfsverein Zürich:
Bei den beschlagnahmten deutschen Vermögenswerten der früher bestandenen 
142 deutschen Vereine in der Schweiz ging man zunächst von einer Summe von 
rd. Fr. 800.000 aus. Es hiess zwar, diese hätten ein wesentlich höheres Vermögen 
gehabt, jedoch wurden nach der Zusammenlegung und Gleichschaltung in den 
Jahren 1938-1942 unkontrollierte Geldbeträge durch die „NSDAP Landesgrup­
pe Schweiz“ ausgegeben.

Zunächst einmal liegt fest, dass sich die Bundesrepublik Deutschland verpflich­
tet hatte, für die bereits erwähnte Summe von rd. Fr. 432.000 (es waren genau 
Fr. 432.400) am damaligen „Konsul-Burchard-Haus“ in Davos-Dorf 3% Zinsen 
und 1% Amortisation an die Deutschen Hilfsvereine zu zahlen. Dies wird ersicht­
lich aus dem genannten Protokoll. Aus späteren Unterlagen15* geht hervor, dass 
dieser Betrag auf Gmnd einer Prüfung durch die Fides Treuhand Chur reduziert 
wurde auf Fr. 412.108,50.

Aus diesem Vermögen (bzw. Darlehen) sollten nunmehr dem Verband der deut­
schen Hilfsvereine in der Schweiz jährlich besagte Zinsen zuzüglich 1% Amortisa­
tion zufliessen und zur Verteilung an die einzelnen Hilfsvereine kommen. Die Über­
weisungen wurden später unter dem Titel „Darlehenstilgung“ und ähnlich durch die 
Hotel-AG Davos via Deutsche Botschaft in Bern vorgenommen und liefen mit einer 
letzten Zahlung im April 1994 aus.
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Der Verteilschlüssel war mit Fr. 20.605,45/jährlich festgelegt worden, und Zürich 
sollte hiernach 39,11%, und nachdem ein Abzug zugunsten des Verbandes in 
Höhe von 2%  errechnet worden war, noch 38,3% erhalten.
Ebenfalls kann dem erwähnten Protokoll von 1956 entnommen werden, dass 
noch eine Summe von Fr. 395.000 als „alter Bestand“ den Hilfsvereinen inkl. 
Vorortsgelder zur Verteilung zustehen würde. (Die Errechnung dieses Betrages 
scheint nicht klar, d. h. ist nicht eindeutig belegt.)

Nicht zuletzt durch diese Leistungen konnte der Verein Zürich dann in den Fol­
gejahren seine Unterstützungstätigkeit für in Not geratene deutsche Staatsbürger 
mit Wohnsitz in der Schweiz wieder aufhehmen. Allerdings sollten noch einige 
Jahre vergehen, bis alle Hürden überwunden waren.

Im September 1941 übertrug die in Liquidation befindliche „Deutsche 
Darlehensgenossenschaft in der Schweiz“ mit Sitz in Zürich satzungsgemäss mit 
Zustimmung der Deutschen Gesandtschaft in Bern dem Deutschen Hilfsverein 
Zürich unentgeltlich zwei in Schwäbisch Gmünd/Deutschland befindliche Haus­
grundstücke. Der notarielle Kaufvertrag wurde in Zürich am 18.11.1941 beur­
kundet. Anschliessend wurde der Deutsche Hilfsverein Zürich als Eigentümer im 
Grundbuch von Schwäbisch-Gmünd/Deutschland eingetragen. Dieses Vermögen 
(mit einem zunächst auf DM 600.000 geschätzten Wert) wird zu einem viel spä­
teren Zeitpunkt eine wichtige Rolle spielen.

Mit Bundesratsbeschluss vom 1. Mai 1945 (Nr. 949) und 20. Juli 1945 über die 
Auflösung der „NSDAP Landesgruppe Schweiz“ hob der Schweizerische 
Bundesrat den „Deutschen Hilfsverein Zürich“ mit Wirkung vom 7. Mai 1945 auf 
und beschlagnahmte sämtliche Vermögenswerte. Mit einem weiteren -  nicht 
publizierten -  Beschluss vom 24. Februar 1953 stellte der Schweizeriche 
Bundesrat die Vermögenswerte der aufgelösten Organisation (und des Deut­
schen Tuberkulosehilfswerks in der Schweiz, Davos -  s.Anm. Nr. 13) der 
Gesandtschaft der Bundesrepublik Deutschland in Bern als Treuhänderin für die 
deutschen Organisationen wieder zur Verfügung.

1955 übernahm die Bundesrepublik Deutschland sämtliche Aktien der Mon Repos 
Erholungsheim Davos AG. Im Gegenzug wurden Fr. 200.000 den Schweizer Ver­
einen (gemeint sind die Deutschen Hilfsvereine in der Schweiz) gezahlt und sämt­
liche Passiva der AG übernommen. Die Zahlung erfolgte in Erfüllung des 
Beschlusses des Bundesrates16), wie aus einem Schreiben des Ministerialrates 
Lothar Leyendecker im Bundesministerium der Finanzen vom 24. Januar 1996 an 
Dr. Detmar Wiskott und Manfred Gutermuth (Verband) hervorgeht. MinRat 
Leyendecker aus Meckenheim war seit 16.8.1995 Verwaltungsratspräsident der 
Mon Repos Erholungsheim Davos AG und im Handelsregister eingetragen. Das 
Geld ging via Deutsche Botschaft Bern an den Verband.
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Wie oben bereits erwähnt, sollte also der 1953 wieder ins Leben gerufene Deut­
sche Hilfsverein Zürich in den Besitz alter Vermögenswerte (mit Ausnahme der 
beiden Hausvermögen in Schwäbisch-Gmünd) kommen. Jedoch lag die Auszah­
lung der Gelder nach besagtem Verteilungsplan noch an der Genehmigung durch 
das Auswärtige Amt und des Bundesfinanzministeriums.17! Ein schwieriger Weg 
schien vorgezeichnet und sollte sich über Jahrzehnte hinziehen.

Nun findet sich glücklicherweise in den alten Unterlagen des Hilfsvereins die 
Kopie eines „Geschäftsberichtes für die Jahre 1957-1960“, datiert vom 
27.3.1961 und unterzeichnet von möglicherweise zwei Herren, deren Namen 
weniger gut lesbar sind, jedoch der eine davon dürfte „Seydel“ sein (der Vorsit­
zende des neu gegründeten Deutschen Hilfsverein Zürich), was zutreffen würde, 
denn zu diesem Zeitpunkt war H. Seydel noch Präsident.

Er führt in diesem Geschäftsbericht auf Seite 2 Abs. 3 folgendes aus:
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„Als erfre u lick  d a rf die T a ts a ck e  k e z e ick n e t w erd en , d ass es d en  jak relan -  
gen  B e m ü h u n ^ e n  d er D e u tsck e n  B o ts c k a f t  in  B e rn  gelang, erk e blicke  
T eile  d er bei K riegsen d e b e sch la g n a h m te n  V e rm ö g e n  d er D e u tsch en  H ilfs ­
verein e  in  d er Schweiz; ü b e r das au sw ärtig e  A m t v o n  d en  sch w eizerisch en  
S te lle n  zu rü ck z u e rh a lte n . F ü r  d en  D e u tsch e n  H ilfsv erein  Z ü rich  w irk te  
sich  die F re ig a b e  d erg e sta lt au s, dass

zu  E n d e  des Tahres 1 9 5 6  ein  e rs te r  B e tra g  in  H ö h e
v o n  F r .  2 0 . 0 0 0 , 0 0
Z u r A u sz a h lu n g  gelan gte.
ih m  fo  lg te  im  M ärz  1 9 5 7  ein  w e iterer B e tra g  v o n  F r .  5 2 . 2 2 2 ,5 1

D em  W u n sch e  d er D e u tsch e n  B o ts c h a f t  in  B e rn  
u n d  d er ein zeln en  H ilfsverein e  in  d er S ch w eiz  
en tsp re ch e n d , w urde im  S o m m e r 1 9 5 9  (dies ist nach 
anderen Unterlagen nicht richtig, s. unten!) d er V o ro r t  
d er D e u tsch e n  H d fsv e re in e  in  d er S ch w eiz w ied er 
g eg rü n d et u n d  d er V o rs itz  z u n ä ch st d em  D I IV  
Z ü rich  ü b e rtra g e n . D e r V o ro r t  ü b e rn a h m  die A u f­
te ilu n g  d e r aus d em  n o c h  n ich t z u r A u sz a h lu n g  ge­
la n g te n  R e stv e rm ö g e n  an fallen d en  Z in sen  u n d  
A m o rtisa tio n sb e trä g e . H ie rd u rch  e rh ö h te  sich  das 
V e rm ö g e n  des D H V  Z ü rich  u m  w eitere
im  fa h r  1 9 5 9
sow ie u m
im  fa h r  I 9 6 0 .  
sod ass b ish er in sg e sa m t

F r .  1 7 .7 2 5 ,2 2  

F r .  1 3 . 4 3 1 ,7 4  

F r .  1 0 3 . 3 8 4 .4 7

als K a p ita l zu r V e rfü g u n g  gestellt w u rd e .“
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Da eine Auszahlung der Gelder an die einzelnen Hilfsvereine wieder durch den 
Verband erfolgen sollte, wurde so schnell wie möglich dessen erneute Gründung 
angestrebt. Das Gründungsprotokoll datiert schliesslich Bern, den 18. Novem­
ber 1958. und ist wie folgt unterzeichnet:

Für den Hilfsverein Zürich 
Für den Hilfsverein Lugano 
Für den Hilfsverein St. Gallen 
Für den Hilfsverein Genf 
Für den Hilfsverein Lausanne* 
Für den Hilfsverein Fribourg 
Für den Hilfsverein Bern

H. Seydel 
von Arps 
H. Seydel
O. Rieckmann 
L. Arras 
Nickel
wurde die schriftliche Zustimmung mit 
Datum vom 16. November 1958 durch 
Jürgen Hamacher erteilt.

* Der Hilfsverein Lausanne war von der Auflösung 1945 nicht betroffen.

(Basel fehlt hier, denn der Deutsche Hilfsverein Basel war nie aufgelöst worden. 
Er war, wie Lausanne, 1945 von der Auflösung nicht betroffen. Offensichtlich 
hatten dies gute Beziehungen zur Basler Regierung bewirken können. Soweit 
dem oben zitierten Schreiben von Prof. Dr. Emst Meyer an Dr. Umer aus dem 
Jahre 1975 entnommen.) Auch im schon mehrfach erwähnten Protokoll von 1956 
heisst es, dass beim Deutschen Hilfsverein Basel keine Gelder beschlagnahmt, 
sondern eine Stiftung errichtet wurde, die 1956 noch bestand.

Die Wahl des Vorsitzenden des Verbandes fiel einstimmig auf Hans Seydel. Die 
Satzungen stammten aus dem Jahre 1911 mit letzter Änderung vom 29. Juni 
1930. Sie wurden am 3. Juli 1957 letztmalig revidiert.

Obwohl im 1956er Protokoll von einer Anlage bezüglich Neuaufteilung der Gel­
der die Rede ist, fehlt sie. Aus dem Schreiben der Gesandtschaft der Bundes­
republik Deutschland in Bern vom 10. Dezember 1956, unterzeichnet vom 
Gesandten Dr. Holzapfel (420-03/3392/56 II), geht hervor, dass für den Vertei­
lungsplan noch die Genehmigung des Auswärtigen Amtes und des Bundesfinanz­
ministeriums erforderlich sei. „D ie erste  R a te  w ird  ab er en tsp re ch e n d  d em  
P la n  (? )  so fo rt g e z a h lt.“ Geht man von der Richtigkeit der Angaben in dem obi­
gen „Geschäftsbericht für die Jahre 1957-1960“ aus, verfugte der Deutsche 
Hilfsverein Zürich also im Jahr 1961 zunächst einmal über Fr. 103.384,47 aus 
Rückzahlungen von beschlagnahmten Vermögenswerten.

Dem gleichen Geschäftsbericht ist schon eingangs auf Seite 1 zu entnehmen, wel­
che Auszahlungen in den Jahren 1955 bis 1960 für Unterstützungszwecke erfolg­
ten, gleichfalls wird Rechenschaft abgelegt über Einnahmen aus Mitgliederbei-
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trägen in diesen Jahren. Man hatte also bereits wieder eine gewisse Unterstüt­
zungstätigkeit aufgenommen und verfügte offensichtlich noch oder wieder über 
eine Anzahl von Mitgliedern, die Beiträge an den Hilfsverein entrichteten.
Der obige Geschäftsbericht schliesst nun aber mit folgendem Wortlaut:

„In folge F o r tz u g s  d er m e is te n  b ish erigen  V o rs ta n d sm itg lie d e r des D H V  
Z ü rich  t r i t t  d er G e sa m tv o rs ta n d  E n d e  M ä rz  1 9 6 1  zu rü ck . E r  d a rf d en  
M itg lied ern  fü r  das ih m  in  n ah e z u  6  Ja h re n  g esch en k te  V e rtra u e n  d an k en . 
D ie ob en  w ied ergeg eb en en  Z ah len  zeigen , d ass es in  d ieser Z eit gelu n gen  
is t, w ertvolle  A rb e it zu  le isten , in  d rin g e n d e n  F ä lle n  d er N o t zu  steh en  
u n d  d e u tsch e  L a n d sle u te  v o r H u n g e r u n  d E le n d  Zu b e w a h re n .“

Offensichtlich lag danach die Arbeit des Deutschen Hilfsverein Zürich erst ein­
mal wieder brach. Jedoch ist aus einem Schreiben des Herrn Joachim von Deu- 
ster an die Hilfsvereine Genf, Lausanne, Lugano, St. Gallen, Bern und Fribourg 
vom 22. November 1961 ersichtlich, dass sich ein neuer Vorstand konstituiert 
hatte, nämlich in folgender Zusammensetzung und für die Dauer von drei Jahren:

Joachim von Deuster, Präsident
Dr. Hans-Joachim Meyer-Marsilius, Vizepräsident
Dr. Hans Fraenkel
Dr. Theurich
Wolfgang Sander
Herr König und
Fräulein Schäfer, Schriftführerin

Zu Vorstandssitzungen traf man sich regelmässig in den Räumen der Handels­
kammer Deutschland-Schweiz.

Schon 1962 legte der Vorstand des Hilfsverein Zürich sein wiedergewonnenes 
Vermögen gewinnorientiert bei der Zürcher Kantonalbank an, und zwar

Immofonds Fr. 30.000
6%ige Obligationen 1961
Deutsche Bundesbahn Fr. 30.000
3%%ige Obligationen 1958
Kraftwerke Hinterrhein AG Fr. 30.000

Aus einem Schreiben an die Freunde und Gönner des Deutschen Hilfsverein 
Zürich vom Dezember 1964 geht hervor, dass sich das Vermögen am 31.12.1963 
auf insgesamt Fr. 113.460,39 belief. An Zinsen waren im Jahr 1963 Fr. 3.835,05 
eingegangen, allerdings waren auf der anderen Seite bereits Fr. 48.615,50 für 
Unterstützungen ausgegeben worden.
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Aus einer Niederschrift über eine Verbandssitzung vom 7. März 1964 in Anwe­
senheit von Konsul I.W. Hinz vom Generalkonsulat in Zürich geht auch hervor, 
dass nunmehr Joachim von Deuster gleichsam zum Vorsitzenden des Verban­
des der Deutschen Hilfsvereine bestellt wurde. In dieser Eigenschaft nahm  
Zürich die Verteilung der Gelder (besagte Fr. 20.605,45 aus dem ehemaligen 
„Konsul-Burchard-Haus“ in Davos-Dorf) an die einzelnen Deutschen Hilfsverei­
ne in der Schweiz vor.

Zu dem Zeitpunkt, also um 1964, wurde im Verband, an dessen Sitzungen die 
Vorsitzenden der einzelnen Hilfsvereine teilnahmen, heftig diskutiert, dass der 
Anspruch der Hilfsvereine auf das Davoser Vermögen (Hypothek) offensichtlich 
vom damaligen Bundesschatzminister Dr. Dollinger bestritten wurde. Der 
Bundesratsbeschluss von 1953 wurde als nicht zwingend angesehen, obwohl es 
hier unter Punkt 2 eindeutig heisst: „ E s  w ird  V o rm e rk  g en o m m e n , d ass die 
G e sa n d tsch a ft d er B u n d esrep u b lik  D eu tsch lan d  diese V e rm ö g e n sw e rte  fü r  
Z w ecke d er d e u tsch e n  K o lon ie  in  d er S ch w eiz, in sb eso n d ere  fü r  A u fg a b e n  
d er D e u tsch en  H ilfsverein e  verw en d en  w ird .“ So zeigte man sich im Verband 
fest entschlossen, diese Ansprüche durchzusetzen.

Es muss erstaunen, dass in einem Protokoll des Verbandsvorsitzenden vom 
20.4.1964 dezidiert festgehalten ist, dass man sich über die Vermögen der Hilfs­
vereine bei Kriegsende immer noch völlig im Unklaren war. Ein weiteres Ver­
bandsprotokoll vom 9.9.1965 spricht sich darüber aus, dass die Nachzahlung für 
1962 nicht erfolgt sei, und zwar trotz eifriger Bemühungen. Der Klageweg war 
ins Auge gefasst worden, um diese unklare Situation endlich zu beenden. Erst in 
einem späteren Schriftsatz findet sich wieder eine Erwähnung, die darauf schlies- 
sen lässt, dass offensichtlich über einige Jahre (bis 1961, siehe oben Rücktritt des 
Gesamtvorstandes!) Gelder bezahlt, dann aber gestoppt wurden.

In einem Verbandsprotokoll vom 23.4.1966 heisst es, dass der Deutsche Hilfs­
verein St. Gallen, offensichtlich inzwischen auch wieder aktiv, von Eugen Siegle 
(es findet sich später noch der Name Heinrich Bauser) vertreten wurde.

Dem Vörstandsgremium des Verbandes gehörten zu dieser Zeit die Herren 
Joachim von Deuster (Vorsitzender) sowie 
Dr. Asal (Lugano/Tessin) und 
Willi P. Longerich (Genf) an.

Folgende Themen beschäftigten den Vorstand in seiner Sitzung vom April 1966:
1. Hilfsbundstiftung
2. Vermögen der deutschen Hilfsvereine
3. Anschluss an den „Paritätischen Wohlfahrtsverband e.V.“
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Zu 1:
„D ie V e rsa m m lu n g  n a k m  z u r K e n n tn is , d ass die § §  3  u n d  8  d er S ta tu te n  
d e r D e u tsck e n  H ilfsk  u n d stif tu n g  in  Z ü rick , die 1 9 4 5  kei d er A u flö su n g  
d er d e u tsck e n  O rg a n isa tio n e n  a u sser K ra f t  g esetz t w ord en  w aren , d u rck  
V e rfü g u n g  des eid gen . D e p a rte m e n te s  des In n e rn  v o m  1 1 .  D ezem k er  
1 9 6 5  w ied er in  K ra ft  g esetz t w ord en  sin d . D ies k e d e u te t in sk eso n d ere , 
d ass d er fü n fk öp fige  S tif tu n g s ra t w ied er gern. § 3  d er S ta tu te n  v o m  
2 0 .  Ju li 1 9 3 2  gek ild et w erd en  k a n n  (zw ei M itg lied er v o m  V o ro rt  — sin n ­
gem äss je tz t: V o rs ta n d  des V erk an d es d e r D e u tsck e n  H d fsv erein e  — zu  
e rn e n n e n ; d re i M itg lied er v o n  d er H a u p tv e rsa m m lu n g  zu  w äk len  ). D ie  
v ie r k isk erigen  S tiftu n g srä te  — d er fü n fte  S itz  w a r le e r — sind  d u rck  S ck rei-  
k en  a n  die B o ts c k a f t  in  B e rn  m it  W irk u n g  v o m  3 1 . 1 . 6 6  z u rü ck g etre ten .

D ie H a u p tv e rsa m m lu n g  k ildete d en  S tif tu n g s ra t  w ie fo lg t:
1 . V o m  V o rs ta n d  des V erk an d es w u rd en  e rn a n n t:

H e rr  v o n  D e u ste r (V orsitzen d er)
H e rr  D r. H a n g a rte r

2 .  v o n  d er H a u p tv e rsa m m lu n g  w u rd en  gew äk lt:
H e rr  H a m a c k e r
H e rr  v o n  M u tiu s  
H e rr  R ip p el“

Zu 2:
Offensichtlich war zwecks Vermittlung Leopold Freiherr von Schrenck-Notzing, 
Stuttgart und Tessin, eingeschaltet worden, der über weitreichende Verbindungen 
in Bonn verfugte. Die wenig erfreulichen Ermittlungen ergaben, dass die seiner­
zeit von Botschafter Dr. Holzapfel erteilte Auskunft von den zuständigen Stellen 
des Bundes bestritten würde und das freigegebene Vermögen vom Bund (als 
Alleinaktionärin trat das Bundesfmanzministerium auf) treuhänderisch zu ver­
walten sei. (Der vorliegende alte Schriftwechsel zeigt deutlich, dass beim 
Bundesschatzministerium unterschiedliche Auffassungen über die Auslegung des 
Bundesratsbeschlusses vom 23. Januar 1953 über die „Vermögenswerte der auf­
gelösten nationalsozialistischen Organisationen und des Deutschen Tuberkulose­
hilfswerkes in der Schweiz -  DTHW bestanden.)

„In sk eson d ere  is t  d er B u n d  m it e in em  T e d  des freigegek en en  V erm ö g en s  
als A k tio n ä r  in  die H o te l-A G  in  D avos e in g e tre te n , in  d eren  A u fsick tsra t  
sick  ein  D av o ser H o telk e sitz e r , e in  In d u strie lle r aus Z ü rick  u n d  d er V e r­
tre te r  des B u n d e ssck a tz m in is te riu m s  k efin d en . D as d ieser G esellsck aft  
g ek ören d e ,K o n s u l-B u rc k a rd -H a u s ‘ soll 3  P ro z e n t  Z in sen , also ru n d  
2 0 . 0 0 0  F r .  jä k rlick , ak w erfen , die die H o te l-A G  d em  V e rk a n d  zw ecks V e r-  
te d u n g  a n  die H d fsv erein e  n a ck  d em  k e k a n n te n  S ck lü ssel ü k erw eist.“
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Soweit das Protokoll. Weiter heisst es: „N ach d em  die Z a  h lu n g  fü r 1 9 6 3  (auch) 
ausgeblieben w ar, e rh ie lt d er V e rb a n d  au f seine B e m ü h u n g e n  v o n  d en  
zu stän d ig en  S te llen  des B u n d e s  die A n tw o rt, dass k ein e E ta tm it te l  m e h r  
v o rh an d en , eine N a ch z a h lu n g  d ah er u n m ö  glich  sei. W e ite re  N a c h fo r ­
sch u n gen  ergab en , d ass ü b e rh a u p t k ein e gru n d b u ch lich  e in g etrag en e  
H yp oth ek  b esteh t, so n d ern  led iglich  ein  d u rch  B riefw ech sel b elegtes D a r­
leh en . D a das O b jek t ein  Z u sch u ssg e sch ä ft is t, sin d  die H ilfsv erein e  so m it  
v o m  gu ten  W illen  des B u n d e s  ab h än gig , d er das freigegeb en e V e rm ö g e n  
tre u h ä n d e risch  v e rw a lte t.“

Zu 3:
Dieser Punkt wurde abschlägig beschieden.

In der Hauptversammlung wurden verschiedene Lösungen, die dem Protokoll zu 
entnehmen sind, erörtert. Schliesslich war man sich einig darüber, dass das Mate­
rial, über das jeder einzelne Hilfsverein und der Verband verfügten, noch immer 
lückenhaft sei, und der Hilfsverein Genf wurde mit der Vervollständigung der 
Unterlagen beauftragt.

Aus einem Prüfungsbericht vom 25.5.1967, unterzeichnet von den beiden Vorsit­
zenden der Deutschen Hilfsvereine Genf und Bern, von Mutius und Hamacher, 
geht unmissverständlich hervor, dass man sich mit der Handhabung der Rück­
zahlung der Gelder durch die Bundesrepublik Deutschland nicht einverstanden 
erklären wollte und konnte. Tatsache bleibt:
Das Hickhack um die Rückzahlung der alten Vermögenswerte geht weiter.

Dies ist der Zeitpunkt, um auf das Wirken der Handelskammer Deutsch­
land-Schweiz, mittlerweile an die Adresse Talacker 41 in der Innenstadt Zürichs 
umgezogen, zurückzukommen, die zunächst unter ihrem langjährigen, geschätz­
ten Leiter, Dr. Hans Joachim Meyer-Marsilius (t  2001), sodann dessen Nach­
folger, Dr. Haro Eden, über die folgenden drei Jahrzehnte dem Deutschen Hilfs­
verein Zürich sehr nahestand und ihm nicht nur wertvolle Mitarbeiter zur Ver­
fügung stellte, sondern auch als Domiziladresse diente und die ganze Infrastruk­
tur der Handelskammer kostenlos überliess. Es war bereits die Rede von Dr. Die­
ter Hangarter (t  1990), dem Leiter der Rechts- und Steuerabteilung der Kammer, 
der für die Hilfsbundstiftung tätig wurde.

Inzwischen hatte sich gemäss Protokoll der Hauptversammlung des Deutschen 
Hilfsverein Zürich vom 16.12.1964 der Vorstand neu konstituiert, d.h. zwei neue 
Vorstandsmitglieder erhalten in der Person von Konsul I.W. Hinz und Konsul 
Dr. Türk vom Deutschen Generalkonsulat in Zürich. Für Fräulein Schäfer über­
nahm Fräulein Markwirth, Sekretärin von Dr. Meyer-Marsilius, das Amt der 
Schriftführerin.
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Mit Verfügung der Finanzdirektion Zürich vom 22. Februar 1967 wurde der 
Deutsche Hilfsverein Zürich mit Sitz in Zürich gestützt auf § 16 lit. D aStG 
wegen Gemeinnützigkeit steuerfrei erklärt (AFD 67/10 079).

Am 24. Juni 1967 fand im Hotel Einkehr in Zürich die Hauptversammlung 1967
des Verbandes statt, an der teilnahmen für
Zürich von Deuster
Lugano von Arps
Fribourg Prof. Nickel
Genf die Herren von Mutius und Willi P. Longerich
Als Gast Dr. Hangarter von der Handelskammer Deutschland-Schweiz

Joachim von Deuster hatte seine Ämter als Vorsitzender der Hilfsbundstiftung 
und als Vorsitzender des Verbandes der Deutschen Hilfsvereine in der Schweiz 
zur Verfügung gestellt. W. P. Longerich hatte sich bereit erklärt, dieses Amt vor­
behaltlich seiner sonstigen beruflichen Inanspruchnahme zu übernehmen. In 
gleicher Weise übernahm Dr. Hangarter den Vorsitz des Stifiungsrates der Hilfs­
bundstiftung. Schon ein Jahr später, nämlich mit Datum vom 28. September 
1968, wurde ein Vorstandsprotokoll unterzeichnet von den Herren von Deuster, 
von Arps, Longerich und Dr. Wolfgang Winter, Pfaffhausen, der das Amt des 
geschäftsführenden Vorsitzenden der Hilfsbundstiftung in Zürich übernahm und 
bis zu deren Auflösung, lt. Beschluss der Hauptversammlung am 20.3.1981, inne­
hatte. Das gesamte Vermögen dieser Stiftung in Höhe von Fr. 238.358,07 floss 
später den Deutschen Hilfsvereinen in der Schweiz zu. (Die Verteilung desselben 
sollte durch den Verband vorgenommen werden. In einer Sitzung des Verbandes 
am 30.1.1982 stand die Abwicklung der Angelegenheit auf der Tagesordnung.) 
Das Archiv der Hilfsbundstiftung konnte zu einem späteren Zeitpunkt an die Uni­
versität Fribourg abgegeben werden (Protokoll des DHV Zürich vom 5.12.1998).

Die gemachten Ausführungen sind nötig zum neuerlichen Verständnis, wie eng 
alle diese Institutionen verknüpft waren und immer geblieben sind.

Noch immer ist der Kampf um die alten Ansprüche nicht ausgestanden und wird 
sich bis in die 80er Jahre hinziehen.

Über die eigentliche Unterstützungsarbeit des Deutschen Hilfsverein Zürich zu 
diesem Zeitpunkt liegen nur wenig Anhaltspunkte vor; jedoch existiert eine Liste 
der im Jahr 1972 noch betreuten e lf „Schützlinge“, die monatlich feste finanziel­
le Hilfe erhielten. Man darf davon ausgehen, dass diese Personen dem Hilfsver­
ein durch das Deutsche Generalkonsulat oder, wie das noch heute der Fall ist, 
offizielle schweizerische Fürsorgestellen zugewiesen wurden.
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Wenden wir uns nun den Geschehnissen Anfang der 70er Jahre zu, in denen auch 
die Rückzahlungen aus dem Vermögen Davos regelmässig eingingen und durch 
den Verband an die einzelnen Hilfsvereine verteilt werden konnten. Dies war 
ohne Zweifel zunächst die Haupteinnahmequelle, da faktisch keine Mitglieder 
mehr vorhanden waren, die Beiträge an den Deutschen Hilfsverein gezahlt hät­
ten, eine sehr unbefriedigende Situation.

Nach dem Tod von Konsul Hinz im Sommer 1965 wollten sich auch die anderen 
Herren von der Vörstandsarbeit zurückziehen. Inzwischen war Generalkonsul 
Hubert Sacher vom Deutschen Generalkonsulat in Zürich (seit 1965 im Amt) 
enger Verbindungsmann zum Vorstand des Hilfsvereins geworden. In gemeinsa­
men Gesprächen suchte man nach Lösungen einer Intensivierung der Arbeit des 
Hilfsvereins sowie jüngeren Kräften, und so kam es, dass 1973 der Vorstand in 
neuer Besetzung zusammentrat, nachdem Dr. Meyer-Marsilius nicht nur einen 
Herrn aus den Kreisen der Mitgliedsfirmen der Handelskammer als Präsidenten, 
sondern auch innerhalb seines Mitarbeiterstabes Mitglieder für diesen gewinnen 
konnte:

Präsident: Hans Mehlmann, Schweizbeauftragter der
Firma Klöckner Humboldt-Deutz, Köln 

Schatzmeister: Joachim von Deuster
Vorstandsmitglieder: Manfred Gutermuth* von der Handelskammer D-CH

Renate Hochholzer von der Handelskammer D -CH  
Angelika Lübben 
Ursula Weidemann

* Da von Deuster von seinem Amt als Schatzmeister zurücktrat, ging dieses lt. Protokoll 
vom  1.11.1977 an M. Gutermuth.

Mit viel Eifer und Freude widmete sich diese neue „Mannschaft“ der Arbeit und 
baute innerhalb kurzer Zeit die Verbindung zu den „Schützlingen“ aus. Sie 
wurden besucht, persönlich betreut und eingeladen. Neben einer monatlichen 
Unterstützung, die in dieser Zeit noch bei Fr. 50 lag, wurde mit einem kleinen 
Extrabetrag ein Weihnachtsgeschenk überreicht. Dadurch, dass nunmehr die Vor­
standsmitglieder einen persönlichen Kontakt zu den einzelnen Damen und Her­
ren, zumeist in fortgeschrittenem Alter, unterhielten, war es möglich, die Arbeit 
des Vereins auf eine völlig neue Grundlage zu stellen. Es entwickelten sich teil­
weise enge Vertrauensverhältnisse. Aber auch einmalige Unterstützungen konn­
ten im Bedarfsfälle ausgerichtet werden, womit überraschend hereingebrochene 
Not gelindert oder abgewendet werden konnte.

189



1977 (lt. Protokoll der Vorstandssitzung vom 18.5.1977) 
trat Frau Liselotte Châtelain (geb. Trapper aus Frank­
furt/M. *8.5.1922 t  18.9.2000) an Stelle von Frau Ursula 
Weidemann, die mit ihrem Ehemann, dem langjährigen 
Leiter des Deutschen Fremdenverkehrsbüros in Zürich, 
nach dessen Pensionierung nach Deutschland zurückge­
kehrt war, in den Vorstand ein. Mit Frau Châtelain hatte 
der Vorstand nicht nur eine versierte Praktikerin (sie war 
lie. oec. und Treuhänderin von Beruf), sondern vor allen 
Dingen eine warmherzige, aber doch auch wieder energi­

sche Mitstreiterin gewonnen. Sie bekleidete in den Jahren 1985 bis 1991 zunächst 
das Amt der Vorsitzenden des Verbandes der Deutschen Hilfsvereine, war spä­
ter stv. Vorsitzende desselben und blieb dem Hilfsverein Zürich bis zu ihrem 
plötzlichen Tod treu. All denjenigen, die sie kannten, schätzten und liebten, wird 
diese grossartige Frau unvergessen bleiben.

Erstmals am 21.6.1979 nahm Generalkonsul a.D . Hubert Sacher (seit 1978 im 
Ruhestand) auf Grund einer Initiative von Manfred Gutermuth die Einladung des 
Vorstandes an und an dessen Sitzung teil, in welcher er offiziell um die Über­
nahme des Amtes des Vorsitzenden gebeten wurde, da Hans Mehlmann wegen 
häufiger berufsbedingter Abwesenheiten zurücktreten wollte. Konsul Sacher bat 
seinerzeit zunächst um Aufschub, löste aber dann in einer ersten von ihm präsi­
dierten Sitzung am 23. April 1980 den alten Vorsitzenden ab.

Nicht erst in diesen Jahren war das schon an anderer Stelle erwähnte Vermögen 
des Deutschen Hilfsverein Zürich in Schwäbisch-Gmünd, Königturmstrasse 1 
und 2 Gesprächsthema. Es kam immer wieder auf den Tisch:

Mit der Verwaltung des Vermögens, der beiden Hausgrundstücke, war am 
4. Januar 1962 Rechtsanwalt Otto Jettinger als Rechtspfleger, auch Abwesen­
heitspfleger, eingesetzt worden, der sich beharrlich weigerte, die Rechtmässigkeit 
des Deutschen Hilfsverein Zürich als Rechtsnachfolgerin anzuerkennen. Er hatte 
wegen notwendiger Renovationen in den 70er Jahren die beiden Mehrfamilien­
häuser verkauft, den Erlös bei der Deutschen Bank in Wertschriften angelegt und 
seine Rechtspflegergebühren regelmässig diesem Konto belastet.

ln Folge der Unvereinbarkeiten wurde vom Vorstand an Dr. iur. Rudolf Iseli, 
Wädenswil, der Auftrag für ein Gutachten und später ein weiteres durch das 
Bundesland Baden-Württemberg an die Universität Heidelberg erteilt. Dieses 
„Rechtsgutachten in Sachen der Pflegschaft über die unbekannten Beteiligten des 
Vermögens des ,Deutschen Hilfsvereins1 in Zürich“, erstattet für das Notariat 
Schwäbisch-Gmünd I -  Vormundschaftsgericht -  trägt das Datum des 17.12.1982 
und umfasst nahezu 63 Seiten18̂ . Im Wesentlichen ergeht sich dieses Gutachten
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darüber, ob der Deutsche Hilfsverein Zürich durch seine Auflösung in der 
Schweiz, obwohl er auch in Deutschland im Grundbuch eingetragen wurde, nach 
deutschem Recht gleichfalls als aufgelöst anzusehen sei oder ob das schweizeri­
sche Recht hier keinen zwingenden Einfluss nehmen dürfe und der Verein als 
sogen. „Restverein“ zu beurteilen sei. Es wurde nach intemational-privatrecht- 
lichen Fragen, materiell-rechtlichen Fragen zur rechtlichen Zuordnung des in 
Deutschland belegenen Vereinsvermögens wie auch zur Übertragung des in 
Deutschland belegenen Vereinsvermögens auf den neu gegründeten „Deutschen 
Hilfsverein Zürich“ hin geprüft, ln der Zusammenfassung kommt das Gutachten 
schliesslich zu dem Ergebnis:

„Der in der Schweiz aufgelöste ,Deutsche Hilfsverein in Zürich4 besteht 
in Deutschland im Hinblick auf das in Deutschland belegene Vereins­
vermögen als sogenannter ,Restverein4 fort. Dieser ,Restverein4 ist mit 
dem ursprünglichen Verein identisch; Vereinsstatut ist das deutsche 
Recht. Nach der Aufhebung von Art. 10 EGBGB ist dem ,Restverein4 
die Rechtsfähigkeit zuzuerkennen.44

Allerdings mussten zuerst einige Vorarbeiten geleistet werden, die über drei Jahr­
zehnte vernachlässigt worden waren:

Es wurde die Neufassung der Statuten des Deutschen Hilfsverein Zürich in 
Angriff genommen, die am 1. Januar 1980 in Kraft traten.
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S T A T U T E N

d es DEUTSCHEN HILFSVEREIN ZUERICH

S 1

U n te r  dem Namen "DEUTSCHER HILFSVEREIN ZUERICH" b e s t e h t  e in  
V e re in  m it S i t z  in  Z ü r ic h .
D er V e re in  b e z w e c k t, d e u ts c h e  S t a a t s a n g e h ö r ig e ,  d ie  s i c h  s t ä n d ig  
im  A m tsb ere ich ’ d e s  D eu tsch en  G e n e ra lk o n s u la ts  Z ü r ic h  a u f h a l t e n ,  
in  N o t f ä l l e n  zu  u n t e r s t ü t z e n .  Im E i n z e l f a l l  kann auch  e in e  ü b e r­
b rü ck en d e  H i l f e  g e l e i s t e t  w erden an  s o l c h e ,  d ie  k e in e n  W ohnsitz  
im g e n an n ten  B e re ic h  h a b e n .
E r i s t  M i tg l ie d  d es  V erbandes D e u tsc h e r  H i l f s v e r e in e  in  d e r  S chw eiz.

S 2

M i tg l i e d e r  d e r  V e re in ig u n g  kOnnen n a t ü r l i c h e  u n d /o d e r  j u r i s t i s c h e  
P e rso n e n  w erd en . U eber d ie  Aufnahme n e u e r  M i tg l i e d e r  b e s c h l i e s s t  
d e r  V o rs ta n d .
E in  M i tg l ie d  kann d u rc h  B e sc h lu s s  d e r  M itg lie d e rv e rsa m m lu n g  ohne 
Angabe d e r  Gründe a u s g e s c h lo s s e n  w e rd en . E b e n f a l l s  kOnnen M it­
g l ie d s a n t r ä g e  ohne Angabe von Gründen a b g e le h n t  w e rd en .

S 3

Es f i n d e t  j ä h r l i c h  m in d e s te n s  e in e  M itg lie d e rv e rsa m m lu n g  s t a t t .
D ie M itg lie d e rv e rsa m m lu n g  w ä h lt  a u f  d ie  D auer von d r e i  J a h re n  
e in e n  V o rs ta n d  von m in d e s te n s  d r e i  M i tg l ie d e r n  sow ie  zw ei Rech­
n u n g s r e v is o r e n .  S ie  g enehm ig t J a h r e s b e r i c h t  und Ja h re s re c h n u n g  
und b e s c h l i e s s t  ü b e r  a l l e  w e i te r e n  G e s c h ä f te ,  d ie  i h r  vom Vor­
s ta n d  v o r g e le g t  w e rd en .

S •»

D er von d e r  M itg lie d e rv e rsa m m lu n g  g e w äh lte  V o rs ta n d  k o n s t i t u i e r t  
s i c h  s e l b s t .  E r f ü h r t  d ie  G e sc h ä f te  d e s  V e r e in s ,  so w e i t  n i c h t  
nach G ese tz  o d e r  S ta tu te n  d ie  M itg lie d e rv e rsa m m lu n g  z u s tä n d ig  i s t .  
E r r e g e l t  d ie  V e r t re tu n g  des V e re in s  nach  a u s s e n .

- 2 -
Amtsbezirk:

KrfAtone Aargau, Appenzell A. Uh., Appenzell I. Rh., Glarus, Graubünden,
Luzern, Schaffhausen, Schwyz. St. Gallen, Thurgau, Unterwalden ob dem Wald,
Unterwalden nid dem Wald, Uri, Zürich, Zug und Fürstentum Liechtenstein.
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-2 -

S 5

Die R ech n u n g srev iso ren  haben  zuhanden d e r  M itg lied erv e rsam m lu n g  
d ie  J a h re s re c h n u n g  und den V erm ögensstand zu  p rü fe n .

Für d ie  V e rb in d lic h k e i te n  d es V e re in s  h a f t e t  n u r  d a s  V e re in s ­
verm ögen. Das V ereinsverm ögen  w ird  aus f r e i w i l l i g e n  M i tg l i e d e r ­
b e i t r ä g e n  und aus G eldspenden g e b i l d e t .
A usscheidende  M itg l i e d e r  hab en  k e in e n  A nspruch a u f  d as V e re in s ­
verm ögen.

S ta tu te n ä n d e ru n g e n  sow ie  e in  B e sc h lu ss  a u f  A uflösung  des V e re in s  
b e d ü rfe n  d e r  Zustimmung von zw ei D r i t t e l n  d e r  an d e r  M i tg l i e d e r ­
versammlung Anwesenden.
D iese  S ta tu te n  v e r s te h e n  s i c h  a l s  N eufassung  und lö se n  d ie  b i s ­
h e r ig e n  a b . S ie  t r e t e n  m it W irkung vom 1 .1 .1 9 8 0  in  K r a f t .

§ 6

S 7

D e u tsc h e r H i l f s v e r e in  Z ü rich  
p .A . Handelskammer 
D e u tsc h la n d -S c h w e iz ,
T a la c k e r  U l, 8001 Z ü rich

Z ü r ic h , den 1 .1 .1 9 8 0

H u bert S a c h e r , P r ä s id e n t

V o r s ta n d s m i tg l ie d e r :

B r i g i t t e  K ü s te r

L i s e l o t t e  C h â te la in

R enate  H oehho lzer
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Eifrig wurden Mitglieder geworben, so dass eine Mitgliederliste erstellt und 
damit auch eine Mitgliederversammlung einberufen werden konnte. Eine solche 
erste Mitgliederversammlung fand am 23. April 1980 statt. In dieser wurden die 
neuen Satzungen vorgelegt, zwei Revisoren bestellt und der Vorstand in seiner 
neuen Zusammenstellung bestätigt. Er hatte sich wie folgt neu konstituiert:

Präsident: Hubert Sacher
Vizepräsidentin: Brigitte Küster
Schatzmeister: Manfred Gutermuth
Vorstandsmitglieder: Liselotte Châtelain

Renate Hochholzer
Revisoren: Dr. Lothar Kistler und Brigitte Dissinger

Hans Mehlmann und Angelika Lübben waren aus dem Vorstand ausgetreten, blie­
ben jedoch als Mitglieder dem Hilfsverein erhalten.

Nach Schliessung des Deutschen Konsulates in St. Gallen im Jahre 1970 gingen 
auch die Aktivitäten des dortigen Deutschen Hilfsvereins, begleitet von bedauer­
lichen Unregelmässigkeiten, zurück. Nach Auflösung desselben fusionierten 
schliesslich 1980 die beiden Vereine Zürich und St. Gallen (Gebiete Ostschweiz 
und das Fürstentum Liechtenstein). Den Anteil aus dem Vermögen Davos, nach 
altem Schlüssel 8,38%, erhielt nach Verzicht durch Zürich der Verein Basel19).

Frau Helga Hauff vom früheren St. Galler Hilfsverein wurde an der Vorstands­
sitzung des Vereins Zürich am 2. Oktober 1980 als Beauftragte für die Ost­
schweiz und das Fürstentum Liechtenstein in den Vorstand gewählt.

Die immer wieder neuen Probleme i. S. Schwäbisch-Gmünd bzw. Auflagen, die 
der Rechtspfleger Jettinger einforderte, rissen nicht ab, und so hatten nicht nur die 
einzelnen bestehenden deutschen Hilfsvereine, sondern auch der Vorsitzende des 
Verbandes, W. Longerich, mit Datum vom 14. Oktober 1980 eine Verzichtserklä­
rung auf das fragliche Vermögen zugunsten des Deutschen Hilfsverein Zürich 
erteilt.
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E r k l ä r u n g

Im Zusammenhang mit der bevorstehenden Übergabe des 
bisher von Herrn Rechtsanwalt und Notar Otto Jettinger 
in Schwäbisch Gmünd treuhänderisch verwalteten Vermögens 
des Deutschen Hilfsvereins Zürich» erkläre ich hiermit 
in Kenntnis des vollständigen Sachverhalts» dass der Ver­
band Deutscher Hilfsvereine in der Schweiz keinerlei Rechte- 
ansprüche auf das in Frage stehende Vermögen besitzt«Die 
einzelnen deutschen Hilfsvereine in der Schweiz verfügen 
völlig selbständig über ihre Vermögenswerte. Rechtsansprüche 
eines Vereine auf das Vermögen des anderen bestehen nicht«

Genf» den 1 4 . Oktober 1980

Aus der Bilanz des Deutschen Hilfsverein Zürich vom 30. Juni 1981 geht hervor, 
dass dieser bereits wieder über ein Vermögen von Fr. 223.918,72 verfugte, davon 
Wertschriften in Höhe von Fr. 199.068,00. Am 31.12.1983 hatten die Wertschrif­
ten einen Kurswert von Fr. 282.050,40 erreicht.

1983 brachte die erlösende Nachricht der Oberfmanzdirektion Baden-Württem­
berg, dass dem Deutschen Hilfsverein Zürich die Verfügung des Geldes aus dem 
Vermögen in Schwäbisch-Gmünd zuzusprechen sei. Allerdings waren hieran 
Auflagen geknüpft, die in einer erneuten Satzungsänderung 1984 ihren Nieder­
schlag fanden. Es handelte sich um unaufhebbare Satzungsänderungen über

Zuwahl eines Bediensteten des Deutschen Generalkonsulates Zürich 
in den Vorstand (§ 3a):
-  In den Vorstand ist kontinuierlich ein Bediensteter des Deutschen 

Generalkonsulates in Zürich (vorzugsweise der jeweilige für Sozialhilfe­
angelegenheiten zuständige Sachbearbeiter zu wählen). -

Der Präsi eher Hilfevereine
in der Schweiz

C U .  L v t ä & V * )
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Die Zweckbestimmung bei Auflösung des Vereins (§ 6a): <'e<. 

- Das Vereinsvermögen darf nur im Sinne des Vereinszweckes verwendet 
werden. Bei Auflösung des Vereins fällt das Vermögen zu gleichen Teilen 
an: 
Diakonisches Werk, Hilfswerk der evangelischen Kirche in Deutschland, 
Stuttgart 
Deutscher Caritasverband e.Y., Freiburg i.Br. 
Deutscher Paritätischer Wohlfahrtsverband, Frankfurt a.M. -

Nun führten aber diese Punkte zunächst zu heftigen Diskussionen im Vorstand, 
wobei sich besonders Liselotte Chätelain gegen die Zweckbestimmung zur Wehr 
setzte mit der Begründung, dass es immer wieder bedürftige Deutsche in der 
Schweiz geben würde, und zum gegebenen Zeitpunkt über eine Lösung~zu deren 
Gunsten nachzudenken sei. Am Ende lag dem Vorstand aber natürlich daran, in 
den Besitz des Vermögens zu kommen, so dass eine Einigung entsprechend den 
Statuten vom 19.3.1984 erzielt wurde. ' 

Es ist zweifellos den unermüdlichen Bemühungen der Herren Hans Mehlmann, 
Manfred Gutermuth, der die früheren Verhandlungen mit dem Rechtspfleger Otto 
Jettinger führte, sowie schliesslich Konsul Sacher zu verdanken, dass diese 
umstrittene Angelegenheit, die sich immerhin über zwei Jahrzehnte hingezogen 
hatte, nach mehreren Reisen und Besprechungen mit dem Rechtspfleger endlich 
beigelegt werden konnte. 

In einer letzten Besprechung in Schwäbisch-Gmünd am 10. September 1984 
wurde man sich einig, wie aus einer Vereinbarung vom gleichen Tage, unter­
zeichnet von den Herren Otto Jettinger, Hubert Sacher und Manfred Gutermuth, 
hervorgeht. 

Das Jahrzehnte dauernde Tauziehen um diese Vermögenswerte hatte damit seinen 
Abschluss gefunden, und der Deutsche Hilfsverein Zürich konnte 1984 schliess­
lich in den Genuss von DM 813.382,89 (per Stichtag 5.9.1984) kommen. Dieser 
glückliche Umstand in einer Zeit der wirtschaftlichen Hochkonjunktur sowie eine 
vorausschauend kluge Anlagepolitik verhalfen dem Deutschen Hilfsverein Zü­
rich zu seiner heutigen gesunden Vermögenssituation. 

An dieser Stelle muss nun auch über die laufenden Unterstützungsfälle gespro­
chen werden, die in den vergangenen 15 Jahren immer mehr an Bedeutung zuge­
nommen hatten. Über diese wird an den Vorstandssitzungen gesprochen und ent­
schieden. Gesuche werden geprüft und auf dem postalischen Zirkularweg allen 
Vorstandsmitgliedern zur Begutachtung zugeleitet, da ja alle Vorstandsmitglieder 
ehrenamtlich tätig und an unterschiedlichen Orten wohnhaft sind. Das Mehr ent­
scheidet. 
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Schon in diesen Jahren zeichnet sich ein starker Wandel der B~pürft,gkeit ab. 
Waren es in früheren Jahren zumeist ältere Menschen, die auf Grund sehr kleiner 
Rentenbezüge in fmanzielle Schwierigkeiten gerieten, ihren Lebensunterhalt zu 
bestreiten, gelangten immer mehr jüngere an den Deutschen Hilfsverein. Zum 
Teil gingen die Notfalle, bei denen einmalige Unterstützungen bezahlt werden 
konnten, auf längere Krankheiten oder Todesfalle zurück, Ehescheidungen oder 
andere familiäre Probleme, die zu belastenden Krisen fuhren können. Zu 90% 
werden Gesuche von offiziellen Schweizer Stellen an den Hilfsverein herange­
tragen. Sie sind in der Regel vorgeprüft worden und basieren bereits auf Kontakt 
mit den gesuchstellenden Personen, was die Begutachtung erleichtern hilft. Es 
gilt der Grundsatz, dass es sich um Deutsche handeln muss, die ihren Wohnsitz 
in der Schweiz und einen deutschen Pass haben. 

Nach wie vor betreut der Deutsche Hilfsverein Zürich "Schützlinge", die eine 
monatliche finanzielle Zuwendung erhalten, auf die jedoch kein Rechtsanspruch 
besteht und die jederzeit widerrufen werden kann. 

Der Hilfsverein Zürich ist glücklicherweise immer noch mit einem Vermögen 
ausgerüstet, dessen Zinsertrag es zulässt, auch Sonderzahlungen zu leisten, z. B. 
als Weihnachtsaktion, die nicht statutenkonform sein muss, jedoch das Erforder­
nis einer Beteiligung der Zuwendung an deutsche Staatsbürger, denen diese zugu­
te kommt, abdeckt. Hier wären Gesuche der Alpinen Kinderklinik Davos, einer 
Klinik fur Lungen- und allergische Krankheiten, zu nennen. Nach deren Angaben 
werden hier jährlich zu ca. 50% Kinder aus Deutschland behandelt, und der Hilfs­
verein Zürich erstattete in den Jahren 1993/94 und 1999 namhafte Beträge fur die 
Anschaffung von medizinischen Geräten. Als weiteres Beispiel darf eine Zuwen­
dung von Fr. 3.000 im Jahr 1995 an ein Projekt in Kaluga (Russland) aufgefuhrt 
werden. Hier handelte es sich um die Einrichtung und Betreibung einer Bäckerei, 
in der Deutschstämmige beschäftigt werden. Initiantin dieses Selbsthilfeprojektes 
war und ist die "Kaluga-Kontakt Stiftung fur Entwicklungshilfe" unter der 
Leitung von Frau Therese Würgler in Solothurn. Die Reihe von geleisteten 
einmaligen Unterstützungen an die Frauenhäuser in Zürich und Winterthur, das 
Behindertenwerk u. a. m. könnte fortgesetzt werden. 

Abgelehnt werden grundsätzlich bis zum heutigen Tage Ansuchen auf Beihilfen 
zwecks Weiterbildung oder Studium. Periodisch gehen solche Anfragen ein, fur 
die der Vorstand zwar Verständnis aufbringt, jedoch keine Leistung übernimmt. 
Eine einmal gestartete Initiative, deutsche Strafgefangene mit Geschenken zu 
erfreuen, stiess auf Widerstand im Vorstand und wurde nicht weiter durch­
gefuhrt. 

Der Deutsche Hilfsverein Zürich unterstützt jährlich den VdK Ortsverband 
Zürich (Verband der Kriegs- und Wehrdienstopfer) fur dessen Weihnachtsfeier 
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und beteiligt sich an den Kranz- und Versammlungskosten anlässlich der von 
der Deutschen Botschaft organisierten jährlichen Gedenkfeier zum Volkstrauer­
tag.

Immer wieder kam der Vorschlag auf eine eigene Adresse mit Telefon und Brief­
papier zur Sprache, denn noch hatte der Hilfsverein die Möglichkeit des Domi­
zils bei der Handelskammer Deutschland-Schweiz, Talacker 41, 8001 Zürich, 
was den falschen Eindruck erwecken musste, dass dieser etwas mit der Kammer 
zu tun habe. Es war natürlich sehr angenehm, von hier aus alle Arbeiten erledi­
gen zu können, zumal Herr Gutermuth und Frau Perisic (früher Hochholzer) hier 
tätig waren. Erst Mitte der 90er Jahre sollte sich das ändern.

Auf Antrag des Präsidenten, Herrn Sacher, in der Vörstandssitzung vom 
14.11.1988 wurde festgelegt, künftighin jährlich zwei Sitzungen abzuhalten, wie­
der verstärkt Mitglieder zu werben und zu den Mitgliederversammlungen einzu­
laden, die über Jahre vernachlässigt wurden. Das Interesse bei neuen Mitgliedern 
zu wecken, war immer ein Problem gewesen und ist es bis heute leider auch 
geblieben. (Es handelt sich um eine freiwillige Mitgliedschaft, für die kein B ei­
trag erhoben wird.) Hierauf fand am 2.7.1990 wieder eine Mitgliederversamm­
lung statt.

Mit Schreiben vom 19.11.1992 reichte der amtierende Präsident Hubert Sacher 
seine Demission beim Vorstand ein und Manfred H. Gutermuth, bislang 
Schatzmeister, übernahm das Amt des Präsidenten anlässlich der Vörstandssit­
zung vom 9.6.1993. Wolfgang Beiss wurde an dieser Sitzung zum Schatzmeister 
gewählt.

Die letzte Zahlung durch die Hotel AG Davos an die Deutschen Hilfsvereine in 
der Schweiz erfolgte im April 1994. Ab diesem Zeitpunkt erhielt der Hilfsverein 
Zürich keine weiteren Zahlungen mehr, womit eine bis heute strenge Haushalts­
führung unerlässlich wurde.

Über Jahrzehnte hin war es möglich, dass alle anfallenden administrativen Arbei­
ten für den Deutschen Hilfsverein Zürich durch Angestellte der Handelskammer 
Deutschland-Schweiz, die dem Vorstand des DHV angehörten (Manfred Guter­
muth und Renate Perisic), in der Kammer erledigt und deren gesamte Infrastruk­
tur bis 1990 kostenlos in Anspruch genommen werden konnte. In den Jahren 
1990 bis 1994 wurde ein vereinbarter Pauschalbetrag entrichtet. Nach dem Aus­
scheiden der beiden Mitarbeiter Ende 1994 und 1996 ergab sich eine völlig neue 
Situation, für die eine Lösung zu finden war, und man ging den einfachsten Weg, 
indem die ehrenamtlichen Arbeiten von zu Hause aus erledigt werden.
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Hubert Sacher, Deutscher Generalkonsul a.D. und Ehrenpräsident des Deutschen 
Hilfsverein Zürich, verstarb am 29.6.1999 in Zürich und wurde auf seinen 
Wunsch in Bonn beigesetzt.

Seit Beginn der 80er Jahre wurde an den Vorstandssitzungen wiederholt über den 
Verbleib des Archivs des Hilfsvereins Zürich diskutiert. Gleichzeitig kam auch 
der Wunsch auf, seine Geschichte aufzuarbeiten. 1991 interessierte sich Prof. Dr. 
Reinhard Fatke, noch Ordinarius an der Universität Fribourg und später Direktor 
des Pädagogischen Instituts der Universität Zürich, für das Material. Leider 
musste jedoch das Projekt wieder fallengelassen werden. Erst im Mai 2000 über­
nahm Frau Renate Perisic, seit 1973 Vorstandsmitglied und mit der Geschichte 
des Deutschen Hilfsverein Zürich vertraut, die Arbeit der hier vorliegenden Chro­
nik.

Im Zuge von Massnahmen der Bundesregierung Deutschlands schloss bedauerli­
cherweise per September 2000 das Deutsche Generalkonsulat in Zürich an der 
Kirchgasse 48 seine Tore. Dessen Amtsbereich wurde nach Bern zur Deutschen 
Botschaft verlegt, und an der Adresse Freigutstrasse 15, 8002 Zürich, nahm 
Honorarkonsul Dr. Michael A. Gotthelf seine Geschäfte auf. Diese Veränderung 
hatte natürlich auch entscheidenden Einfluss auf die Statuten des Deutschen 
Hilfsverein Zürich, die überarbeitet wurden und in einer Neufassung mit Datum 
vom 27. März 2001 die Statuten von 1984 ersetzten. Grundsätzlich hat sich durch 
die Schliessung des Generalkonsulates das Einzugsgebiet nicht geändert.
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Deutscher Hilfsverein Zürich 
Statuten

§ 1 Name und Sitz
Unter dem Namen „DEUTSCHER H ILFSVEREIN  ZÜRICH " besteht ein Verein mit Sitz in Zürich. 
Er ist Mitglied des Verbandes Deutscher HilTsvereine in der Schweiz.

§  2 Zweck
Der Verein bezweckt im Sinne der Gemeinnützigkeit, deutsche Staatsangehörige, die sich ständig in 
einem der unten aufgeführten Kantone* oder dem Fürstentum Liechtenstein aufhalten, in Notfällen zu 
unterstützen. Im Einzelfall kann auch eine überbrückende Hilfe geleistet werden an solche, die keinen 
Wohnsitz im genannten Gebiet haben.

§ 3 Mitgliedschaft
Mitglieder des Vereins können natürliche und/oder Juristische Personen sein. Über die Aufnahme 
neuer Mitglieder beschliesst der Vorstand. Mitgliedschaftsanträge können ohne Angabe von Gründen 
abgelehnt weiden.

Ein Mitglied kann durch Beschluss des Vorstandes ohne Angabe von Gründen ausgeschlossen 
werden.

Ausscheidende oder ausgeschlossene Mitglieder haben keinen Anspruch auf das Vereinsvermögen.

§ 4 Mitgliederversammlung
Jährlich findet eine Mitgliederversammlung statt, die vom Vorstand einberufen wird. Sie wählt auf die 
Dauer von drei Jahren einen Vorstand von mindestens drei Mitgliedern sowie einen bis zwei 
Rechnungsrevisoren, in den Vorstand ist ein Angehöriger der Botschaft der Bundesrepublik 
Deutschland in Bern zu wählen, vorzugsweise der/die jeweilige Sachbearbeiter/in für Sozialhilfe- und 
Fürsorgeangelegenheiten. Die Mitgliederversammlung genehmigt Jahresbericht und Jahresrechnung, 
entscheidet über die Dechargeerteilung gegenüber dem Vereinsvorstand und beschliesst über alle 
weiteren Geschäfte, die ihr vom Vorstand vorgelegt werden.

Die Vereinsversammlung legt jährlich den Mitgliederbeltrag fest. Erbeträgt höchstens CHF 100,00

Alle Mitglieder haben in der Versammlung das gleiche Stimmrecht. Beschlüsse werden mH der 
Mehrheit der Stimmen der anwesenden Mitglieder gefasst.

§ 5 Vorstand
Der von der Mitgliederversammlung gewählte Vorstand konstituiert sich selbst. E r führt die Geschäfte 
des Vereins, soweit nicht nach Gesetz oder Statuten andere Organe zuständig sind. Er regelt die 
Vertretung des Vereins nach aussen.

§ 6 Revisoren
Die Revisoren prüfen die Jahresrechnung und den Vermögensstand. Sie erstellen zuhanden der 
Mitgliederversammlung den Revisorenbericht und beantragen Annahme oder Ablehnung der 
Jahresrechnung.
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§ 7 Vereinsvermögen
Das Vereinsvermögen darf nur im Sinne des Vereinszwecks verwendet werden. E s wird aus Mit­
gliederbeiträgen, Kapitalerträgen, Geldspenden und sonstigen Zuwendungen gebildet. Für die 
Vereinsschulden haftet nur das Vereinsvermögen.

Bei der Auflösung des Vereins fällt das Vermögen zu gleichen Teilen an;
a) Diakonisches Werk, Hilfswerk der ev. Kirche in Deutschland, Stuttgart
b) Deutscher Caritasverband e.V., Freiburg i. Br.
c) Deutscher Paritätischer Wohlfahrtsverband, Frankfurt am Main

§ 8 Statutenänderungen und Vereinsauflösung
Statutenänderungen sowie ein Beschluss auf Auflösung des Vereins bedürfen der Zustimmung von 
zwei Dritteln der an der Mitgliederversammlung Anwesenden.

Diese Statuten verstehen sich als Neufassung und lösen die bisherigen vom 19.3.1984 ab.
Sie treten mit Wirkung vom in Kraft.

Zürich, ....

'  Manfred H. Gutermuth, Präsident

Renate Brandl, Vorstandsmitglied

...............
Walter Lent, Schatzmeister

Sünther Schmidt, Vorstandsmitglied 
(Botschaft der Bundesrepublik Deutschland)

Jutta Hangarter, Vorstandsmitglied 

Angelika Lübben, Vorstandsmitglied 

Renate Perisic, Vorstandsmitglied

KANTONE Aargau, Appenzell (beider Rhoden), Glarus, Graubünden, Luzern, 
Schaflhausen, Schwyz, St. Gallen, Thurgau, Unterwalden (ob und nid dem Wald), Uri, 
Zürich, Zug und Fürstentum Liechtenstein.
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Im Dezember 2001 konstituierte sich der Vorstand wie folgt neu:

Präsident:
Vizepräsidentin:
Schatzmeister:
Vorstandsmitglieder:

Revisoren:

Manfred H. Gutermuth 
Helga Hauff 
Manfred Gutermuth 
Renate Brandl 
Jutta Hangarter 
Angelika Lübben 
Ursula Nauer 
Renate Perisic
Günther Schmidt (Dt. Botschaft, Bern) 
Dr. Kurt Hauff 
Wolfgang Beiss

Er trifft sich zweimal jährlich zu seinen Sitzungen, die seit 1997 dankenswerter­
weise ohne Kostenerstattung in den Räumen des neuen Arbeitgebers von Man­
fred Gutermuth, der „Osec Business Network Switzerland“, an der Stampfen­
bachstrasse 85 in Zürich abgehalten werden dürfen.

Durch einschneidende Verschlechterungen auf dem Aktienmarkt musste auch der 
Deutsche Hilfsverein Zürich ab dem Jahr 2000 erhebliche Verluste hinnehmen. 
Er kann zwar noch immer von vor Jahren gut verzinst angelegten Vermögens­
werten profitieren, doch diese laufen nunmehr nach und nach aus. Eine Erholung 
des Finanzmarktes weltweit ist auf absehbare Zeit nicht in Sicht, so dass die Pra­
xis, nur die Zinsen auszugeben und das Vermögen tunlichst nicht anzugreifen, für 
die Zukunft in Frage gestellt scheint.

Zu Beginn des Jahres 2002 trat das Kantonale Steueramt Zürich erneut an den 
Vorstand des Deutschen Hilfsverein Zürich heran zwecks Prüfung der am 
22. Februar 1967 erteilten Steuerbefreiung (Staatssteuer, allgemeine Gemeinde­
steuern und direkte Bundessteuer). „N a ck  E in s ic k t  in  die d en  h eu tig en  V e r­
k ä ltn isse n  a n g ep assten  B e s tim m u n g e n  d er a n  d er M itg lied erv ersam m lu n g  
v o m  2 7 .  M ärz  2 0 0 1  le tz tm a ls  g eän d erten  S ta tu te n  (teilw eise N eu fassu n g , 
a c t .8 )  erg ik t sick , dass d ie  V o ra u sse tz u n g e n  fü r ein e S teu e rk e fre iu n g  
w eiterk in  gegeken  sind . . . Soweit ein Auszug aus der Verfügung des Kanto­
nalen Steueramtes Zürich vom 25. Juli 2002. Diese Entscheidung hat für die wei­
tere Tätigkeit des Hilfsvereins als gemeinnützige Organisation grundsätzliche 
Bedeutung.

Mehr oder weniger starke Belastungen lassen sich auch bei der Arbeit des Hilfs­
vereins nicht ausschliessen, und so beschäftigte ihn im Jahr 2002 der etwa 1983 
in St. Gallen gegründete „Verein der Deutschen“, der sich dem Vernehmen nach 
gesellschaftlichen Zwecken widmen soll. Leider stellten sich mit dessen Gründer
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Schwierigkeiten ein, als dieser schliesslich von sich aus die Gründung eines 
„Deutschen Hilfsverein St. Gallen“ in Erwägung zog und im Mai 2002 zu einer 
Gründungsfeier eingeladen hatte, ohne auch nur den Verband der Deutschen 
Hilfsvereine in der Schweiz, dessen Vorsitzender Manfred Gutermuth, gleich­
zeitig Präsident des Hilfsverein Zürich, ist, zu kontaktieren. Rechtsanwalt Georg 
Frick, Zürich, musste sich dieser Sache annehmen.

An der Sitzung des Vorstandes am 1. April 2003 mit anschliessender Mitglie­
derversammlung konnte festgestellt werden, dass das abgelaufene Geschäftsjahr 
unter Berücksichtigung der andauernden schlechten Finanzmarktsituation einen 
immer noch zufriedenstellenden Abschluss ausweist. Nach wie vor konnte der 
Hilfsverein Unterstützungsgelder an seine Schützlinge sowie seine anfallenden 
weiteren Unkosten durch Zinsen aus dem angelegten Vermögen abdecken. Die 
Buchhaltung wird vorbereitend durch Frau Ursula Nauer und anschliessend 
durch die Firma ESPAS zur vollsten Zufriedenheit der Revisoren und des Vor­
standes erledigt.

Mitte des Jahres schied das Vorstandsmitglied Günther Schmidt, der Sozial­
beauftragte der Deutschen Botschaft in Bern, infolge Wegzug nach Berlin aus. 
Als Nachfolgerin wurde Frau Käthe Schuhmacher bestimmt.

Es sind unter den langjährigen Schützlingen Abgänge zu verzeichnen (nämlich 
durch Abschluss der Schule und Eintritt in die Berufsausbildung -  in diesem 
besonderen Fall hatte der Hilfsverein die geschiedene und alleinerziehende Mut­
ter mit einer Zuzahlung an das Schulgeld unterstützt -  sowie den Tod von zwei 
„Schützlingen“). Dafür erfolgte per 1. Juli eine Neuaufnahme. Damit unterstütz­
te der Hilfsverein per Ende 2003 noch laufend mit einer monatlichen Zahlung 
insgesamt vier Personen. Einige Gesuche mit der Bitte um Ausbildungsbeihilfe 
mussten entsprechend den Statuten abgelehnt werden.

Vorstandssitzung und anschliessende Mitgliederversammlung des Jahres 2004 
fanden am 30. März statt. Zur Finanzlage konnte der amtierende 1. Revisor, 
Dr. Kurt Hauff, über einen weiteren guten Abschluss berichten. Auf Grund noch 
nicht abgelaufener Anlagen aus früheren Jahren mit guter Verzinsung sowie Stär­
kung des Euros war es möglich, das Vermögen zu festigen.

Die Vorstandsmitglieder stellten sich gesamt zur Wiederwahl und wurden von der 
Mitgliederversammlung bestätigt. Für das Amt des Schatzmeisters, konnte 
erfreulicherweise Holger Bahl, als versierter Bankkaufmann, der heute als Unter­
nehmensberater tätig ist, gewonnen werden.

Wie anlässlich jeder Vörstandssitzung bzw. Mitgliederversammlung wurde ein 
Tätigkeitsbericht über die erfolgten Unterstützungsfälle abgelegt, desweiteren
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über den aktuellen Stand der Chronik, die sich in der Endphase befindet. Über 
besondere Vorkommnisse musste nicht beraten und abgestimmt werden.

Mit Datum vom 1. Oktober 2004 übernahm Dr. Peter Stüber das Amt des deut­
schen Honorarkonsuls in Zürich.

Die Frühjahrssitzung 2005 des Vorstandes mit anschliessender Mitgliederver­
sammlung fand am 8. März wie in den Vorjahren in den Räumen der Osec in 
Zürich statt.
Grosse Aufmerksamkeit schenkt der Vorstand weiterhin der unerfreulichen Ent­
wicklung des Finanzmarktes. Da jedoch noch immer der grösste Anteil des Ver­
mögens bei der Deutsche Bank AG in Deutschland und damit in Euro angelegt 
wurde, sieht das Ergebnis für den Hilfsverein zum heutigen Zeitpunkt nicht un­
bedingt besorgniserregend aus. Die Aufwendungen im abgelaufenen Berichtsjahr 
betrugen rd. Fr. 20.500, worin Fr. 12.000 für Unterstützungsfälle enthalten sind. 
Noch immer konnte dieser Posten durch Zinseinnahmen getragen werden. Mit den 
Herren Bahl als Schatzmeister sowie Beiss und Dr. Hauff als Revisoren ist der Vor­
stand zur Zeit sehr gut beraten.

Die ausserordentlichen Unterstützungsfälle sind auf einen zurückgegangen, 
indem einem 75-jährigen Deutschen ein Zuschuss in Höhe von Fr. 500 zu seinen 
Reisekosten in die Heimat gewährt werden konnte.

An der sich der Vörstandssitzung anschliessenden Mitgliederversammlung nah­
men zehn Mitglieder teil, die die Wiederwahl des Gesamtvorstandes in der 
Zusammensetzung des letzten Jahres bestätigten.

Den Vorstand beschäftigen die angelaufenen Vorbereitungen für die 150-Jahr- 
Feier des Deutschen Hilfsvereins Zürich am 7. Februar 2006 in Zürich.

Da bei einer positiven Beurteilung der augenblicklichen Situation nicht damit zu 
rechnen ist, dass in den verbleibenden Monaten des 150. Jahres seit Bestehen des 
Hilfsvereins Ereignisse oder Probleme besonderer Art auftreten, kann die Chro­
nik hiermit ihren Abschluss finden. Das Buch über eineinhalb Jahrhundert wert­
volle Arbeit im Interesse der sozialen Bemühungen für Deutsche in der Schweiz 
darf damit geschlossen werden.
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Anmerkungen
1. Bobrik, Eduard, Dr. phil., von Königsberg, geb. 1802, seit Eröffnung der 

Universität Zürich (1833) ord. Prof, für Philosophie, Psychologie und Päda­
gogik. Rektor 1840-1842. Tritt 1843 gegen die Erteilung der Aufenthalts­
bewilligung an G. Herwegh auf. Seit 1857 Direktor der Handelsakademie in 
Danzig. (Seite 15)

2. Erklärungen vom 20./24. Oktober 1860 zwischen dem schweizerischen 
Bundesrat und der königlich württembergischen Regierung betreffend gegen­
seitige Vergütung geleisteter Unterstützungen. Sowie Erklärungen vom 
24.5./12.6.1865 zwischen dem schweizerischen Bundesrat und der grossher­
zoglich badischen Regierung betreffend gegenseitige Verpflegung von 
Erkrankten und Beerdigung von Verstorbenen. (Seite 19)

3. Mai 1861, Der Brand von Glarus, Berichterstattung des Hülfskomites in Gla­
rus, 1862, S. 16: „A uch d er d eu tsch e H ü lfsverein  in  Z ü rich  erliess an  alle 
d eu tsch en  Z eitu ngen  die E in la d u n g  der G ah en san u n lu n g, w orin  e r an  
die H ü lfsh ereitsch aft d er S ch w eizer im  A llgem ein en  u n d  d er G la rn e r  
insbesondere hei U n g lü ch sfällen , w elche D eu tsch lan d  b etroffen , d an k ­
b a r erin n erte  . . (Seite 19)

4. Am 27. April 1876 schlossen die Schweizerische Eidgenossenschaft und das 
Deutsche Reich einen Niederlassungsvertrag ab. Dieser trat am 1.1.1877 in 
Kraft. (Seite 67)

5. Nachruf Schöller NZZ 258, Zweites Abendblatt, 17. September 1902. 
Hier heisst es u.a.: „Bereitwillig übernahm er im Jahre 1881 auf persönli­
ches Zureden des Gesandten von Röder das Amt eines Konsuls des deut­
schen Reiches in Zürich, für ungefähr das halbe Gebiet der Schweiz... 
Allein als im Jahre 1886 der damalige deutsche Gesandte in Bern und das 
Reichsamt des Auswärtigen in Berlin von ihm in einer bestimmten Frage ein 
Verhalten verlangten, das mit seiner Überzeugung nicht übereinstimmte, 
weigerte er sich mit unbeugsamer Festigkeit, und legte zum Bedauern wei­
terer Kreise sein Amt nieder. . . .“ (Seite 72)

6. Zu G. Henneberg siehe auch Urner K., Die Deutschen in der Schweiz, 1976 
Verlag Huber, Frauenfeld, S. 443 u.a. (Seite 101)

7. Aufsatz von Prof. Dr. theol. Arnold Meyer „Der deutsche Hilfsverein zu 
Zürich und seine Arbeit in der gegenwärtigen Kriegsnot“, NZZ Nr. 1493 am 
4. November 1914. (Seite 103)
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8. Prof. Dr. theol. Arnold Meyer, geb. 1861 in Wesel am Niederrhein, kam von 
Bonn, wo er an der dortigen Universität lehrte und sich 1892 habilitiert hatte, 
nach Zürich. Er war auch im Predigeramt aushilfsweise praktisch tätig, ver­
öffentlichte eine grössere Zahl theologischer Schriften, die ihm in der theo­
log. Wissenschaft einen Namen gemacht hatten. Sein Amtsantritt in Zürich 
erfolgte am 15. Oktober 1904, und er zog sich erst 1934 aus gesundheitlichen 
Gründen vom Dienst zurück. (Seite 119)

9. „Hilfsbund“ Mitteilungen... 1916-1921, Zentralbibliothek Zürich unter Nr. 
Z X X N  128. (Seite 124)

10. Dr. H. J. Meyer-Marsilius, 75 Jahre Handelskammer Deutschland-Schweiz, 
Oktober 1987, Seite 34. (Seite 154)

11. Siehe Meyer-Marsilius wie oben. Seite 49. (Seite 167)

12. Prof. Dr. Klaus Umer, Leiter des Archiv für Zeitgeschichte der Universität 
Zürich, Autor des Buches „Die Deutschen in der Schweiz“, 1976, Verlag 
Huber, Frauenfeld. (Seite 175)

13. Soweit uns zur Verfügung stehende Unterlagen es erklären, wurde das Haus 
1942 als „Deutsches Tuberkulose Hilfswerk in der Schweiz“, ein Tbc-Sana­
torium für deutsche Soldaten, unter dem genannten Namen erworben. Am 
20. Juli 1945 wurde es vom Schweizerischen Bundesrat aufgelöst und ging 
in Liquidation. Die Verwaltung des Vermögens des Tbc-Hilfswerkes wurde 
sodann vom Bundesrat am 17. Juli 1946 an eine „Deutsche Interessenver­
tretung“ übertragen (offensichtlich die Hotel-AG Davos). Bis 1950 wurde 
das Haus als Sanatorium für jüdische Flüchtlinge genutzt und erhielt den 
neuen Namen „Mon Repos“ (Davoser Zeitung 21.4.1947). 1952 erfolgte ein 
Umbau, ln den Jahren 1953 bis 1956 wurde das Haus an das Sanatorium 
Valbella (ebenfalls ein Haus in deutschen Händen) vermietet und von 
Patienten der französischen Sécurité Sociale genutzt. Von 1957 bis 1962 
wurde es als Hotel garni betrieben unter Leitung einer Frau Kerb und zur 
Vermietung bzw. Verkauf ausgeschrieben. 1962 übernahm das deutsche 
Bundesministerium der Verteidigung das Gebäude, welches seit 8.7.1962 als 
Erholungsheim des Bundeswehr-Sozialwerkes (mit Schweizer Verwalter) 
betrieben wird. Im März 1997/23. Mai 1997 veräusserte die Bundesrepublik 
Deutschland ihre Anteile an das Bundeswehr-Sozialwerk. Und so wird das 
Haus weiterhin als Erholungsheim für Mitglieder dieses Sozialwerkes 
genutzt. (Seite 176)

14. Schreiben des Auswärtigen A m te s -117-251 .06-, Bonn, den 17.5.1988 HR: 
3588. (Seite 179)
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15. Schreiben der Deutschen Botschaft vom 20.10.1960 (505-84 HV-2214/60) an 
den Verbandsvorsitzenden der Deutschen Hilfsvereine in der Schweiz (Seydel). 
(Seite 179)

16. Bundesratsbeschluss vom 23724. Februar 1953. (Seite 180)

17. Schreiben des Gesandten Dr. Holzapfel, Gesandtschaft der Bundesrepublik 
Deutschland, Bern, 420-03/3392/56 II vom 10. Dezember 1956. (Seite 181)

18. Das Gutachten wurde erstellt von Johannes E. Dessauer, Assessor, LL.M. 
(Harvard), wiss. Mitarbeiter der Universität Heidelberg. (Seite 190)

19. Niederschrift (S. 4 unten) über die Sitzung des Verbandes am 29.11.1980 in 
Zürich. (Seite 194)
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Renate Perisic Hochholzer, 
1940, lebt seit 1969 in Zürich 
und engagiert sich seit 1973 

im  Vorstand des DHV  
für dessen Anliegen. 

Nach Beendigung ihres 
Berufslebens widmet sie sich 

dem  Schreiben von Kurz­
geschichten und Gedichten.
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